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E R STE R  THEIL.

l e b e r s ic h t  d e r  a n fa eiv ge  u n d  a l e m a e h l ic h e n

ENTWICKELUNG DER BEHOERDENVERFASSUNG IN 
DEN OSTSEEGOUVERNEMENTS.





ERSTE ABTHEILUIVG.
D IE  VERFASSUNG D ES O ST SE E G E BIET S ZUR ZEIT  
DER H ER RSC H A FT DER BISC H O E FFE  UND DES  

ORDENS.

ERSTES KAPITEL.
Eintheilung des Ostseegebiets in Territorien. 
Abhängigkeit der Territorial-Geioalten Livlands 
von den Fäbsten und den Römischen Kaisern. 
Gegenseitige Reziehungen der Territorial-Ge­

walten. Die Landtage•

I .  E i n t h e i l u n g  d e s  O s t s e e g e b i e t s  i n  T e r r i t o r i e n .

Nach der Eroberung des Ostseegebicts durch die 
Deutschen, bildeten sich in demselben folgende T erri­
torien:

1) Das Erzbisthum Riga, welches auf dem rechten 
Ufer der Düna das ganze jetzige Liyland mit Ausnalunc 
der Kreise Dorpat und Fellin, auf dem linken Ufer ganz 
Semgallcn von Dünaburg bis Goldingen umfasste (*).

2) Das Bisthum Dorpat, zu dem das nordöstliche Liy­
land gehörte, d. h. die Kreise Dorpat und Fellin.

3) Das Eisthum Ocscl, die Insel Oesql mit einigen 
kleineren Inseln und den südwcstlischen Theil des jet­
zigen Esthlands, d. h. den Kreis W ieck, umfassend (**).

(*) Sem gallen bildete anfangs ein  eigenes Bisthum , ward aber 1251 
m i t  dem Erzstifte vereinigt (Arndt I p . 207) durch eine Bullo Innocenz 
IV, der die 1246 getroffene V ereinigung bestätigte.

(**) Das Bisthum Leal bestand anfangs abgesondert, ward aber später 

m it dem D orptschen und darauf m it dem O eselschou vere in igt (Arndt. 
1, p. 203, II, p . 15).



4) Das Bisthum Kurland, welches anfangs sich vom 
Windaustrome längs dem Meere bis zur Memel und 
dem Kurischcn Haff erstreckte, aber seit dem Jahre 
1329 (*) auf den westlichen Theil des jetzigen Kur­
lands, von Goldingen an, beschränkt wurde.

5) In jedem dieser Stifte besass der Schwertorden, 
seit seiner Yereinigung mit dem Deutschen Orden aber 
der Livländische Zweig dieses Ordens, einen bestimm­
ten Theil des Landes zu seinem Unterhalte (**). Alle die­
se einzelnen Landesthcile bildeten in ihrer Gesammtheit 
das fünfte besondere Territorium oder die sogenannte 
Livländische Provinz des Deutschen Ordens.

Zugleich entstanden, zum Theil unter dem Schutze 
der Ordens-und bischöfflichen Schlösser, in jedem 
Gebiete Städte, die sich durch Verfassung und Ge­
setze von dem sie umgebenden Lande unterschie­
den. Riga, der Sitz des Erzstiftischen Kapitels, wenn 
auch nicht Residenz des Erzbischoffs, überwog die än­
dern Städte an W ichtigkeit durch die Zahl seiner Ein­
wohner, die grosse Ausbreitung seines Handels, sein 
ausgedehntes Patrimonialgcbiet und endlich die bedeu­
tende Stellung im Bunde der Hansa. Die Verfassung 
und die Einrichtungen Riga’s dienten allen übrigen 
Livländischen Städten als Vorbild. Unter diesen war 
dann Dorpat durch seinen bedeutenden Handel nach 
Russland, namentlich nach Pleskau, am wichtigsten.

Alle oben genannten Territorien bildeten in ihrer 
Gesammtheit Livland im eigentlichen Sinne. Unter dem 
Namen von Esthland verstand man damals die Land-

{*) Im Jahr 1329 trat der Bischoff von Kurland dem Deutschen Orden 
Memel, das Land amKurischen Haff und alles Land auf dem linken Ufer 
der Memel ab, welche Landesthcile seitdem zu dem Preussischen Ge­
biete des Deutschen Ordens gehörten.

(**) In den Stiften Riga und Oesel i/3, in dom von Dorpat *4, in dem 
von Kurland 2 3 (Arndt II, p. 15 u. a. mj.



schäften Harrien und W ierland mit Alientacken, wel­
che mit den Städten Reval, W esenberg und Narva ein 
besonderes, den Königen von Dänemark gehörendes, 
Gebiet ausmachten (*). Obzwar diese Landschaften seit 
1347 zu den Ländern des Deutschen Ordens gehörten, so 
behielten sie doch ihre frühere Verfassung und blieben 
in einiger Beziehung von den übrigen Theilcn Livlands 
abgesondert (**). Im Dänischen Esthlande wurde von 
W oldemar II das Bisthum Reval, als Diöcese des Erz- 
bisthums Lund, gestiftet, unter dem oberhcrrlichen 
Schutze der Dänischen Könige (***). Im XIY Jahrhun­
derte kam dasselbe, ebenso wie H arrien und W ierland, 
unter die Herrschaft des Deutschen Ordens, zu dessen 
Hochmeister es zuerst im Verhältnisse der Preussischen 
Bisthümer stand; später wurde der Bischoff von Reval 
unabhängiger, und endlich, gleich den übrigen Livlän- 
dischen Bischöffen, Reichsfürst und selbständiger Lan­
desherr des durch die bedeutenden Stiftsgütcr gebilde­
ten Gebiets.

II. A b h a e n g i g k e i t  d e r  T e r r it o r i a l - G e w a l t e n  L i v l a n d s

VON DEN P a e BSTEN UND DEN RÖMISCHEN KAISERN.

Zur Zeit als die Livland bewohnenden Völker mit 
Waffengewalt zum christlichen Glauben bekehrt w ur­
den, herrschte der Pabst als Haupt der occidentalischcn 
Kirche über die ganze geistliche Römisch-katholische

(*) Der W ieckscho Kreis gehörte zum Bisthum o O esei, Jenvcn aber  
wurde 1238 vom  Dänischen Könige W oldem ar II dem D eutschen Orden 
abgetreten.

(**) Seit dem XIV Jahrhunderte wurde indessen auch dieser T heil 
E sthlands a ls zu L ivland gehörend angesehen , so dass noch am E nde  
des XVI Jahrhunderts, zur Zeit der Schw edischen H errschaft, E sthlaud  

am tlich: «das Fürstenthum  E hsten in L ivland» genannt ward.
(***) Vergleiche: Brevcrn. Urkunden zur Geschichte des B isthum s Re­

v a l (A rchiv für d ie  G eschichte L iv - Esth-uad K urlands. I , p . 239 u. 

fo lg .)



W elt. Das neubekehrtc Land als ihnen gehörig ansc- 
hend, yertrauten die Päbste dessen Verwaltung den 
Bischöffen; der Schwertorden bildete gleichsam ihr 
Heer, verpflichtet auf den W ink des Pabstes, unter 
der unmittelbaren Aufsicht der Bischöffe, zu handeln. 
Die Vereinigung der Schwertbriider mit dem Deut­
schen Orden veränderte nicht die Abhängigkeit Livlands 
vom Pabste, da der Deutsche Orden in ähnlicher Weise 
die Macht desselben über sich anerkannte. Zahlreiche 
Päbstliche Bullen beweisen, wie wirksam derBömische 
Oberhirte an der innern Gestaltung des Landes Theil 
nahm. Die Tcrritorial-Gcwaltcn, jene Bullen zur Richt­
schnur nehmend, handelten meist nach vorgängiger Ein­
willigung oder unter nachfolgender Bestätigung der Päb­
ste, und hatten deshalb in Rom ihre Prokuratoren als 
V ertreterund  Geschäftsführer bei demPäbsllichen Stuh­
le (*). Andererseits behandelten die Deutschen Kaiser, 
sich als Nachfolger der alten Römischen Ca;saren und 
somit als weltliche Häupter der christlichen W elt ansc- 
hend , von der ersten Zeit der Unterwerfung Livlands 
durch die Deutschen an, dasselbe als ein Lehen des hei­
ligen Römischen Reichs. Von dieser Ansicht ausge­
hend, erlheilten sie den Bischöffen und dem Orden 
Urkunden, bestätigten ihre Landeshoheit als Rcichsle- 
henund erhöhenden Erzbischoffund die Bischöffe, zu­
letzt auch den Ordensmeister, in den Reichsfürstenstand; 
sie versprachen ihnen ihren und des Reiches Schutz, 
sich und ihren Nachfolgern immer dabei das Recht 
der Oberherrlichkeit über Livland vorbehaltend (**).

(*) Die Bullen Cölestin I II , v . 119G, 1197 (Arndt I , p . 14, §§ 1 —3), 
Innocenz III , v . 1199 (I)ogiel V , N° 1), 1211, 1213 (Sammlung der Bul­
le n  Innocenz III), Bonorius I II , v . 1217, 1219, 1225, 1226 (Dogiel V, 
K° X , X III , XV), Gregor IX , y . 1237 (Dogiel V, N° X IX ) u . a . m.

(**) Die Urkunden P h ilipp s to n  Schwaben v. 1205 (Voigt I ,p .  413); O u



Als daher im Jahre 1561 die Gebiete des Ordens und 
der Bischöfie sich den benachbarten Mächten unterw er­
fen mussten, baten die Deputirten der yerschiedenen 
Livländischen Stände (yon dieser selben Ansicht ausge­
hend) ihre neuen Beherrscher, sie wegen der von der 
Nothwendigkeit gebotenen Unterwerfung gegen Ver­
dächtigung und Verfolgung bei ih rer frühem  Ober- 
herrschafft—Kaiser und Reich—zu vertreten (*).

III. G e g e n s e i t i g e  B e z i e h u n g e n  d e r  T e r r i t o r i a l - G e w a l -  

t e n  L iv l a n d s .

1. Beziefatngcn der Livländischen Bisch'öjfe zu einander
und zum Erzhischoffe von Riga- 

Jeder Bischoif beherrschte,unabhängig von den ü b ri­
gen, sein Bisthum. In der kirchlichen Hierarchie nahm 
der Erzbischolf von Riga den ersten Platz ein; ihm, als 
Metropolitan, waren die übrigen Livländischen Bi- 
schöffe in geistlichen Angelegenheiten untergeordnet.— 
Seit dem XV Jahrhunderte bildete sich ein engerer 
Verband zwischen den Landesherren der einzelnen Liv­
ländischen Territorien vermöge der unter dem Namen 
«Landtage» bekannten Zusammenkünfte.*

2. Beziehungen der Schwertbrüder und des Deutschen 
Ordens zu den Livländischen Bischöffen und zum Erzbi-

schaffe von Riga.
Der Schwertorden besass die ihm in jedem Bisthu- 

me zum Unterhalte angewiesenen Ländereien als Lehen 
von dem T erritorial -  Landesherrn. Beim Antritte sei­
nes Amts verpflichtete sich der Ordcnsmcisler zur Vcr- 
theidigung der Kirche und ganz Livlands gegen die
to IV, V. 1211 (N apicrsky, Index N° 3); H einrich V II, y . 1 2 2 i (Arndt II, 
p. 22, Index N° 3292, D ogiel V, N° XCVII), Karl IV, v . 136G: «direclo  

dom inio et jure superioritatis nobis et successoribus nostris reserva- 

lo»  (Dogiel V. N° LV), Karl V, v . 1527, u . a. m.
(*) Dass auch die Kaiser diese Idee festh ie llen , bew eist noch der Ver­

trag zu Stettin 1570.



Heiden, und leistete den Bischöffcn den Treueid. Auf 
diese Weise erscheint der Schwertorden, während sei­
ner ganzen Dauer, als Yasall der Bischöffe und ihnen 
untergeordnet.

Als die überlebenden Schwerthrüder in den Deut­
schen Orden traten, war eine der Hauptbedingungen 
der Yereinigung die, dass der neue Llyländische Zweig 
des Deutschen Ordens in derselben Beziehung zu den 
Bischöffen bleiben solle, in welcher bis dahin der 
Schwertorden gestanden (*). Der Deutsche Orden 
blieb jedoch nicht lange in der Lehnsabhängigkeit von 
den Bischöffen. Anfangs eignete er sich die volle Lan­
deshoheit über die ihm in Livland gehörenden Lände­
reien zu, dann lies er sich in einen Kampf mit denRi- 
gaschen Erzbischöffen ein, und in demselben Sieger 
bleibend-dehnte er die Grenzen seines Gebietes immer 
weiter aus, errang selbst eine Art Hegemonie über die 
Bischöffe Livlands.

IY. D ie  L a n d t a g e .

4. Entstehung der Landtage.

Seit dem Anfänge des XIV Jahrhunderts vereinigten 
sich die Landesherrn der Livländischcn Territorien 
über Zusammenkünfte, deren Gegenstand die Wahrung 
des Friedens, die Annahme von Massregeln im Falle 
eines Krieges und die Herstellung eines engeren po­
litischen Verbandes unter den einzelnen Territorien 
war (**). Ungeachtet der fortwährenden Kämpfe zwi-

(*) D ie B ulle Pabst Gregor IX , v . 1237.

(**) Das erste B eisp iel einer so lchen Zusam m enkunft sehen wir im 
Jahr 1304, wo der Meister und die G ebietiger des Ordens, die Bischöffe 
Ton Dorpat und O esel, gleich  w ie  deren K apitel und V asallen , und die 
V asallen  des Königs von Dänemark aus H arrien und W ierland, in Dor­
pat zusammonkamen und einen Bund sch lossen , zu dem auch Kapitel 
und H itterschaft des E rzstifts im Jahr 1316 traten. Vergleiche: Bunge. 
G eschichtliche E ntw ickelun g der Standesverhälln isse u . s . w . p. 92 u . 
fo lg .



sehen den Erzbischöffen nnd dem Orden, -wiederhol­
ten (*) sich häuftig solche Zusammenkünfte während 
des XIY Jahrhunderts. Auch die vornehmsten Vasal­
len wurden zu denselben berufen; ihre unmittelba­
re Theilnahme an den Verhandlungen dieser Versamm­
lungen zeigt sich aber erst im ersten Viertel des XV 
Jahrhunderts, als die Stände solche Macht gewonnen 
hatten, dass die Bischöfie und der Orden sich in ihren 
innern Streitigkeiten die Hülfe derselben sichern muss­
ten (**). Ungefähr um diese Zeit kam auch die Benen­
nung «Landtag» (Landestag, Gemeiner Landestag, ge­
meine Tagesleistung, Gemeiner Tag) in Gebrauch, 
m it welcher die Zusammenkünfte sämmtlicher Liylän- 
discher Landesherren und ih rer Kapitel, so w ie der 
Bevollmächtigten oder Abgeordneten der Bitterschaf- 
ten und wichtigsten Städte, bezeichnet wurden (***).

2 . Ordnung der Zusammenbernfung der Landtage.

Die Landtage wurden je nach dem Bedürfnisse, nicht 
in bestimmten Terminen, zusammen berufen (****). 
Anfangs kam die bezügliche Ausschreibung dem Erz- 
bischoffe von Biga zu (*****); während seiner Kämpfe 
aber mit dem Ordensmeister, eignete sich dieser häu­
fig solches Becht an. In der Folge scheinen bisweilen 
beide zuvörderst sich über die Berufung des Landtages

(*) So kam eu z. B. im  Jahr 1383 der E rzbischof und der Ordens- 
nicister in W olm ar zusam m en. Arndt II p . 112 u . fo lg . Gadebusch I , 
p . 484..

(**) Der w ah rschein lich  erste w irk liche Landtag, d . h . eine Ver­
sam m lung aller  L ivländischcn Landesherrn und der Abgeordneten  

säm m tlicher Stände, kommt im Jahre 1424 vor .—Bunge, p . 03.
(***} V ergleiche die Landtagsrecesse v . 1456, 1457, 1472, 1482, 

1543,1546, 1552 bei U u p el. (Nordische M iscell. undN eue Nord. M iscell.).
(****) A uf Grundlage des Landtagsrecesses V. 1424 so llten  die Land­

tage a lle Jahr Statt haben, d ies ward aber nie beobachtet.

(*****) V ergleiche das Schreiben des Erzbischoifs H ildebrand v . 1489.



geeinigt zu haben (*); jedoch in den letzten Zeiten der 
Selbständigkeit Livlands übten die Ordensmeistcr, 
nachdem die Macht der Erzbischöflc gesunken, alleine 
das Recht die Landtage auszuschreiben (**).

5 . Zusammensetzung der Landtage.
A u f den Landtagen erschienen gewöhnlich (***) der 

ErzbischolF von Riga, die Bischöffe von Dorpat, Oesel, 
Kurland und Reval; der Ordensmeister; die Glieder 
der Kapitel in dem Erzslifte und in den Stiften; der 
Landmarschall und einige Ordensgcbictigcr; Abgeord­
nete (Sendboten, Vollmächtige) der Erzbischöfflichen, 
Bischöfflichen und Ordens-Ritterschaften, so w ie der 
Ritterschaften aus Harrien und W icr!and,und Abgeord­
nete der Städte Riga, Dorpat und Reval (****). Der 
gew öhnt iclic Versammlungsort der Landtage war anfangs 
W alk, in der Folge W olmar. Einige Landtage fanden 
auch in Fellin, Riga, Wenden und Dernau Statt (*****).

(*) V ergleiche das S ch re ib en  des E rzb ischo ffs  u n d  des O rdensm eiste rs  

a n  den R ig aseb en  R ath  v. 1554.

{**) V erg leiche das dem  F ü rs te n  R adziv il vo rge leg te  M em oria l d e r 

L iv län d isch en  S tände V. 1562. Es findet s ich  im  R igaschen  S tad ta rch iv e  

u n te r  d e r B ezeichnung: A ulico  - P o lo n ica : A cta  C onven tus g enerali#  
o rd in u m  Livonias R igensis  p . IV No 13. — E in e  A b sc h rif t  davon  is t de r 
Zw eiten  A b th e ilu n g  d e r E ig en en  K anzc lle i S e iner K a ise rlich en  M ajestät 

gegeben w orden .
(***) Im  L aufe  d e r Z eit v e rä n d e r te  s ich  die Z usam m ensetzung  des 

L and tags  häufig. S iehe: R unge, p . 81.
Die O rd n u n g , in  w e lch e r h ie r  d ie  L a n d esh e rren , d ie  V asa llen  

u n d  Städte au fg e fü h rt s in d , is t den L an d tag srecessen  v . 1424, 1457 u n d  

1472 e n tn o m m en , ln  dem  R ad z iv il ü b e rg eb en en  M em oriale  de r L iv län - 

d ischcn  Stände w erd en , a u sse r den o b e n an g e fü h r te n , n och  fo lgende 

S täd te  a ls  an den L and tagen  th e iln eh m en d  angegeben : P e rn a u , W enden , 

W o lm a r, N a rv a , F e llin  u n d  K o kenhusen . A lle in  in  den b is  a u f  u n s  

gekom m enen  L an d tag srece ssen  w ird  ih re r  a ls  L an d lag sg lied e r n ie  e r ­
w ähn t (V erg le iche : B unge, p . 80).

(***“ ) L and tage  fanden  S ta tt in  W alk  1424, J426, 1453 u n d  1456; in  
W o lm ar 1454, 1457, 1479, 1507, 1525, 1530, 1532, 1533, 1537, 1543, 

1546, 1554, 1556 u n d  1558; in F e llin  1534; in R iga 1486 und 1557; 
in P e rn a u  1552, 1560 (B unge, p 81, 95).



4- Gegenstände der Verhandlung.

Gegenstände der Verhandlung auf den Landtagen 
waren: 1) Allgemeine Angelegenheiten: Entscheidung 
der Streitigkeiten zwischen den Landesherren und 
den Ständen (*); Verhinderung jeder Selbslhülfe und 
die Erhaltung der innern Ordnung; Bestimmung der 
Strafe für Friedensbruch und Gewaltsamkeit; Kriegs­
erklärung und Friedensschluss, wozu die Einstim­
mung aller Stände erforderlich w ar; Feststellung 
der yon jedem Stande zu stellenden Kriegsmannschaft 
und der Höhe der Kontribution in Kriegszeit. 2) 
Rechtssachen zwischen Privatpersonen, für welche 
die Landtage die höchste Instanz bildeten (**). 3) 
Erlassung neuer Gesetze, Abänderung und Vervoll­
kommnung der bestehenden, namentlich in Allem was 
sich auf innere Ordnung und Polizei, Ausantwortung 
entlaufener Bauern, Feststellung des Münzsystems u. 
s. w. bezog.

S., Ordnung und Art der Verhandlung.
Am Ende dieser Periode w ar die Verhandlung auf 

den Landtagen folgendermassen geordnet (***). D er 
Ordenskanzler berief die Landesherren, die Ritterschaf­
ten und die Städte zur Versammlung, im Namen und in 
Vollmacht des Ordensmeisters. Nach Ankunft der Land­
lagsglieder am bezeichneten Orte, eröflhete der Kanzler 
die Sitzungen mit einer Rede, in welcher er im Namen 
des Ordensmeisters der Versammlung fü r das Sichein- 
fmden auf dem Landtage dankte. Dann verlas er die 
zur Verhandlung der Versammlung gestellten Artikel

(**) Siehe die R ecesse der angeführten Landtage.

(***) Siehe weiter unten  die G erichtsverfassung.
(****) Diese Ordnung der V erhandlungen ist dargesle llt in  dem  

mehrerwabnton Mcmorialo der L ivländ ischen Stände v . 1502 .—Bunge, 
p , 83.



und übergab jedem Stande ein besonderes Exemplar 
derselben. Hierauf ging die Versammlung auseinander, 
jeder Stand bericht sich abgesondert und verlautbarte 
seinen besondern Beschluss. Solcher Stände waren vier. 
Den ersten bildeten: der Erzbischoff von Riga, die Bi- 
schöffe von Dorpat, Ocsel, Kurland und Reval, die 
Aebte von Valkcna und Padis und die Glieder sämmtli- 
cher Sliftskapitel. Der zweite bestand aus dem Ordens­
meister und den Ordensgebietigern. Der dritte ward 
gebildet durch Glieder der einzelnen Stiftsräthe, so w ie  
des Raths von Harrien und W ierland, und durch die 
Abgeordneten der einzelnen Territorial-Ritterschaften. 
Der vierte bestand aus Bürgermeistern und Rathmän­
nern der Städte Riga, Dorpat und Reval (*). Nach Be- 
ralhung der Gegenstände durch die einzelnen Stände, 
wurden allgemeine Versammlungen gehalten, in w el­
chen dann die Beschlussnahme nicht durch Stimmen­
mehrheit erfolgte, sondern durch auf jede W eise er­
zielte Vereinigung; erfolgte eine solche nicht, so fand 
auch kein Beschluss in der streitigen Sache Statt oder

(*) Diese L etz te ren  b en u tz ten  zug le ich  ih r  B eisam m ense in  a u f  den  
L an d tag en , u m  sich  ü b e r  die e ig en tlic h  s täd tisch en  A ngelegenheiten , 
n a m e n tlic h  in  B eziehung a u f  den H andel d e r H an sa , zu h e ra lh e n , so 
w ie  die u n te r  den versch ied en en  S tädten  v o rg ek o m m en en , m e is t au s  
P r iv a lsa c h e n  en ts tan d en e n , S tre itig k e iten  zu sch lich ten . D ie d re i ge­
n a n n te n  S tädte  v e r tra te n  gew isse rm assen  auch  d ie  an d eren  a u f  den  
L an d tag en  u n d  bei de r H an sa ; die k le in en  Städte m u ssten  sich  ih ren  

E n tsc h e id u n g en  fügen . S tand  ke in  L an d tag  in  A ussich t, so v e rsam m el­

te n  sich  D ep u tirte  d e r d re i g rossen  S tädte a u f  den sog en an n ten  S täd te ­

ta g e n , w o sie  d a n n  die s täd tischen  A ngelegenheiten  b e rie th en  u n d  sich  

vo n  den  D ep u tirten  der k le in en  S tädte s tre itig e  Sachen u nd  B eschw erden 

v o rtrag e n  H essen . Diese S täd teverhand lungen  w a ren  auch  p o litisch  w ich ­

tig , da  die H an d clsv e rh ü ltn isse  zu R u ss la n d , b e so n d e rs  zu N ovgorod, 
P le s k a u  u .  s . w . v ie lfach  zu r S p rach e  k a m e n , u nd  o ft zu r E n tsch e id u n g  

ü b e r  K rieg u n d  F r ied e n  fü h r ten . Denn der a llg em ein e  L andtag  b e rü c k ­

s ich tig te  se h r  die V o rs te llu n g en  de r S tädte in  B eziehung a u f  d ie  V erhä lt­

n isse  zu R u ss lan d  u n d  d en  an d eren  N ach b a ren .



doch nur ein bloss fü r die bewilligenden Stände ver­
bindlicher. Aus den solcher Gestalt gefassten Beschlüs­
sen der Stände bildete sich dann der Landtagsrecess, 
Landtagsabschied (*).

ZWEITES KAPITEL.
Behördenverfassung der Livländischen T errito ­

rien  (**).
E R S T E R  A B S C H N IT T -

V e r f a s s u n g  d e r  L a n d e s b e h o e r d e n  in  d e n  L iv l a e n d i-  

s c i i e n  T e r r i t o r i e n .

I . VermalItingseinrichtiincjen in  den Stiften .

Die erste Einrichtung der Bisthümcr war auf die Ka­
nonischen Regeln gegründet und durch päbstliche Bul­
len, so wie kaiserliche Urkunden, bestätigt. Jeder Bi- 
schoff hatte in den Grenzen seines Gebiets die Landes­
hoheit unter dem Schutze des Pabstes und der J^ehns- 
hcrrlichkeit des Kaisers (***). Es kam ihm die gesetz­
gebende, die richterliche, ausübende und Kriegs-Gewalt 
zu; sic w ar aber beschränkt durch das ihm, gemäss den 
kanonischen Regeln, zur Seite stehende Kapitel. Zur 
Machtvollkommenheit des Kapitels gehörten: 1) Unmit­
telbare Theilnahme an der Gesetzgebung, so wie den 
Yerwaltungsangelcnheiten im Allgemeinen, worin der 
Erzbischoff nicht anders als mit dessen Rathe und Bei­
stände (Vollwort, conscnsus, consilium) handeln konn-

(*) Bunge, p. 84.

< (**) A lles iu  diesem  K apitel gesagte bezieht sich  auch au f Kurland, 

•welches in  dieser Periode nur einen Theil Livland? ausm achte.
(***) Der Erzbischoff von Riga und der B ischoff von Dorpat, in  der 

F olge aber auch die B ischöffe von O esel, Kurland und R eval waren  

R eichsfürsten. Siehe die Urkunden König H einrich v. 1224, Kaiser 
Karl V, v. 1527 u. a. m.



te. 2) Die Wahl des jßischofls und Vorstellung des Ge­
wählten zur Bestätigung des Pahstes (*). 3) Unmittelbare 
Verwaltung des Bisthuras, im Fall der Abwesenheit des 
Bishofls oder seines Todes. —  Zum Unterhalte des Bi- 
schoffs und seines Kapitels waren gewisse Güter (bona 
mensae, Tafclgüter) bestimmt. Im unmittelbaren Besitze 
des Bischoffs und Kapitels stehend, wurden dieselben 
durch StiflsTögte verwaltet, welche zugleich auch in den 
BischötTlichen Schlössern befehligten.

Im XV Jahrhunderte, als die Livländischen Stände sich 
immer mehr kräftigten und mit immer grösserem Erfol­
ge nach Theilnahme ander Landesverwaltung zu streben 
begannen, bildete sich injedem Stifte neben dem Kapitel 
ein sogenannter Sliftsrath (Geschworener Bath, Sitzen­
der Rath, Consilium)(**).Derselbe bestand aus Gliedern 
des Kapitels und einer gewissen Zahl Vasallen, welche 
Stiftsräthe genannt wurden, und nach Bestimmung des 
Bischoffs selbst einlratcn(***). Ausscrdcm befanden sich 
im Bigaschen Stiftsräthe einige Glieder des Bigaschen 
Raths, so wie im Dorptschcn Stiftsräthe aus dem Rathe 
der Stadt Dorpat (****). Der auf diese Weise zusammen­
gesetzte Rath wurde als die oberste Regierungsbehörde 
des Stifts angesehen. Alle Sachen von besondercrW ich- 
tigkeit, so wie Alles was die Rechte und Freiheiten 
der Vasallen oder Städte betraf, musste demselben zu 
vorgängiger Bcprüfung und Entscheidung vorgelegt 
werden. Die Einwilligung desselben w ar für schlicssli- 
chc Entscheidungen nothwendig, und alle vomBischoffe

(*) In d ieser Beziehung fanden übrigens m anche Veränderungen in  
den S tiflen  Statt. B unge, p . 7G u. f lg .

(**) Bunge, p. 7G u. flg .

(***) Urkunden ErzbischofT H ildebrand’s V . 148G, dos O csclschcn Bi- 
echolTs K iew ei v. 1524, des Dorptschcn Bischoffs G ellinghausen v. 1540.

(****) Gadebusch. L ivlündischo Jahrbücher I, 1 p. 352, 407, 420, 460. 
—Bunge, p. 76.



gegen die Meinung des Rallis ergriffenen Massregeln 
wurden als ungültig angesehen (*). Ausser dem war 
der Rath die oberste Gerichtsbehörde des Stifts (**). — 
Seit dem Anfänge des XVI Jahrhunderts erlangten 
die weltlichen Glieder des Stiftsraths auch Thcilnahme 
an der Bischofiswahl, welche bis dahin ausschliesslich 
den Kapiteln zugestanden hatte. Die Verwaltung der 
Stiftsgütcr wurde bei einer Sedisyakanz vier Gliedern 
des Raths, nämlich zwei geistlichen und zwei weltli­
chen, anverlraut. Diese führten dann den Namen Oeko- 
nomen, und vertraten die Stelle des Bischoffs in allen 
Angelegenheiten der Verwaltung (***). Die Glieder des 
Stiftsrathes nahmen auch an den Landlagsverhandlungen 
Theil. (Siehe oben.)

II. Verwaltungseinrichtimgcn in dem Ordensgebiete.
Als die anfangs in den einzelnen Bisthümern zum 

Unterhalte der Schwertbrüder abgetheiltcn Ländereien 
Eigenthum des Deutschen Ordens wurden, bildeten sic 
eine besondere Provinz desselben, die in Grundlage 
der allgemeinen Ordensregeln verwaltet w urde. Ein 
bezeichnender Zug dieser Verwaltung bestand darin, 
dass sie in den Händen des Vereins der Ordensbrü­
der zusammengefasst war, die gewissermassen einen 
besondern regierenden Stand bildeten. — Die ober­
ste Verwaltung des ganzen Deutschen Ordens stand 
dem Hochmeister und dem in Prcussen befindli­
chen Hauptkapitel zu; ihnen war auch Livland als 
besondere Ordensprovinz untergeordnet. Das Haupt 
der örtlichen Ordensverwaltung in Livland w ar der Or-

(*) Urkunden der ErzbischöfTo H ildebrand y . 1476, lilankcnfeld  y . 
1524, Bischoff K iew el’s v . 1524 u. a. m.

(**) Urkunden der ErzbischölTe Liudo v. 1523, B lankcnfeld Y. 1524, 
Bischoir K iew cl’s v. 1524.

(*■*) S ie h e  die Urkunden der Ocse’sehen Bischöflc Kiewul v. 1524, 
Ticsoniiausou Y. 1528 u. a. m.



densmeister, dem das Provinzialkapitel, später aber 
der sogenannte Ordens-oder geheime Rath, zur Sei­
te stand. Anfangs wurde der Ordensmeister vom 
Hochmeister und dem Hauptkapitel gewählt. In der 
Folge stellte ihnen das Provinzialkapitel zwei Kandida­
ten vor, aus welchen sie einen bestätigten. Im Jahr 
1520 überliess der Hochmeister, Albrecht von Bran­
denburg, den Brüdern des Deutschen Ordens in Liv­
land das Recht der freien Meisterwahl (*). Die Bestä­
tigung der W ahl durch den Hochmeister w urde von 
da an eine blosse Form.

Der Livländischc Ordensmeistcr gehörte zu den ober­
sten Gebietigern des Deutschen Ordens. N ur dem 
Deutschmeister nachstehend, hatte er das Recht an den 
BeralhungendesIIauptkapitels Thcil zu nehmen, dem er, 
wenigstens bis in den Anfang des XY Jahrhunderts, in 
Bezug auf die Verwaltung seiner Provinz untergeord­
net war. Aber seit der Aufhebung des Ordens in Preus- 
sen und namentlich seit dem Jahre 1527, wo der Or­
densmeister Plettenberg in den Reichsfürstenstand erho­
ben und vom Kaiser mit den Livländischen Ordenslän­
dern belehnt wurde, waren seine Nachfolger schon nicht 
mehr nur dem Wesen nach, wie früher, sondern auch 
der Form  nach unabhängige Landesherrn. Ihr gewöhn­
licher Sitz war das Schloss zu Wenden.

Das Provinzialkapitel, aus den Ordensgebietigern 
(Landmarschall, Komthure und Vögte) und einfachen 
Ordensbrüdern bestehend, versammelte sich auf Einla­
dung des Ordensmeisters gewöhnlich in dessen Residenz. 
Gegenstände der Verhandlungen des Provinzialkapitels 
waren: 1) die W ahl der Komthure und Vögte; 2) die 
Erlassung von Provinzialstatuten fü r den Orden, mit

(*) Sicho die ürkuado des Hochmeisters Albrcckt roa Braudeaburg 
v. 1520.



Bestätigung des Hochmeisters und des Hauptkapitels; 
3) die Aufnahme in den Orden; 4) die Wahl zuerst 
der Kandidaten, seit 1520 unmittelbar des Ordens­
meisters.

Zum Ordensrathe (Innerster Rath, geheimer Rath) 
gehörten nur einige der Ordensgebietigcr, deren Ein­
willigung in allen wichtigen Angelegenheiten erforder­
lich war. Die Li^ländischen Komthure hatten ihren Sitz 
in Fellin, Pernau, Dünamünde, Ascheraden, Marien­
burg, Dünaburg, Goldingen, Windau und Doblen,—die 
Vögte in Sonnenburg auf der Insel Oesel, Weissenstein 
in Jerwen,Karkus, Rositten, Grobin, Kandau, Selburg, 
Bauskcnburg (*). Nach der Vereinigung Esthlands mit 
dem Ordensgebiete, kamen hierzu noch der Komthur 
von Reval,, und die Vögte von Wesenberg, Tolshurg, 
Narva und Nyenschlot. Diese Komthure und Vögte ver­
walteten jeder seinen Bezirk, übten dort mit Zuziehung 
der Vasallen, wo sich solche fanden. Recht und Gerech­
tigkeit, namentlich in peinlichen Sachen, sammelten die 
Einkünfte ein und standen an der Spitze des Hauskon­
vents der Ordensbrüder in ihrem Schlosse. Die Vasal­
len in den unmittelbaren Ordensgebieten hatten auf 
die Verwaltung einen viel geringeren Einfluss, als dies 
in den Stiften der Fall war. Indessen hatte der Or­
densmeister wenigstens in den letzten Zeiten auch 
Räthe aus ihrer Mitte, die wohl von Anfang des 
XVI Jahrhunderts an immer wichtiger geworden sein 
mögen.

(*) Siehe die Unterschriften in der handschriftlichen Urkundensamm­
lung, welche in der Zweiten Abtheilung S. K. M. Eigener Kanzellei auf­
bewahrt wird. Die Zahl der Gebietiger scheint übrigens sich nicht immer 
gleich geblieben zu sein, denn ausser den oben genannten kommen 
auch noch vor: Komthure von Leal, .Mitau, Segewold, Vögte von Ober- 
pahlen, Wenden, — und dann verschiedene Hauskomthure zu Riga, 
Reval u. s. w.



III. G e r i c h t s v e r f a s s u n g  in  d e n  B is c i i o e f f l i c i i e n  u n d  

DEN O r ü E N S-G e UIETEN.

Die Gerichtsverfassung war dieselbe, wie in den 
Stiften, so in den Ordensgebieten. In bürgerlichen 
Rechtssachen waren erste Instanz die aus den Vasallen 
vom Landesherrn au f gewisse Zeit ernannten Mann- 
rich tcr, welche mit zwei von ihnen aus den Vasallen be­
rufenen Beisitzern, dem Urthcilsfinder und den Schöffen 
oder Geschworenen das Gericht bildeten (*). Aus dem 
Gerichte des Mannrichters konnten die Sachen in den 
hischöfflichcn Gebieten in den Sliftsrath, in den Ordens­
ländern in den Ordensrath gebracht werden (**), zu 
dem in Gcrichtsangelegenheiten neben den Ordensge- 
bietigern auch wahrscheinlich die Rüthe aus der 
Ritterschaft gehörten, so wie gewiss einige Deputirte 
aus dem Rathe von H arricn und W ierland (***)*. Die 
dritte und letzte Instanz bildeten in den meisten Gebie­
ten die allgemeinen Landtage; die Appellation an die 
Gerichtshöfe des Reichs war untersagt (****}. — Das 
Strafgericht hatten in den Ordensländern die Komthurc 
und Vögle, in den Stiften die sogenanten Stiftsvögte, 
m it Beisitzern aus den Vasallen; sie mussten zugleich 
auf die öffentliche Ordnung und Polizei sehen (*****).— 
Am Ende des XV Jahrhunderts wurden für die Sa­
chen wegen Eigenthums an Bauern, wegen Ausant-

(*) H elm ersen. G eschichte des L ivländ ischen Adelsrechts b is zum  
Jahr 1561, § 94 u. die fo lg .

(**) Urkunden der Erzbischöfle Linde y. 1523, Illankenfeld v . 1521, 
des B ischofls Kiewei v . 1524, u . s . w .

(***) E ine Reihe von hierher bezüglichen E inladungschreiben des 
O rdensm eisters an den Rath von Ilarrien und W ierland haben sich b is  
jetzt im  A rchive der Esthländischen R itterschaft erhalten.

(****) Siehe die Urkunden Kaiser Sigism und’s v. 1424, den Landtags­
sch luss v. 1510, die Urkunden Erzhischolf L lnde’s v . 1523, den Land­
tagsschluss zu W olm ar v. 1543.—V ergleiche: Bunge, p . 82.

(***“ ) V ergleiche die Urkunde Bischoff K iow el’s und die oben ange­
führten Citate.



wortung der Entlaufenen und Bestimmung der Strafen 
für Yorenthaltung derselben, die Hakenriclitcr verord­
net. Auf Verlangen der streitenden Parteien erschien 
der Hakenrichter mit zwei von ihm dazu aufgeforder­
ten Vasallen an Stell und Ort, -wo er auch auf Kosten 
der Prozessirendcn das Gericht hielt (*).

Zur Uebung von Recht unb Gericht fand in jeder 
Landesherrlichkeit, ausser den in jedwedem Kreise 
derselben zu bestimmten Terminen oder wrenn eine 
Sache cs erforderte vom Mannrichter gehaltenen Ge­
richtsversammlungen (**), alljährlich eine allgemeine 
Gerichtshcgung oderein  gemeiner Manntag (Dingel-oder 
Richtcldag, Placitum, Placitum generale) Statt. H ier 
erschienen auf Aufforderung des Bischoffs und seines 
Kapitels, oder aber des Ordensmeisters und seiner 
Gebietiger (***), alle Eingesessenen der Ritterschaft. Vor 
Eröffnung der Verhandlungen auf den Manntagen, leg­
ten die Anwesenden ihre Waffen ab, und es wurde der 
Landfriede ausgerufen (****). D arauf wurde Gericht 
gehegt, sowohl von den Mannrichtern und ihren Beisit­
zern, als von dem Stifts-oder bezüglich dem Ordcns- 
rathe. Uebrigcns benutzten die sich zum Manntage ver- 
sammelnden Ritterschaften dies auch meist zur Beralhung 
über ihre öffentlichen Angelegenheiten, und fassten 
Beschlüsse, welche mit Bestätigung des Landesherrn, 
zuweilen sogar des Kaisers, Gesetzeskraft fü r das gan­
ze T erritorium  erhielten (*****).

( *)  S iehe die -verschiedenen E inigungen über Ausant-wortung der 
Bauern.

(**) H elm cfscn . 8 96.
(***) U rkund en des ErzbischofTs B lankenfeld v . 1524, der Bischöfle 

Kievvel y . Oesel 1524, G ellinghausen y . Dorpat 1540.
(****) U rkundendes Erzbischofls Linde v . 1523, des Bischoffs Kiowcl 

v. 1524.—Fabri. Form ulare, (Ausgabe von Ö elrichs) p . 1S6.
(****») V ergleiche Ilelm crsen p. 141. — l.em salscher lle cess  der Ki- 

gaschen V asallen v. 1523, in der Urkunde E rzb ischoff L indo’s v. 1523 

enthalten .
O



ZWEITER ABSCHNITT.

V e r f a s s u n g  d e r  S t a d t b e h ü r d e n  i n  d e n  L iy l a e n d is c h e n  

T e r r i t o r i e n .

I . Behördenverfassung der S ta d t R ig a .

Die Landeshoheit über Riga gehörte seit der Grün­
dung der Stadt den Rigaschen Bischöffen und darauf 
Erzbischöflen. Von ihnen erhielt die Stadt ihre Verfas­
sung und ihre ersten Gesetze. Sie bestimmten die Rech­
te der Bürger durch besondere Urkunden, stellten Ge­
halt und Gewicht der Münze fest, bestätigten die von 
den Bürgern erwählten Richter in ihrem Amte, besas- 
sendie oberste richterliche Gewalt und genossen anfangs 
der Hälfte aller gerichtlichen Sporteln und Strafen. 
Im XIV und XV Jahrhunderte waren die ErzbischölTe 
gezwungen, ihre Herrlichkeit über die Stadt mit den 
Ordensmeistern zu theilen, die besonders seit der Re­
formation sie häufig ganz davon verdrängten.

Der Rath (Consilium) vereinigte in sich die oberste 
Verwaltung der Stadt. Anfangs bestand derselbe bloss 
aus Ralhsherrn (Consules), deren schon 1231 zwölf 
erwähnt werden (*); in der Folge kamen hierzu noch 
mehrere Bürgermeister (Proconsules). In der ersten 
Zeit traten die Mitglieder nur auf ein Jahr in den Rath, 
so dass die Austretenden (**) sich immer seihst ihre 
Nachfolger aus den übrigen Bürgern des ersten Standes 
oder der alten Geschlechter (die eigentlichen cives) 
ernannten. Erst später konnten sie aus dem Stande der 
Kaulleute (mercatores) gewählt werden, während in der 
Folge die Glieder des Raths immer auf ihre Lebens-

(*) V ergleiche die Urkunde d esB isch ofls  N icolaus v . 1231.
(**) V ergleiche: G adebusch. Versuche in der L ivländischcn Go- 

schichtskunde und R echtsgelehrsam keil II , Abth. 3 , p . 183.—Die alten  
Statuten der Stadt unter der K apitelaufschrift: «Wo man den Raal k e -  
seu sa l.»



zeit eintraten, die Besetzung der eintretenden Lücken 
aber ein Recht des Raths blieb. Der Rath verwaltete 
die Stadt, so wie alle städtischen Institute, mit dem 
Rechte die nülhig werdenden Veränderungen dabei zu 
treffen (*); er ertheilte das Bürgerrecht, erliess Verord­
nungen für die Einwohner, gab den Gilden und Aem- 
tern ihre Schrägen (**), besetzte alle städtischen Aemter 
(mit anfänglicher Ausnahme der Stelle eines Vogts), 
hatte das Münzrecht, setzteMaass undGewicht fest, sorg­
te für das Stadteigenthum, verwandte zum Nutzen der 
Stadt das durch Aussterben heimfallende Vermögen (***), 
und war in seiner vollen Versammlung die zweite Ge­
richtsinstanz in allen vom Stadtvogte entschiedenen 
Sachen (****).

Das Gericht in erster Instanz sowohl in bürgerlichen 
als in peinlichen Sachen, gebührte dem Stadtvogte (Judex 
civitatis, advocatus), der anfangs von den eigentlichen 
Bürgern aus den Rathsherren, später aber vom Rathc aus 
den Bürgermeistern ernannt und in seinem Amte vom 
Erzbischoffe (*****), in der Folge zugleich vom Ordens­
meister, bestätigt wurde. Der Stadtvogt nahm die erste 
Stelle im Rathe ein, und sprach Recht nach den städti­
schen Gesetzen (******). E r erw ählte sich nach E rfor­
dern einenGehülfen (Untervogt), imNothfalle auch einen

(*) Urkunde des B ischoffs N ico laus v. 1238. Der K irchholm sche Ver­
trag v. 1452.

f**) V ergleiche die Bursprake, das C iviloquium , die Schrägen.

(***) Der K irchholm sche Vertrag von 1452; die B ullen  Sixtus IV von  
1478, Innocenz V III von 1489.

(****1 Die alten R igaschen Statuten, Theil I, Kapit. III .

(*****) V ergleiche die Urkunde dos Legaten W ilhelm  von 1225, die  

B ulle  Ilonorius III , v. 122G, die Urkunde des ErzbischolFs Friedrich v. 
1305.

( * * * * * * )  V ergleiche den K irchholm schen Vertrag y. 1452.



Subslüulen, ohne weitere Bestätigung (*). Als Riga die 
Landeshoheit des Ordensmeisters erkannte, sass mit dem 
"Vogte ein Ordensglicd, meist der Ri gasche Hauskom- 
thur,zu  Gericht(**). Die Amtsgewalt des Yogfs erstreck­
te sich nicht bloss über alle Sladtbürger in bürgerli­
chen und peinlichen Sachen, sondern auch auf die un­
m ittelbar unter der Jurisdiktion des Erzbischofls oder 
des Ordensmeisters stehenden Personen, in soweit es 
von ihnen in der Stadt oder deren Gebiete gcschlosseüe 
Yerlrägc oder begangene Ycrbrechen betraf. N ur die 
Geistlichkeit stand nicht unter städtischer Gerichtsbar­
keit (***). Eine vom Yogtc entschiedene Sache konnte 
an den Rath, in seiner vollen Versammlung, gebracht 
werden. Der auch mit dessen und des Yogts Ausspruche 
Unzufriedene, mochte noch sich mit einer Beschwerde 
an den Erzbischoff und den Ordensmeisler wenden, falls 
die Entscheidung ihn der Ehre beraubte oder zu völli­
gem Untergange seines Vermögens gereichte (****). A uf 
gleiche W eise konnten der Rath und der Yogt zu dem 
Erzbischolfe und dem Ordensmeister ihre Zuflucht 
nehmen, im Fall des Ungehorsams der Bürger oder des 
W iderstandes gegen eine in Gesetzeskraft getretene 
Bestimmung (*****). ])ie anfangs in Gebrauch gewesene 
Appellation aus den Grenzen Livlands heraus, w ar in 
der Folge streng verboten (******).— Gegen Ende dieser

D  V e r g le ic h e  d ie  U rk un d en  d es E rzb isch o fls  Joh ann  I v . 1275 , 
Joh an n  I II  v . 1296.

(**) V erg le ich e  d en  V erirag  v . 1330, d ie  U rk un d e des O rd en sm eisters  
M on h eim , d en  K irch h o lm sch en  V ertrag  v .  1452.

(***) U rkunde d es L egaten  W ilh e lm  v. 1225 , d ie  B o llen  H on oriu s  I I I  
v . 1226 , A lex a n d er  IV V- 1256 , d ie  U rk un d e E r z b isc h o ff F r ie d r ic h ’s t . 
1305 .

(****) V e r g le ic h e  G ad eb u sch  I I , A h th . 4 p . 19, u . f o lg .

(* * * * ')  D er K irch h o lm sch e  V ertrag v . 1452 . D ie U rk un d en  d es O rdens­
m e ister s  B r iig g en ey  v . 1535, d es  E rzb isch o ffs  W ilh e lm  v .  1547 , d es  
O rd en sk oad ju tors v o n  der R eck e  v . 1547.

{ * * * * * * )  V erg le ich e  d en  K irch h o lm sch en  V ertrag v. 1452 .



Periode floss die richterliche Gewalt mit der allgemei­
nen Verwaltung der Stadt zusammen, als Befugniss des 
Raths. Das gesonderte Bestehen eines Stadtyogts hörte 
ganz auf, während das Amt und der Titel auf einen der 
Bürgermeister überging, der, ohne irgend welcher be- 
sondern Bestätigung im Amte zu bedürfen, mit einigen 
Rathsherren das Gericht erster Instanz in allen Sachen 
der Stadtbürger bildete. Hieraus ist das jetzige Vogtei­
gericht in Riga entstanden.

Tl. Behördenverfassung der kleinen Livlündischen 
Städte .

Alle kleineren Livländischcn Städte, selbst das in die­
ser Periode besonders sehr wichtige Dorpat, erhielten 
ihre Verfassungen, ähnlich der yon Riga, zum Theil 
schon bei ihrer Gründung, zum Theil in der Folge, 
vermöge besonderer Urkunden der Bischöffe und Or­
densmeister (*).

Die Verwaltung concentrirto sich in den Händen des 
Raths, dessen Bestand je nach dem Umfang der Stadt 
verschieden war. Die richterliche Gewalt ward von ei­
nem durch den Rath erwählten Vogte geübt, was sich 
Alles nach dem Muster Riga’s gestaltete, an dessen Rath 
sogar aus einigen Städten die Appellation ging.

(*} V ergleiche für iDorpat das Schreiben des Dorptschcn Itaths an 

den Lübekschen v . 1477. Für F e llin  die Urkunde dos 0 .  M. Borch v . 
1481. Für Pernau des 0 .  M. von Jocko y . 1318. Für nasenpoth , Goldin- 
g en u n d  W indau die Urkunden des K urländischen Bischoffs Otto v. 
1378, des 0 .  M. K ollier v. 1559 u . s . w.



D RI T T E S  KAPITEL.
Behördenverfassung Esthlands erst zur Zeit 
der Dänischen, darauf der Ordens-Herrschaft,

E R S T E R  A B S C H N IT T .

V e r f a s s u n g  d e r  L a n d e s u e h ö r d e n  in  E s t i i l a n d .

Zur Zeit der Dänischen Herrschaft bildeten die Eslh- 
ländischcn Landschaften H arrien und W icrland eine 
besondere von Dänemark fast getrennte Provinz, so­
wohl wegen der Entfernung von diesem Reiche, als 
auch durch die ununterbrochenen Beziehungen zu dem 
benachbarten Livlande, mit dem sie durch gleiche Na­
tionalität verbunden waren. Die Dänischen Könige, 
den Titel Herzoge von Eslhland annehmend, gaben die-» 
sem Lande seine mit der Livländischen m eist überein­
stimmende Verfassung, deren Abweichungen aus den 
besondern Landesverhältnissen hervorgingen.

Die oberste Landesvcrwallung hatten der vom Kö­
nige ernannte Statthalter (Hauptmann, Capitaneus) und 
der ihm zur Seite stehende königliche oder Landcs- 
Bath (*). Dem Statthalter mit dem Landesrathe ge­
bührte nicht bloss die verwaltende, sondern auch die 
richterliche Gewalt. In der Folge, seil dem Anfänge 
des XIV Jahrhunderts und während der Unruhen in 
Dänemark, war selbst zuweilen die Arerbindung dos 
Statthalters mit dem Könige abgebrochen. Der Lan­
desrath bestand aus zwölf Gliedern (Räthe, Rathsherrn, 
Ralhsleute, Landrälhe, consiliarii regii, consiliarii 
te rra ) , die vom Könige — zu sechs aus jeder Land- 
S( hafl — aus den Vasallen in H arrien und W ierland 
ernannt wurden. In der Folge eignete sich der Lan- 
dosralh das Recht zu, selbst die in seinem Bestände

(*l V ergleiche das W oldeinar-Erichsche Lehurecht, d ie  Urkunde Kö­
nig  Christoph II, v. 1320.



cintretcnden Lücken zu ersetzen. Der Statthalter hatte 
seinen Sitz in Reval, wo sich auch im mer einige Har- 
rische Rälhe befanden, so wie in W esenberg einige 
W ierländische. Sie versammelten sich aber insgesammt, 
wenn cs nölhig w ar, in Reval. Dies geschah insbeson­
dere, wenn sie unter Vorsitz des Statthalters als ober­
stes Gericht (Ritterrecht, R ittergericht, Landesgericht) 
im Namen des Königs Recht sprachen. In Lehnssachen 
konnten die Vasallen im Fall der Unzufriedenheit wäh­
rend eines Jahrs und sechs Wochen sich mit einer Be­
schwerde an den König wenden; in allen ändern Sachen 
waren die Urtheile dieses Gerichts inappellabel (*).

Die Landeshoheit über Esthland ging im Jahre 1347 
an den Hochmeister des Deutschen Ordens, im Jahre 
1520 aber an den Livländischen Ordensmeister über, 
und Esthland trat in den Bestand der Ordensländer ein, 
jedoch inGcstalt einer besondern Provinz. Von 1520 an 
kam jeder neue Ordensmeister, nachdem er gewählt 
worden, nach Esthland um den Eid der Treue von den 
Ritterschaften dieses Gebiets und von der Stadt Reval 
zu empfangen. Zugleich bestätigte er durch eine be­
sondere Urkunde die Lehen der Vasallen und im All­
gemeinen alle Rechte und Freiheiten beidcrSlände (**). 
Das Schloss in Reval war die Residenz des Komthurs 
und des ihm untergeordneten Konvents, während in 
W esenberg ein besonderer Vogt residirte. Die Verwal­
tung des Landes Iheillen beide mit den Rüthen von Har- 
rien  und W ierland.

Das Gericht in erster Instanz stand, wie in der Däni­
schen so auch in der Ordens-Periode, dem Mannrich-

(4) V ergleiche das W oldcm ar - E richsche Lehurecht, d ie Urkunde 
König Christoph II v. 1329.

(* ') V ergleiche die Urkunden der L ivländ ischen O rdensm eister im  
A llgem einen und die G aleu’s v . 1552 insbesondere, so w ie  den dersel­
ben vorhergehenden Vertrag.



tcr zu, welcher von dem Landcsralhc «auf den Mannta­
gen (*) ernannt wurde, und in allen Sachen seiner 
Landschaft bis zum folgenden Manntage in bestimmten 
Terminen liecht und Gerechtigkeit verwaltete (**). Es 
gab einen Mannrichter in H arrien und einen in W ier- 
land (***). Jeder von ihnen ernannte sich zu Beisitzern 
zwei besitzliche und dem Landesherrn vereidete Bit­
ter oder Knechte seiner Landschaft. Nachdem er genü­
gend die Beweise des Klägers und des Angeklagten ver­
nommen, legte e r die Sache dem Urtheilsmanne (****) 
vor, der dem Gerichte als Vorstand der ebenfalls ge­
genwärtigen Schöffen oder Geschworenen beiwohnte; 
der Urtheilsmann besprach sich m it den Geschwo­
renen, und überbrachte dem Gerichte den auf die­
se W eise gefassten Ausspruch (*****). —  Von den 
Urtheilen des Mannrichters ging die Appellation an 
den Landesralh durch Vermittelung des jüngsten 
Ralhsglicdes. Bas Gericht versammelte sich zu die­
sem Zwecke alle Jahre zu einer gewissen Zeit, in Re­
val unter Vorsitz des Komthurs, in W esenberg des 
Vogts. Die Urtheile des Raths waren inappellabel. N ur 
im Falle gegenseitiger Zustimmung der Prozessircn- 
den und nach vorgängiger Erlaubniss des Landgerichts, 
das indessen in vielen Sachen auch alleinige Instanz 
w ar, konnte ein Prozess unmittelbar bei demselben be­
ginnen. Der Termin der Urtheilsvollstrekung war sechs-

(*) Der gem eine Manntag ■wurde in Itcval a lle  drei Jahre gehalten , 

alle  Jahr eine G erichtshcgung des Landgerichts in Reval und in  We- 

senberg. V ergleiche den W eissonsteinschen Vertrag v. 1538.

(**) Bis zum Jahre 1520 wurde im Namen des H ochm eisters in Prcus- 
een Recht gesp rochen.

(***) Fabri Form ulare p. 6 u . 7.

(****) V ergleiche das Glossarium zu O elrichs Ausgabe des R itler- 
rcchts.

(**•**) Fabri, p. 7.



wöchentlich, konnte aber nach Ermessen des Mannrich­
ters, dem dieselbe unter seiner Verantwortung oblag, 
verlängert werden (*).

Der Bischoff und alle geistlichen Personen hatten ihre 
Klagen gegen Glieder der Ritterschaft bei den Gerich­
ten anzubringen, denen diese unterworfen waren. Letz­
tere klagten in Sachen über Personen geistlichen Stan­
des beim Bischofife von Reval, als dem gesetzlichen 
Richter derselben in Esthland. Im Falle von Streitsachen 
wegen Landgüter oder Bauern zwischen der R itter­
schaft und dem Bischoflc, wurden solche von einem be­
sonderen Gerichte aus acht Mitgliedern entschieden, von 
denen der Bischoff vier aus seinem Kapitel oder der 
Geistlichkeit, die Ritterschaft vier zu zwei aus dem 
Ralhe von Harrien und dem von W ierland ernannte. 
Deren Entscheidung war allendlich; konnten sie sich 
aber nicht über eine solche einigen, so schrieb jede 
der Parteien den Namen von einem oder zwei Ob­
männern auf besondere Zettel, und das Loos bestimm­
te, wem die letzte Entscheidung zukommen solle. Die 
Vollstreckung war auch hier dem betreffenden Mann­
richter ü b ertrag en ,— jede weitere Appellation aber 
streng untersagt (**).

Zur Untersuchung und Entscheidung der Sachen we­
gen Eigenthums an Bauern, wegen Ausantwortung der 
Entlaufenen, Bestimmung der Strafen für Vorenthaltung 
derselben, bestanden die wahrscheinlich von dem Lan- 
dcsralhe aus den Vasallen ernannten Hakenrichter, 
einer in Harrien und einer in W ierland. Die Grenzen 
ihrer Amlsbcfugniss und die Art ihres Verfahrens wa­
ren dieselben wie in Livland (***).

(*) Fab r i  p .  53 u .  fo lg .
(**)  S ie b e  d ie  U rkunde über den Vertrag  m it  dem  B is chof lb  von  R eva l  

v. 1 5 1 6 .
(***) Die  U auerc in igun g  v .  1509 .



Jährlich um  St. Johannis (24 Juni) versammelte 
der Komthur von Iteval die Harrischen Landesräthe 
und verwaltete m it ihnen während drei Tagen das 
Recht auf den sogenannten Dingelstagen oder Mannla­
gen. Dasselbe geschah, nur zu einer anderen Zeit, vom 
Yogte von W esenherg fü r W ierland. Alle drei Jahre 
aher berief der Komthur, auf Anfordern der Landes­
räthe der ganzen Provinz, den gemeinen Mann- oder 
Richteldag, wo für die ganze Ritterschaft des Landes 
Recht gesprochen wurde (*). A uf diesen allgemeinen 
Mannlagen berieth sich die Ritterschaft auch, eben so 
wie in Livland, über ihre öffentlichen Angelegenheiten.

ZW EITER ABSCHNITT-

Y e r f a s s u n g  d e r  S t a d t b e u ö u d e n  i n  E s t i i l a n d . 

i .  Jichördenverfassung der S tadt Reval.

M ehr als ein Jahrhundert lang gehörte die Landes­
hoheit über Reval den Dänischen Königen; allein sic 
mischten sich nie weder in die innere Verwaltung der 
Stadt, noch in das Gerichtswesen derselben. Mit dem 
Jahre 1347 ging die Landeshoheit an die Hochmeister 
über, welche die Stadt anfangs in zeitweiligen Resitz, 
später aber vollkommen den Livländischcn Ordensmei­
stern abtraten. Diese erschienen immer selbst in Re­
val, um den Eid der Treue zu empfangen, w orauf sie 
in besonderen Urkunden im Allgemeinen alle P riv i­
legien und Rechte der Stadt bestätigten. W enn in den 
Streitigkeiten zwischen den Städtischen Korporationen 
eine derselben sich mit einer Reschwerdc an den Or­
densmeister wandte, wurde die Sache durch von ihm

( ’*) Die Bestätigung des W eissensteinschcn Vertrags durch den 0 .  M. 
Brüggenei v. 1538.



bevollmächtigte Komissarien, bisweilen in Gemein­
schaft mit dem Rathe der Stadt, untersucht (*).

Der Rath wurde zuerstvon der Gesammthcit der eigent­
lichen Bürger erwählt (**),später aber ergänzte er sich 
selbst. E r bestand aus Bürgermeistern (Proconsulcs) 
und Rathsherren (Consules) (***). Als regierendem, die 
Verwaltung der Stadt inne habendem Stande, waren dem 
Rathe alle Bürger-Korporationen untergeordnet (****); 
e r crliess für sie die erforderlichen Ordnungen und 
berieth sich mit ihnen über die öffentlichen Angelegen­
heiten. Als Gericht verwaltete der Rath das Recht in bü r­
gerlichen und peinlichen Sachen, und bildete in seiner 
vollen Versammlung die zweite Instanz für die vor dem 
Stadtvogte geführten Sachen. Ausserdem besetzte der 
Rath alle Stadtämter, beaufsichtigte Maassund Gewicht, 
so wie die Münzprägung. Im Falle der Unzufrieden­
heit eines Parten mit dem Urtheilc, wurden vor dem Ra­
the geführte Sachen an den Rath zu Lübeck gebracht, 
zu dessen Entscheidung der Rcvalsche auch wohl in 
zweifelhaften Fällen seine Zuflucht nahm. Eine sonstige 
Appelation von den Urthcilen des Raths fand nicht Statt.

Das Gericht in erster Instanz ward vom Stadtvogle 
geübt, der ein Mitglied des Raths war, und von diesem 
auf Lehenszeit gewählt wurde.

( *)  S ieh e d ie  U rkunde d es  0 .  M. B r iig g en e i, w o d u rc h  d ie  E n tsc h e id u n g  

d es R cv a lsch en  K om thurs von  S ch aren b erg  in  d en  S tre itig k e iten  der  

g ro ssen  u n d  der k le in e n  G ild en  b estä tig t w ir d , v .  1547 .

(**) U nter der B ez e ich n u n g  «B ü rger» w u rd en  d a m a ls  n ic h t  a llo B ew o h -  

n er der S tadt v er sta n d en , son d ern  nur der S tand  d er h errsch en d en  Ge­

s c h le c h te r  (C ives). In der F o lg e , a ls  d er  R ath s ich  s e lb s t  ergän zte , k o n n ­

te  er auch  n u r au s d ie sen  d ie  n eu en  G lied er  w ä h le n , u n d  erst später  

zu g le ic h  au s der K a u fm a n n sg ild e .

(***) S ieh e d ie U rk un d en  E r ic h  V , v .  1 2 4 8 , Wro ld em a r  I I I ,  v .  1340.

( * * * * )  S ieb e d ie  E n tsc h e id u n g  d es  R cv a lsch en  K om th u rs von S ch aren - 

Lcrg v. 1530.



II. Bchördcnvcrfassung der kleinen Esthl(indischen 
S täd te .

Von den kleinen Esthländischen Städten war Hapsal 
mit dem Rigaschen Rechte bewidmet, wahrscheinlich 
ebenso auchWeisscnstein(*);]NaryaundWcsenherg aber 
hatten der Revalschen ähnliche Verfassung (**). Uehri- 
gens erreichte keine dieser Städte jemals die Macht und 
Unabhängigkeit, deren sich mehr oder weniger Riga, 
Dorpat und Reval erfreuten.

(*) Die Urkunden der Oeselschcn Bischöffo Buxhocwden v. 1279, Kie- 
wel v . 1526. H apsal gehörte eigentlich in dieser Periode zum Bislhumo 
Oesel, also nicht zu dem Gebiete, das dam als E sth land  genannt w urde.

(**) F ü r Narva die Urkunden W aldem ar I I I ,  y. 1345, der 0 . M. 
Friem ersheim  v. 1374, Galen v. 1552. F ü r W esenberg die Urkunden 
E rich  VII v. 1302, W oldemar III , y . 1345. — Von beiden Städten ging 
die Appelation an den Revalschen Rath.



ZWEITE AI5T1IE1LU1NG.
U E B E R S IC H T  D E R  ALLM /EH LICH EIV E N T W IC K E ­
L U N G  D E R  B E H Q E R D E N V E R F A S S U N G  IN  L IV L A N D  

U N D  A U F D E R  IN S E L  O E SE L , S E IT

15G1.

ERSTES KAPITEL.
Verfassung der Landesbehörden Livlands seit 

dem Jahre 4861.

E R S T E R  A B S C H N IT T .

V e r f a s s u n g  d e r  L a n d e s b e i i ö r d e n  L i y l a n d s  z u r  Z e i t  

d e r  P o l n i s c h e n  H e r r s c h a f t .

I. Erste Einrichtung Livlands in Grundlage der Ver­
trüge von i'oßi und 4566.

Die oberste Verwaltung des Herzogthums Livland (*) 
war einem Administrator oder Statthalter anvertraut 
(Gubernator, Locumtenens, Administrator, Namiest- 
nik). E r wurde vom Könige selbst ernannt, hatte seinen 
Sitz in Riga und besass eine ausgedehnte Gewalt, nicht 
bloss in Beziehung auf die Verwaltung im engern Sin­
ne, sondern auch auf das Rechtswesen (**). Seine Amts­
befugnisse und die Grenzen derselben waren durch ei­
ne besondere Instruktion bestimmt, die dem Hctmann 
Chodkiewicz bei seiner Entsendung nach Livland im 
Jahre 156G gegeben worden war.

Das Herzogthum zerfiel in vier Kreise (districtus), 
d e n  Rigaschcn, Wendenschen, Treidenschen und Düna-

(*) Siehe den Y ereinigiingsvertrag zw ischen L ivland und Litthauea  

v. 1506. In den öffentlichen Akten jener Zeit wird L ivland bald Ilerzog- 
thum (D ucatus), bald Land (Zicmia), bald Provinz (P rovincia) genannt.

(**) Siehe den V ereinigungsvertrag v . 15GG. P . 17.



Imrgsclicn (*). Jeder derselben wurde von einem aus 
d e n  Eingeborenen (Indigenae) gewählten Senator ver­
waltet (**). Diese Senatoren und besondere auf den 
Konventen gewählte Livländisehe Dcputirte (Nuntii) 
halten das Recht, aut den Litthauischen und dann den 
Polnischen Reichstagen zu erscheinen. Sic nahmen mit 
den Litthauischen Senatoren und Nuntien an allen all­
gemeinen Verhandlungen Theil, und insbesondere soll­
te nichts ohne ihr Wissen in Bezug auf Livländisehe 
Angelegenheiten bestimmt werden (***). (Siche die Ue- 
bersicht der allmählichen Feststellung des Ständerechts 
im Oslseegebietc.)

Die erste Instanz in bürgerlichen und peinlichen 
Rechtssachen bildete in jedem Kreise das Landgericht 
(Judicium  terreslre), welches aus drei Richtern und 
zwei Beisitzern aus dem Adel und einem Notar be­
stand (****). Aus den Landgerichten gingen die Sachen 
durch Appellation in das sogenannte Senatorengericht, 
d. h. in die oberste Instanz,bestehend aus den vier Kreis­
senatoren unter Vorsitz des Administrators (*****). i , | 
dieser Instanz wurden die Sachen allendlich entschie­
den und eine weitere Appellation war nicht gestaltet.

II . Veränderungen, die im Jahr iS 82 eintraten.

Als im Jahr 1582 das bisher in den Händen des Zaren 
Johann IV gewesene Stift Dorpat wieder mit den ändern 
Landesthcilen verein t ward, unterlag Einrichtung und 
Verwaltungsweise Livlands wichtigen Abänderungen 
durch die sogenannten Livländischen Konstitutionen

(') Ebendaselbst, P . 9.
(**) Ebendaselbst, P. 9 und 10.

(*“ ) Ebendaselbst, P. 5.
(****) Ebendaselbst,P. 9.

("***) Ebendaselbst, P. 12 und 13.



3t

oder Rcichslagsbcscldüssc über Livland (Consütutioncs 
Livoniaj).

Das Amt des Statthalters blieb besthehen; ausserdem 
aber wurde ein vom Könige selbst ernannter Provin- 
zial-Schatzmeister(Quacstor Provincialis) eingesetzt, zur 
Erhebung der Abgaben und anderen Staatseinkünfte 
in Livland (*). Ganz Livland ward in drei President- 
schaften (Pröesidialus) getheilt, die Wcndcnschc, Dorpt- 
sche und Pernausche. Diese zerlielen w ieder in Haupt­
mannschaften (Capitaneatus), bestehend aus einer Stadt 
oder einem befestigten Schlosse und dem dazu gehöri­
gen Bezirke. Jede Presidentschaft ward von einem 
Presidenten (Pnescs) verwaltet, der die polizeiliche, 
ausübende und richterliche Gewalt vereinigte, letztere 
aber bloss in geringfügigem Sachen. Unter seiner Auf­
sicht standen die Staroslc (Capitanei), welche in den 
Städten und Schlössern befehligten. Sic wurden vom 
Könige selbst angestellt, und zu ihrem Unterhalt, so wie 
zur Instandhaltung der ihnen an vertrauten Festungen, 
waren besondere Güter, sogenannte Starosleien (Capi- 
tanealia) bestimmt. Inden Hauptmannschaften befanden 
sich Subkollektorcn unter dem Oberbefehl des Provin- 
zial-Schatzmeislcrs.

Die erste Instanz für Rechtssachen bildeten wie frü­
her die Landgerichte, zn einem in jeder President­
schaft, allein in abgeänderter Gestalt. Jedes Gericht 
bestand 1) aus einem vom Könige, aus vier vom Adel 
jeder Presidentschaft vorgcstellten Kandidaten, ernann­
ten Richter; 2) aus sechs vom Könige, aus zwölf auf 
gleiche W eise vorgcstellten Kandidaten, bestätigten Bei­
sitzern; 3)auseinem  Notar (Tabellio), der aus vier vom 
Adel vorgeschlagenen Kandidaten ernannt wurde. Aus-

(*) Gesetze des Königs Stephan Itathory y . 1582, P . 14; allgem cino  

G esetzsam m lung, Vulumiua legum  II, p . 1042.



scrdem war in jeder Presidentschaft ein vom Könige 
angeslellter Unterkämmerer (Subcamerarius, Podko- 
m orii). Seinem Gerichte unterlagen alle Grenzsachcfi 
in Betreff adliger Güter. Von den Entscheidungen der 
Landgerichte und der Unterkämmerer ging die Appel­
lation an den Gerichtskonvent (Gonventus judicialis), 
welcher, unter Vorsitz des Administrators oder eines 
königlichen Kommissars, aus dem Bischoffe von Wenden, 
den dreien Kreispresidenten, dem Starost von W enden, 
dem Provinzial-Schatzmeister, den drei Unterkämme- 
rern , zweien Deputirten der Stadt Riga und zu einem 
aus den Städten Dorpat, Pernau und Wenden bestand. 
Der Sekretair oder Notar des Wendenschen Landge­
richts war Schriftführer des Gerichtskonvents. Dieser 
sass nicht beständig, sondern versammelte sich zweimal 
jährlich, im Mai und September, in Wenden. E r ent­
schied in allen Sachen allendlich, ausser in Sachen w e­
gen des Erbrechts in adeligen Gütern, welche unmittel­
bar in das Königliche Gericht in W arschau gelangten.

/ / / .  Veränderungen seit dem Jahre '1598.

Im Jahre 1598 wurden von Sigismund III die P re- 
sidentsehaflen in Woiewodschaftcn umbenannt (Pala- 
tinatus), wie solche in Polen bestanden (*), woher denn 
auch die Presidenten durch W oiewoden (Palatini) e r­
setzt wurden. Ihre Amtsgewalt und die Grenzen ihrer 
Befugnisse waren dieselben, wie in den übrigen Thcilen 
des Polnischen Reiches. Seit 1598 befand sich in jeder 
W oicwodschaft ein Kastellan, welcher den Befehl 
über die Landesbewaffnung (den Rossdienst) derselben 
führte. Die Kastellane sassen als hohe Staatsbeamte zu­
gleich mit den Woiewoden auf dem Polnischen Reichs­
tage.

(*) O rd iua l iun  lü r  L iv land v. IM S (Volumina  legtlm 11 l>. I i 7 t ) .



An die Stelle des Gerichtskonyents ward im Jahre 
1600 ein oberstes Tribunal in W enden errichtet, nach 
Polnischem Muster. Der Statthalter ward zum Presi­
denten bestimmt und ihm fünfzehn von dem Adel nach 
Woiewodschaften gewählte Beisitzer zugesellt. In dem 
Tribunale sollten alle Sachen allendlich entschieden w er­
den, m it Ausnahme derer, wo es sich um geistliches 
Eigenthum, die grossen Städte und Streitigkeiten zwi­
schen adligen und königlichen Gütern handelte. Diese 
konnten durch Appellation ans königliche Gericht in 
W arschau gebracht werden. Uebrigens war die E rrich­
tung des Tribunals nur als eine zeitweilige Massregel 
bis zum bevorstehenden Reichstage angeordnet, und 
ward auch, wegen der Kriegsverhältnisse und wegen 
der Besetzung eines grossen Theils von Livland durch 
die Schweden, nie vollständig in Ausführunggebracht.—  
In Riga, Pernau, Dorpat, W enden und Dünaburg gab 
es Schlossgcrichte (Gapitancalia sive castrensia judicia). 
Sie waren in den betreflenden Festungen die erste 
Instanz und hatten auch Kriminaljurisdiktion (*), so 
wie die Polizeiverwaltung, die Aufsicht über die Do- 
mainen u. s. w.

ZW EITER  ABSCHNITT.

V e r f a s s u n g  d e r  L a n d e s b e h o e r d e n  L i v l a n d s  z u r  Z e i t  
d e r  S c h w e d i s c h e n  H e r r s c h a f t .

(1629— 1710).

I. Verwaltungseinrichtungen ( Generalgouverneur, 
Guuvcrnetir, Ruth des Generalgouverneurs).

Die oberste Verwaltung Livlands (und zugleich auch 
Esthlands) war einem Generalgouverneur anvertraut,

(*) V ergleiche die oben angefülirte O rdination v . 1598, so w ie Bud- 

denbrock: Sam m lung der Gosolze, w elch e das heutige L ivländ iscke  

Lamlrecht enthalten , 11, p . 81.



der umittelbar vom Könige ernannt wurde und ge­
wöhnlich seinen Silz in Riga hatte (*). E r stand sowohl 
der Civil-als der Kriegsverwaltung in diesem Gebiete 
vor. In Betreff der Rechtsverwaltung war er zur Aufsicht 
über den Gang des Rechtswesens und die Ausführung 
der Urtheile des Hofgerichts verpflichtet (**). Seiner 
Vorsorge wrar auch die im Jahr 1032 in Dorpat errich­
tete Universität übergeben, so wie alle Schulen und 
wohllhätigenAnstalten(***). Ausserdem war das Postwe­
sen ihm untergeordnet und beaufsichtigte er die gehö­
rige Bezahlung der Auflagen und Abgaben, die Instand­
haltung der Wege und Brücken. Im Allgemeinen w ar 
cs seine Pflicht, alle Vorzugs-und Hoheitsrechte der 
Krone in Obacht zu haben, ohne jedoch die wohler­
worbenen Rechte und Privilegien des Adels und der 
Städte zu beeinträchtigen.

Unter dem Generalgouverneur standen zwei Gouver­
neure, der Esthländische und der Livländische oder 
Rigasche. Letzterer vertrat, bei Abwewesenheit des 
Gcneralgouverneurs, dessen Stelle und halte insbeson­
dere die Stadt Riga zu verwalten.

Als in Livland im Jahre 1043 wieder nach alter W ei­
se ein von der Ritterschaft erwählter Landesrath einge­
richtet w urde, ward hestimmt, dass die Landrüthcin 
allen Angelegenheiten dem Gencralgouvcrncur an die 
Hand gehen sollten (****). Später wurden ausserdem 
noch dem Gencralgouvcrncur besondere Rälhe (Assi-

(*) Instruktion für den Livländischen Generalgouverneur v . 30 Aug. 

16I5 P . 4 und 27. A n m e r k u n g .  A lle  in  d iesem  Abschnitte ange­
führten Gesetze finden sich in der Buddenbrockschen Sam m lung.

(**) Instruktion P . 8; R esolution der R egentin Hedwig E leonore auf 
die vom  Dorptschcu H ofgerichto vorgelcglen  Punkte, v . 17 A ugusl 
1067.

(***) Instruktion P . 7 .—Für das W eitere: die Punkte 10—10.
(****) R esolution v . 4 Juli 1043 P . 1.



stonzräthe, in der Folge: Regierungsräthc) zugeordnet, 
welche in allen Ycrwaltungsangelegenhcitcn seinen 
Rath bildeten, ohne indessen hierdurch die M itwirkung 
der Ländräthe auszuschliessen (*).

■ I I .  Gerichtsverfassung ( L a n dg er ich te ,  H ofgerich t ,  

W aisengerichte  ) .

F ür Rechtssachen bildeten die erste Instanz die 
Landgerichte, welche ihre erste (neue) Einrichtung im 
Jahr 1G30 (**), die schliesslichc im Jahr 1632 erhiel­
ten (***). Nach Inhalt der Verordnung vom 1 Februar 
1632, gab es in Livland fünf Landgerichte (in Riga, 
Wenden, Pernau, Dorpat und Kokenhusen), von denen 
jedes aus einem Vorsitzenden Landrichter, zwei Rei- 
silzcrn und einem Notar bestand (’***), und jährlich 
zweimal Gerichtshegungen hatte. Vor die Landgerichte 
gehörten in erster Instanz die bürgerlichen und peinli­
chen Rechtssachen aller im betreffenden Kreise leben­
den Personen, mit Ausnahme der unmittelbar ans Ilof- 
gericht gehenden Sachen, so wie der schweren peinli­
chen Prozesse gegen Edclleule, welche nach Schwedi­
schem Muster, nach vorgängigem Anklageverfahren 
im Landgerichte, zum Schlussverfahren und Urlhcil 
ans Hofgericht kamen (*****). In der Folge ward Liv­
land in vier Kreise getheilt, mit einem Landgerichte 
in jedem derselben (******). Durch Karl X I erhielten

(*) V ergleiche die R esolution v. 14 November 1050 P . 5.
( ’ *) Landgerichts-O rdiiiaiiz v. 20 Mai 1030.

('**) Landgerichts-Ordinanz v . 1 Febr. 1032.
(****) E bendaselbst § 2. Durcli R esolu tion  v. 6 A pril 1675 ward der 

Livländischen R itterschaft gestattet, bei eiutretender Vakanz im m er  

zwei Kandidaten vorzuschlagen.
(“ ***) Landgerichts-Ordinanz v. 1632, S§ 2 , 4, 5 ,2 5 .

t*****’*) Vorschrift des G eueralgouverueurs v. 4 October 1603.



im Jahr 1G94 die Landgerichte auch noch die Aufsicht 
über innere Ordnung und Polizei (*).

Aus den Landgerichten gelangten die Sachen ans Dorpt- 
schc Hofgericht, welches aus einem Presidenten, einem 
Yiccpresidentcn, sechs Assessoren aus dem Adel (in deren 
Zahl durch die Resolution y . 17 Aug. 1648 auch für jeden 
Kreis ein Landrath einbegriffen war) und sechs Nich­
tadligen, die sich des Rcchtsstudiums belleissigt hatten, 
bestand. Die Anstellung und Bestätigung aller G lieder 
war dem Generalgouverncur Vorbehalten, jedoch so, 
dass für die Yakanzen, welche in den Acmtcrn der As­
sessoren einlratcn, diese selbst den Nachfolger ernann­
ten und zur Bestätigung verstellten. Zur Besetzung der 
Stellen, ausser denen der Assessoren aus den Landrä- 
then und wohl im Allgemeinen aus dem Adel, wurden 
ohne Unterschied Schweden, Livländcr und Deutsche 
zugclasscn. Das Hofgericht versammelte sich im vollen 
Bestände seiner Glieder zweimal im Jahre zur Abma­
chung der eingegangenen Rechtssachen (**). — Gegen­
stände der Amlskompctenz des Hofgcrichts waren: 1) 
In erster Instanz: Sachen wegen Erbschaften, Testamen­
ten und Landthcilungen; wegen adliger Güter (***); 
wregen Rechte und Forderungen des Schatzes; wegen 
von Edelleutcn begangener schwerer Yerbrechen (****). 
2) In zweiter Instanz: Appellationen in bürgerlichen 
und peinlichen Sachen aus den Landgerichten (*****) 
und den städtischen Magistraten, ausser dem Riga-

(*) R esolution v .S O D eccm b er 1C94 P. 20.
(**) Horgerichts-Ordinanz v . 0 Sept. 1630, KS 2 , 3.

(***) Landgerlchts-Ordinanz, v. 20 Mai 1630, 8 8.

(***') E bendaselbst. H ofg.-Ordin. v. fl Septem ber 1030, 8 20. I.andg.- 
O rdin ., v . 1 Febr. 1632, 8 25.

( .......... ) Hofg.-Ordin. y . « Septem ber 1830, t  20.



sehen (*). Das Hofgericht entschied die Prozesssachen 
allcndlich. Wenn eine Sache an den König zur Re­
vision gelangen sollte, so musste die sich verkürzt 
haltende Partei einen Rcvisionsschilling von 200 Thaler 
eintragen (**).

Die im Jahre 1648 in Yormundschaftssachcn einge­
richteten Waisenbehörden wurden durch die Resoluti­
on vom 20 Dcccmbcr 1694 aufgehoben, ihre Geschäfte 
aber den Landgerichten übergeben (***).

Zur Aufsicht über die Geschäftsführung in den Ge- 
richts-und Polizeibehörden war in jedem Kreise ein 
besonderer Beamte, unter dem Titel Fiskal, angcstellt. 
Diese Beamten, welche zugleich im W ege der öffentli­
chen Anklage gegen Verbrecher zu verfahren hatten, 
erhielten besondere Instruktionen, von denen die v. 23 
Aug. 1630 die bekannteste ist.

III. Verfassung der Landespolizei ( Schlossgerichte, 
Ordnungsgerichtet Kreisvögte) .

Zu Anfang der Schwedischen Herrschaft verblieb 
die Landespolizei und die Jurisdiktion in geringfügigen 
Kriminalsachcn wie frülicr den Schlossgerichtcn (****). 
Allein sie verloren Letztere ganz durch die Organisa­
tion der Landgerichte; überdies wurden schon 1631 
zwei von ihnen, das Wendensohe und das Dünaburg- 
schc Schlossgericht, aufgehoben, was in der Folge auch 
mit den übrigen auf Vorstellung der Ritterschaft ge­
schah (*****), nachdem sie nur noch zur Excquirung von 
Urlhcilen gebraucht und zum Theil mit einer Aufsicht

j{*) Resolution auf dio vom Hofgcrichto vorgcstelltcn Punkte v. 17 
August 1067.

(**) Resolution v. G August 1634, P. 4.
(***) Resolution Y. 20 Decembor 1694, P . 17.
(****) Rudtlenbrock II, P . 81.

(.****) Biiddonbrock H , P . 112. Anm erkung 28.



ü b er die Domainen beauftragt gewesen waren. Am 
längsten erhielt sich das Rigasche Schloss-odcr Burg- 
gcriclit, dessen Eingriffe in die Kriminaljurisdiktion 
noch 1G78 zurecht gestellt werden mussten (*) und 
das erst am Ende des XYII Jahrhunderts aufgehoben 
wurde.

Die Geschäfte ihres W irkungskreises gingen, mit 
Ausnahme der peinlichen Sachen, an die Ordnungsgc- 
richte über, die aus einem Ordnungsrichter mit zwei 
Adjunkten bestanden, welche durch W ahl des Adels 
und mit Bestätigung des Gcneralgouvcrneurs immer 
auf zwei Jahre angestcllt wurden. Ihre Verpflichtun­
gen bestanden: in Aufrechthaltung der öffentlichen 
Buhe und Ordnung, in Ausführung der gerichtlichen 
Urtheile, in Entscheidung geringfügiger Sachen, bei 
summarischem Prozesse (**). Im Jahre 1G94 wurden 
sie aufgehoben, und ihr W irkungskreis zum Theil den 
Landgerichten (***), zum Theil den Kreisyögtcn über­
tragen (****).

DRITTER ABSCHNITT.

V e r f a s s u n g  d e r  L a n d e s r e k o r d e n  L i v l a n d s  s e i t  d e r  

Z e i t  d e r  V e r e i n i g u n g  m i t  B u s s l a n d .

(1710— 1845.)
Der durch den Ny städtischen Frieden 1721 erst be­

endigte grosse nordische Krieg dauerte noch fort, als 
das Ostscegebict bereits durch die Kapitulationen und 
Akkordpunktc des Jahres 1710 unter die Botmässigkeit 
Busslands getreten war. Nachdem anfangs Esthland und 
Livland unter einer Verwaltung gestanden, befahl Peter

(*) R esolution \ .  10 Mai 1G75 P . 13,
(**) Verordnung v . 2? Sept. 1671, V, S 1,
(***) Resolution v . 20 Decetnber 1 6 9 i, P . 20.

{ . . . * )  ubejjdjiseUjgt.— Instruktion für die K rcisvoglc vom 29 Oktober 
1095.



der Grosse durch die Ukasen v. 28 Juli 1713 (2703), 
14 Oktober 1713(2723) und 2G Juni 1714 (2831) das 
Ri gasche Gouvernement abgesondert einzurichten, von 
demselben Reval, Dorpat und die angrenzenden Ge­
genden (d. h.Esthland) abscheidend, weil dieselben auch 
früher nicht Riga untergeordnet gewesen. Im Jahre 
1719 am 29 Mai (3380), bei Abänderung der früheren 
Eintheilung Russlands in acht Gouvernements in zehne, 
findet man auch ein Rigasches Gouvernement aus zwei 
Provinzen bestehend: Livland und Smolensk, welche 
jedoch, wie es im Ukase heisst, jede fü r sich bleiben 
sollten. Die Livländische Provinz wurde gebildet aus 
vier Kreisen: dem Rigaschcn, Pernauschen, Wcnden- 
schen und Oeselschen (*). Im Jahr 1722 am 11 Mai 
(4004) wurde der Dorplschc Kreis vom Revalschen 
Gouvernement abgeschieden und mit dem Rigaschcn 
verbunden, wodurch die Zahl der Kreise bis fünf ver­
mehrt w urde.—Die Gouvernemcntsverwaltung Livlands 
beruhte auf der allgemeinen Grundlage (**), nur war 
es der dortigen Oborbchörde zur Pflicht gemacht, bei 
der Verwaltung sich nach den örtlichen Gesetzen und 
Privilegien zu richten (***). Die Gcrichls-und Polizei­
verfassung Livlands (Hofgericht, Landgerichte, Ord- 
nungsgerichte) wurden zum Theil bei ihrer Vorgefun­
denen Einrichtung belassen, zum Theil nach ihrem Be­
stände vor 1094 wiederhergestellt, überhaupt keine 
Veränderung von Seiten der Russischen Regierung vor-

(*) Dio Provinz Sm olonsk bestand aus fü n f K reisen: Sm olensk , Do- 

rogobusch, B elsk, R oslaw l und W äsma.
(**) Instruktion oder Befehl an die W oiewoden vom Januar 1719 

(3294). In der Folge w ard, am 29 Mai desselben Jahres (3381), die In­

struktion für die W oiewoden an a lle  Gouverneure a ls  R ichtschnur bei 
der Verwaltung gesandt.

(***) 1727 Febr. 24 (5017) P . 5 und März 15 (5033) P . 4 .



genommen (*). Nur traten mit W iederherstellung des 
Landesstaats und der Rechte der, von der Polnischen, 
wie von der Schwedischen Regierung so schwer be­
drückten, Livländischcn Ritterschaft allmählig dahin 
Abänderungen ein, dass die sämmtlichen Richlerstellen 
wieder, ebenso wie in Esthland, von der Ritterschaft 
ausschliesslich aus ih rer Mitte besetzt wurden (**), nach­
dem das Recht der Ritterschaft, zu den Richterposten 
im Lande Kandidaten zu erwählen, mehrfach aner­
kannt worden (***). Das Hofgericht wurde in Rezic- 
hung auf Revision dem neuerrichteten Juslizkollegium 
Liv- und Esthländischer Sachen (****) untergeordnet. 
Letzteres wurde im Jahr 1737 dem Dirigirenden Senate 
untergeordnet (*****), und erhielt seine allcndliche Ge­
stalt im Jahr 1738 durch Vereinigung mit dem Kammer- 
kom ptoir der Liv- und Esthländischen Sachen (******).

Am 7 November 1775 (14392) ward die allgemeine 
Gouvernementsverordnung erlassen; sie wurde allmäh­
lich auch in den nach besondern Rechten bestehenden 
Gouvernements eingeführt. Am 3 Juli 1783 (15775) ward 
befohlen, sic auch im Rigaschen Gouvernement in Aus-

1726 Mai 31 (4894).
(**) V ergl. Befehl des Dirigirenden Senats an den G eneralgouverneur  

L asey v . 9 Januar 1732. R esolution v . 19 Deeb. 1740.
(***) V ergl. die R esolu tion  des R eichsjustizkollegium s der Liv.-und  

Esthländischen Sachen v. 30 Januar 1739 auf den Streit der R itterschaft 
mit dem H ofgerichte, w elches sich das Recht zuei^nete bei eintretenden  
Vakanzen zu den Landgorichtsaemtern zu ernennen oder doch Kandida­
ten zu denselben vorzu stellen , w obei es w enig darauf R ücksicht genom ­

m en hatte, ob die von ihm  Erwählten zur R itterschaft gehörten oder 
n ich t.

(****) D ieses vpn Peter dem Grossen 1718 gegründete K ollegium  

Stand, vom 15 Dec. 1703 (11991) b is zum 20 Febr. 1812 (25000), auch den 

F innländischen A ngelegenheiten vor, und führte daher in dieser ganzen  
Zeit auch den T itel: für die F innländischen Sachen.

(* “ **) 1737 Septem ber 12 (7382).

(“ ****) 1739 Novem ber 23 (7957).



führung zu bringen, wobei dasselbe in neun Kreise, 
den Rigasehen, Wendenschen, W alkseben, W olmar- 
sehen, Pernauschen, Fellinschcn, Dorplschcn, W erro- 
schcn und Oesclschen oder Arensburgschcn gelheilt 
wurde (*).

Im Jahre 179G am 28 November (17584) ward be­
fohlen: In Livland und Esthland, bei Bclassung der Gou­
vernementsregierung für die Civilverwaltung und des 
Kamcralhofs mit .der Rentei für die Einnahme der Ab­
gaben,die Revisionder Rechnungen und im Allgemeinen 
die Kameralsachen (*), alle diejenigen Behörden wieder 
herzuslellcn, welche nach denfrüheren dortigen Rechten 
und Privilegien wie im Gouvernement so in den K rei­
sen bestanden hatten, und in dieselben die Glieder nach 
dem ausdrücklichen Inhalte erwähnter Privilegien zu 
wählen; von diesen wiederhergestellten Behörden haben 
das Livländische Hofgericht und das Esthländische 
Oberlandgericht unter Appellation Unseres Senats zu 
stehen; es soll nur Gouvernemcnts-Prokurcure geben.

Am 9 September 1801 (20004) wurden alle drei 
Ostseegouvernements, Livland, Esthland und Kurland, 
unter dem Oberbefehle eines Generalgouvcrneurs ver­
einigt.

(*) 1783 Novem ber 15 (15881), 1784 Dccem ber 3 (1C100). Y ergleicho  

1783 Novem ber 14 (15873); 1784 A pril 5 (15979).

(**) Am 25 D ecb. 1799 (19230) ward in  Bestätigung dessen, ein be­
sonderer Ukas erlassen , in welchem  es heisst: Da aber bei der W ieder­
herstellung durch Uns der früheren Rechte und P riv ileg ien  w ie in  
K lein-R ussland, so auch in den ändern Gouvernem ents, die Gouverno- 
m en ts-w ie  die K am eral-Verwaltuiig a u f Grundlage der a llgem ein en  
Reichsverordnung belassen worden, so ist auch in obbesagtem  und an­

deren ähnlichen Fällen  in  Beziehung auf die G ouvernem ents-V erwal­
tung und O brigkeit g le ich fa lls  in den G ouvernem ents m it eigenen R ech­
ten nach der a llgem einen Reichsverordnung über V erwaltung der Gou­

vernem ents zu verfahren.



Am 24 Oktober 1817 (271 OG) w urde, bei Errichtung 
des Ministeriums der geistlichen Angelegenheiten und 
des Yolksunterrichts, das Justizkollegium der Livlän­
dischen und Esthländischen Angelegenheiten demselben 
in Konsistorialsachcn untergeordnet. Am 28 ücccm bcr 
1832 (58G6) aber, wurde dieses Kollegium ganz aufge­
hoben, weil dasselbe, nach vielfachen Yeränderungcn 
in seinem Geschäftsumfange und der Abtrennung des 
grüsslcn Theils seiner Amlsbcfugnissc im Laufe der 
Zeit, jetzt nicht mehr dem Zwecke seiner Gründung 
entsprach. Zugleich wurde festgestellt: 1) das Yerfahrcn 
in Rechtssachen, welche sich auf das Evangelisch-Lu­
therische Glaubcnsbekenntniss beziehen, dem neu errich­
teten Evangelisch-Lutherischen Generalkonsistorium zu 
übergeben; 2) in den aus den Magistraten v o n  Riga und 
Reval in das Justizkollegium so n st gelangten Sachen 
diese Magistrate unmittelbar dem Senate unlerzuord- 
nen, aus dem Narvaschen Magistrale aber die Appella­
tion ans Esthländische Oberlandgericht zu nehmen.

Das Hofgericht erhielt im Jahre 1834 eine neue Ein­
richtung. A uf Bitte des Livländischen Adels ward be­
fohlen: 1) Das Livländische Hofgericht solle aus einem 
Presidenten, einem Yiccprcsidenten, zweien Landrälhcn, 
zweien Rüthen und zweien Assessoren bestehen. 2) Die 
W ahl des Presidenten, des Yiccprcsidenten, zweier Glie­
der aus denLandräthen und zweier Assesoren sei, immer 
auf sechs Jahre, in Grundlage der Verordnung über 
Adelswahlen vom 6 December 1832,zu veranstalten (*).

F ü r Bauersachen wurden im Jahre 1819, ausser ei­
ner besonderen Abtheilung fü r dieselben beim Ilofgc- 
richle, Gemeinde, Kirchspiels-und Kreisgerichte einge­
richtet, in Grundlage der Bauerverordnung.

(*) 1834 Nov. 11 (7539).



ZWEITES KAPITEL.
Verfassung der Stadtbehörden in Livland seil 

dem Jahre 4561.

ERSTEK ABSC H N ITT.

B e i iö r d e n v e u f a s s u in g  d e r  S t a d t  B i g a .

/ .  Die Zeit der Polnischen und der Schwedischen Herr­
schaft (1562— 1710).

Die oberste Verwaltung der Stadt w ar, nach altem 
Herkommen, in den Händen des Raths. Derselbe be­
stand wie früher aus vier Bürgermeistern und 16 Raths­
herren, die ihr Amt lebenslänglich verwalteten. Die Be­
setzung der eintretenden Vakanzen stand dem Ralhe 
selbst eben so zu, wie die Besetzung aller städtischen 
Aemter (*).

Als Belohnung für die bei der Belagerung durch die 
Polen 1660 von den Bürgern bewiesene Tapferkeit, 
ertheilte die Regentin Hedwig Eleonore dem Rigaschen 
Ralhe, in seiner Gesammtheit und jedem Gliede dessel­
ben insbesondere, die Adclswürdc m it allen damit ver­
bundenen Rechten (**).

In bürgerlichen Rechtssachen unterlagen die Raths- 
urlheile weder der Appellation noch der Revision, son­
dern kamen unmittelbar in Ausführung (***). Spü­
ler jedoch wurden sie der Revision des königlichen 
Hofgerichts in Stokholm unterworfen (****). ln  pein­
lichen Rechtssachen war die Appellation an den König

(*) C orp us p r iv ile g io r u m  S tep h an eu m  v . 14 Ja n u a r  1581 , §  3 . — 

U rkunde G u stav  A d o lp h ’s v . 25  S ep tem b er  1621 .

(**) U rkunde der R eg en tin  H ed w ig  E le o n o r e  v . 2 3  N ovem b er 1660 .

(***) R igasch o  S ta tu ten . B u ch  I I ,  K ap . N X X I , § 5 . R eso lu tio n  v . 13 

A p ril 1667 .

( * * * * )  A bgeiinderte A rtik el der S tatuten  K ap . X X X I , § 1 .



nur in den Fällen gestattet, wo der Angeklagte zum 
Verlust der Ehre, des guten Namens oder mehr als der 
Hälfte seines Eigenthums verurtheilt war (*).—Der 
Rath war berechtigt, nach altem Herkommen, die 
städtischen Gesetze, Statuten, W illkühren u. s. w. zu 
verändern, zu vermehren und zu verbessern, so wie 
Instruktionen in Bezug auf den Handel zu erlassen und 
Verordnungen über Beaufsichtigung von Handel und 
Gewerbe zu treffen (**). Auch in Grundlage der allge­
meinen Handwerksordnung vom 1 März 1669 stand 
dem Bathe die Aufsicht über die Handwerkszünfte zu, 
und das Recht für sie neue Schrägen zu verfassen, so 
wie die bestehenden abzuändern und zu vervollständi­
gen (***). Im Falle der Unzufriedenheit der Zünfte 
über die ihnen erlheilten Schrägen, konnten sie den 
Generalgouverneur um Aufhebung derselben bitten, 
nüthigenfalls sich an die oberste Staatsregierung wen­
den.

Die Jurisdiklionsrechte des Raths über die Stadt und 
das Patrimonialgcbiet blieben unverändert (****). Allo 
von Livländischen und von ändern Edelleuten inner­
halb des Stadtgebiets begangene Verbrechen oder da­
selbst mit Stadlbürgern und ändern Personen cinge- 
gangene Verbindlichkeiten sollten von dem Burggrafen 
von Riga gerichtet werden(*****), weichender König aus 
den Bürgermeistern wählte (******). Ihm waren Beisitzer, 
die aus dem Bathe vom Könige ernannt wurden, für 
bürgerliche Rechtssachen beigegeben; in peinlichen Sa-

(*) Urkunde Gustav Adolphs v . 25 Sept. 1621 8 7.
(**) P riv . Steph. v . 1581, § 2; Urkunde v. 1621, 88 38 u. 45.

(***) R esolution v . 13 April 1681.
(****) Urkunde v .  1621, 8 4.

(**•**) P riv . Sleph. v . 1581, 8 8.
(******) Urkunde v. 1621, § 12.



dien urtheilte der Burggraf, seit 1GG2 wenigstens, mit 
dem gcsammlen Rathc unter Assistenz des königlichen 
Gcneralgouverncurs und zweier Offiziere vom Adel (*). 
Die Appellation von diesem Gerichte war in der Polni­
schen Zeit nur an den König, in Schwedischer aber 
ans Stockholmer Hofgericht gestattet, als der höchsten 
Gerichtsinstanz im Reiche. Ausser den Verpflichtungen 
als President des Burggrafengerichts, hatte der Burg­
graf zugleich mit dem Rathc die Polizeigewalt in 
der Stadt und ihrem Patrimonialgcbicte, w ar bei allen 
Verhandlungen und Gerichtssitzungen des Raths zuge­
gen, sah auf regelmässigen und schleunigen Gang der 
Sachen und insbesondere auch auf Erhaltung der Ho- 
heitsrechte. Im Falle eines von ihm bemerkten Miss- 
brauchs, w ar der Burggraf verpflichtet unverzüglich 
darüber dem Gcneralgouverneur, zur Ergreifung der 
nöthigen Massregeln, Anzeige zu machen (**).

Die Zahl und die Amtsbefugniss der dem Riga- 
schcn Rathc untergeordnelen städtischen Niedergerichtc 
unterlagen mancherlei, jedoch im Wesen unbedeuten­
den, Abänderungen. Diese Gerichte waren ausschliess­
lich mit Gliedern des Raths besetzt, und die Verthei- 
lung der Stellen in denselben ward alljährlich vom 
Rathe in voller Versammlung vorgenommen. Einige der 
Niedergerichte erhielten, eben so wie die gleichfalls 
dem Magistrate untergeordnelen städtischen Verwal­
tungen, vom Rathe Instruktionen, bei ändern waren die 
Gegenstände der Amtsthätigkcit und Amtsgew alt durch 
Gewohnheit festgestellt.

II. Seit der Vereinigung mit Russland.
(1710—1845).

Beim Eintritte selbst der Stadt Riga in die Russische 
Bolmässigkeit w ard das Burggrafengericht, auf Bitte

(*) R e s o l u t i o n  v .  31 O c t o b e r  lö(>2, P .  2.

(**} R e s o l u t i o n  y.  31 O k t o b e r  P .  1 — 3.



des Lrvlündisclien Adels, aufgehoben und auch nicht 
wiederhergestellt, trotz mehrmaliger Vorstellungen des 
Raths (*). Der Rath behielt seine alte Verfassung. In 
Rechtssachen wurde er zuerst dem Hauptmagistrate, 
darauf seit 1739 dem Justizkollcgium der Liv-und 
Esthländischen Sachen untergeordnet. F ü r die Polizei- 
sachcn ward im Jahr 1713 ein besonderer Rigascher 
Oberinspektor und President des Magistrats ernannt, 
welcher die Stadt unter Oberaufsicht der Gouverne­
mentsobrigkeit verwaltete (**). Im Jahr 1739 ward die­
ses Amt aufgehoben und dessen Refugnisse wurden 
zum Theil unmittelbar der Gouvernementsobrigkeit 
übertragen, zum Theil dem Ralhe. Am 7 December 
1765 (12518) erhielten die Verwaltung des Zollwesens 
und der städtische Handel eine neue Verfassung durch 
Erlassung der Verordnung über den Rigaschen Han­
del.

Bei Einführung der allgemeinen Gouvernementsver­
ordnung am 3 Juli 1783 (15776), wurde in Riga ein 
Gouvernementsmagistrat eingerichtet; die übrige V er­
fassung der Stadt blieb unverändert. Im Jahre 1785 
aber am 30 December, wurde die Sladtverordnung 
ohne alle Abänderung eingeführt (***). Am 28 November 
1796 (17584) ward befohlen in Livland und Esthland 
die früheren Behörden w ieder hcrzustellen, die Gou­
vernementsmagistrate aufzuheben und die Stadtmagi- 
stralc auf der früheren Grundlage nach den allen P ri­
vilegien aufrecht zu erhalten. Im Jahre 1805 ward be­
fohlen, bis zu allendlicher Durchsicht der Rigaschen 
Privilegien, die alten Einrichtungen der Stadt zeitwei-

(*) 1725 Duccmbor 22 (4817g 1728 Septem ber 12 (5331).
(**) 1713 Oktober 14 (2723).

(***) 1785 December 30; 1787 October 12 (16584).



lig in Kraft zu belassen (*). Im Jahre 1832 wurde der 
Magistrat, der unter der Appellation ans Justizkollegi­
um der Liv-und Esthländischen Sachen gestanden hatte, 
hei Aufhebung des Letzteren unmittelbar dem Dirigi- 
renden Senate untergeordnet (**).

ZW EITER A BSC H N ITT.

B e i iö k d e in v e r f a s s u n g  D o r p a t ’s ,  P e r n a u 's  u n d  d e r  

k l e i n e n  S t ä d t e  L i y l a n d s .

/ .  Die Zeit der Polnischen und der Schwedischen 
Herrschaft.

(1501— 1710.)

Alle Livländische Städte behielten in dieser Periode 
denen Kiga’s ähnliche Ycrfassungen und Einrichtun­
gen, m it denen aus ihrer Grosse und W ichtigkeit notli- 
wendig sich ergebenden Abänderungen und Einschrän­
kungen, wie in Zusammensetzung der städtischen Be­
hörden, so auch in den Amtsbefugnissen der städti­
schen Gerichte. Als Grundlage der städtischen Einrich-, 
tungen Dorpats diente insbesondere die Urkunde der 
Königin Ghristina v. 20 August 1046.

I I .  Seit der Vereinigung L ivlands m it Russland.

Die Städte Dorpat und Pernau blieben bei ihren 
frühem  Einrichtungen, nur ward das Polizeiwesen in 
Dorpat, auf Grundlage des Ukases y. 13 Juli 1805 
(21792), einem besondern Polizeimeister überge­
ben (***). Im Jahr 1817 wurde in Pernau die gleich-

(*) Indessen wurde die Polizeiverw altung ein ige  Jahre darauf anders 
organisirt, und nam en tlich  unter einen von der Staatsregierung ernann­
ten m ilila ir ischen  P o lizeim eister  gestellt.

(**) 1832 Deccniber 28 (586C) P . 2.

(***) D asselbe geschah einige Jahre später (1811) in m ehreren der k le i­

nen Städte Livlands; jedoch w ar die neue E inrichtu ng in denselben  

nicht von Bestand.
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falls daselbst begründete Stelle eines Polizeimcistcrs 
aufgehoben, und dessen Yerpllichtungcn wieder dem 
Magistrate auferlcgt (*). Die Städte Fellin ,, W olm ar, 
Lcmsal, W alk und Wenden erhielten am 4 Mai 
1766 (12636) eine besondere Polizeiordnung, in 
Grundlage welcher den örtlichen Magistraten auch 
die Polizeigewalt zugeiheilt w urde, w eil—wie es im 
Ukasc heisst— cs unmöglich sei, dass Städte, in denen 
alle Gewerbe und Einrichtungen in den W illen der 
Einwohner gegeben seien, zu einem blühenden Zustan­
de gelangen könnten, ohne eine Polizei und deren Ver­
fassung.— Ausser diesen Städten ward dann noch eine 
neue, W erro , von der Kaiserin Katharina begründet, 
die eine den übrigen Livländischen Städten ähnliche 
Verfassung erhielt.

DRITTES KAPITEL.
Behördenverfassung der Insel Oesel seit dem 

Jahre '1364.
ERSTE ABTH EILU NG .

V e r f a s s u n g  d e r  L a n d e s b e u ö r d e n .

I . Die Z e it  d e r  D änischen H errsch a ft (**).  

(1561— 1645.)
Die oberste Verwaltung der Insel war einem könig­

lichen Statthalter anvertraut, der in Arensburg rcsidirte 
und unmittelbar der königlichen Gewalt untergeord­
net w ar. Ihm zur Seite stand der aus sechs von der Rit­
terschaft gewählten Personen bestehende Landesrath

(*) 1817 Septem ber 12 (27050).
(**) Zwar war das Stift Oesel anfangs dem Herzoge M agnus abgetre­

ten worden, doch dauerte dessen Verwaltung nur w enige Jahre und  
zeichnete sich durch keine bosonderu Veränderungen in den E in rich ­
tungen des Landes aus.



(Landralhskolk'gium) (*). Alle Reehlssatlien kanueii an 
das O berlandgcrithtr welches unter Vorsitz desSlalthal- 
ters aus yier Landrätheu und zweien Beisitzern bestand, 
zu deren Unterhalt vom Könige gewisse Grundstücke 
angewiesen waren. Yon den Urtheilen dieses Gerichts 
konnte nur an den König appellirt werden. Die Exeku­
tiv- und Polizeisachen lagen dem Manngerichte ob, zu 
dem ein Mannrichter mit zwei Beisitzern gehörte. Das­
selbe hatte die Urtheile in Ausführung zu bringen, Zeu­
gen zu verhören, in den Besitz einzuführen, die Gren­
zen zu herichtigen u» s. w.

II . Die Zeit der Schwedischen Herrschaft.
(1645— 1721 .)

Im Anfänge bcliess die Schwedische Regierung die 
Einrichtungen der Insel auf der alten Grundlage, darauf 
unterordneto sie die Insel Oesel dem Esthländischen 
Gouverneur, ernannte aber später für dieselbe wieder 
einen eigenen Landeshauptmann (Landshövding). Das 
Oberlandgericht verblieb ebenfalls zuerst bei seiner 
früheren Yerfassung, nur dass die Appellation von dem­
selben ans Stockholmer Hofgcricht gehen sollte (**). 
Zugleich ward neben ihm ein Burggericht errichtet 
mit Kriminaljurisdiktion, über dessen Bestand sich aber 
kaum weitere Nachweisungen finden, eben so wie über 
das Waisengericht (***). Das Manngericht blich bis 
zum Ende des XYII Jahrhunderts bestehen. Schon bald 
nach E intritt der Schwedischen Herrschaft, beschwer­
te die Ritterschaft in Oesel sich mehrmals darüber) 
dass im Dorptschen Hofgerichte Appellation von den 
Urtheilen des Oberlandgerichtes angenommen wordenr

(*) V erg le ich e  h ier fü r  und  das F o lgen d e : B u x h ö w d en , B eiträge zu* 

G esch ich te  der P rov in z O e se l, p . 2 8 — 112 .

(**) R eso lu tion  v . 31 J u li  164(5.

(***) V erg le ich e B u xh ow d en  p 6 0 , 6 3 , 72.

\



konnlc aber keine ausdrückliche Bestätigung des allen 
Bcchls erhalten (*). Im Jahre 1095 am 11 Januar w ur­
den das Oberlandgericht, Manngericht u. s. w. aufgeho­
ben, und dagegen ein Landgericht, wie in Livland, mit 
Appellation an das DorptschcIIofgericht angeordnet (**). 
Durch den Gnadenbrief vom 30 Juni 1719 stellte zwar 
die Königin Ulrika Eleonora die ganze alte Yerfassung 
und auch die alten Gerichtsbehörden wieder her, na­
mentlich das Ohcrlandgericht und Manngericht (***). 
Allein die Urkunde fiel in eine Zeit, wo die Insel Oesel 
bald darauf an Russland abgetreten wurde, so dass die­
se W iederherstellung der Gerichte nicht mehr in Aus­
führung kam. Das Landrathskollegium blieb dagegen 
bis ans Ende der Schwedischen Periode bestehen, nur 
dass seine Befugnisse sich immer mehr verringerten, 
bloss auf die Angelegenheiten der Ritterschaft sich be­
schränkten.

III . Seit der Zeit der Vereinigung m it Russland. 
(1721— 1845.)

Nach der Yercinigung mit Russland befand sich Oc- 
sel, welches zuerst den fünften Kreis des Rigaschen 
Gouvernements bildete, unter der Verwaltung des dor­
tigen Gouverneurs. Allein am 2 Juli 1731 (5797) ward 
befohlen, die Insel Oesel solle nach Inhalt der frühem  
Privilegien und des Friedenstraktats (vonNystädt) eine 
besondere Provinz bilden, unter Verwaltung eines 
Landhövdings oder Landeshauptmanns, so wie dies bei 
der letzten Schwedischen Regierung war. Der Landes­
hauptmann stand in allem, was sich auf Sicherung der 
öffentlichen Ordnung und nicht auf Oekonomie bezog,

(*) Vergleiche die Instruktion für die Deputirton der R itterschaft * . 
15 Mai 1661 und die Resolution v . 22 Aug. 1661.

(**) Vergleiche Buddenbrock II, p . 1346.
(***) Buxhöwdcn p. 100.



unter dem Befehl des Rigaschcn Gouverneurs (*). Die 
Verwaltung der Krongüter, die Sammlung der Einkünf­
te von denselben und die Vergebung derselben in Ar- 
rende, gehörte zur Befugniss des Landeshauptmanns, 
unabhängig von der Rigaschen Gouverncments-Kanzcl- 
lei (“ ).

Im Jahre 17G5 den 21 Februar (12333) wurde die In­
sel Oesel neuerdings dem Rigaschcn Gouvernement zu- 
gezähltf**). Am 7 Juni 1774 (14154) wurde ein beson­
derer Statthalter der Provinz Oesel ernannt, dem zur 
Pflicht gemacht wurde, unter Aufsicht des Livländischen 
Gouverneurs der Verwaltung der Krongüter vorzustehen 
und für die Sicherheit der ölfentlichen Ordnung zu sor­
gen. Am 3 März 1783 (15678) ward befohlen, die Insel 
Oesel und die ändern Inseln im Baltischen Meere, die 
zum Rigaschen und Revalschen Gouvernement gehören, 
als besondere Provinz zu errichten. Zugleich wurde ein 
eigener Kommandant (von der fünften oder sechsten 
Klasse) ernannt, zur Aufsicht über die öffentliche Ord­
nung in der Provinz und über den Gang der Sachen in 
den Gerichtsbehörden, am 15 März desselben Jahres 
(15687) aber die Provinz in zwei Kreise gethcilt. Als 
jedoch bald darauf die allgemeine Gouverncmentsvcr- 
ordnung auch im Rigaschen Gouvernement eingeführt 
wurde, ward bestimmt, dass die Insel Oesel einen be­
sonderen K reis bilden sollte, während die übrigen 
Inseln nach dem Alten bei den Gouvernements zu ver­
bleiben hätten, zu denen sie früher gehört (**“ ). Indessen 
sollte, trotz dieserVereinigung mit Livland, die korpo­
rative Verfassung und Verwaltung der Ritterschaft 
eine abgesonderte bleiben und nach ihrem früheren

(*) 173!) S ep tem b er  21 (7908).
[ * * )  1749 A p r il  18 (9684).

(***) 1766 Mai 24 (12658).
(****) 1783 Juli 3 (15776) .



Bestände erhalten werden, namentlich das Landraths- 
k o l l e g i u m  (*). Auf diese Weise bildet Oescl seit dem 
Jahre 1783 einen Kreis des Livländischcn Gouvcrne- 
menls und heisst, in Grundlage des Ukases y . 3 De- 
cember 1784 (16100), der Arensburgische.

W ie oben gesagt worden, war die W iederherstel­
lung der alten Gerichtsverfassung nicht vor dem Ny­
stadler Frieden zu Stande gekommen. Zu wiederholten 
Malen supplicirtc die Oeselsche Ritterschaft deshalb nun­
mehr bei der Russischen Regierung (**). Obwohl aber 
im Allgemeinen ihre Privilegien und Rechte mehrfach 
bestätigt wurden, verblieb es doch bei der Gerichts­
verfassung aus dem Ende der Schw edischen Periode, 
wozu nur noch ein ördnungsgericht gekommen war. 
Dieses und das Landgericht waren auf dieselbe W eise 
eingerichtet, wie in Livland, und unterlagen auch den­
selben Bestimmungen. Im Jahr 1783, bei Gelegenheit 
der Umgestaltung der Gerichtsbehörden in Riga, ward 
unter ändern bestimmt, dass eines der Glieder des 
obersten Landgerichts von der Oeselschen Ritterschaft 
gewählt werden solle (***)• Im Jahre 1796 ward, eben 
so w ie in Livland und Esthland, auch in Oesel die Ge­
richtsverfassung nach ihrem alten Bestände vor 1783 
und gleichfalls das Landrathskollegium wiederherge- 
stcllt. Im Jahre 1819 wurden auf der Insel Oesel, als 
Bauerbchörden, unter Revision eines besonderen De- 
partemenls beim Landrathskollegium, ein Kreisgericht 
und Kirchspielsgerichte angeordnet. Am 26 November 
1840(13991) wrard die Oeselsche Ritterschaft berechtigt, 
Kandidaten zur Besetzung der Stelle eines der Assesso­
ren des Livländisehen Hofgerichts zu wählen.

(*) R eskripl des Itigascheu G eneralgouverneurs, Grafen Browne, Tom 
19 Septem ber 1783.

(**) Z. B. 1725, mo. Vergleiche Buxhoewden p. 118, 171.
(***) Reskript des Gen.-Gouv. Grafen Browne v. 19 Sept. 1783.



ZW EITER ABSCHNITT.

B e h ö r d e n v e r f a s s u n g  d e r  S t a d t  A r e n s b u r g .

Arensburg, die einzige Stadt auf der Insel Oesel, 
erhielt seine Verfassung durch eine besondere Urkunde 
des Herzogs Magnus v. 8 Mai 1563, kraft welcher 
sich die Bürger in allen Sachen nach Rigaschem Rech­
te zu halten hatten.

Zur Zeit der Dänischen und darauf der Schwedi­
schen Herrschaft wurde die, vcrhältnissmässig zur Grös­
se der Stadt, der Rigaschen in Vielem ähnliche Gemein­
deverfassung Arensburg’s mehrfach von den Däni­
schen Regenten bestätigt (*).

Der Arenshurgsche Magistrat stand unter Appella­
tion, anfangs ans Oeselsche Oberlandgericht, später ans 
LivländischeHofgericht (**). Nach der Vereinigung Oe- 
sels mit Russland erhielt die Stadt Arenshurg, zu­
gleich mit den ändern kleinen Städten Livlands, eine 
besondere Polizeiordnung, auf welcher ihre jetzige 
Verfassung beruht (***), nachdem im Jahr 1817 die, 
wenige Jahre vorher neugegründete, Stelle eines Poli- 
zeimcisters wieder aufgehoben und die Polizeivcrwal- 
tung neuerdings dem Magistrate auferlegt worden(****).

(*) Urknnden der Dänischen Könige Friedrich II v . 19 Septem ber 

1574, Christian IV v. 28 Sept. 1596 und 28 Oklob. 1621; der Schw edi­
schen Monarchen Chrislina v. 13. Aug. 1646, Karl XI r .  16 Oktob.1675.

(**) R esolution vom 10 April 1695.

(***) 17CC Mai 4 (12G36).
(**“ ) 1817 Septem ber 12 (27050).

/



DRITTE ARTIIEILUJVG.
U E B E R SIG H T  D E R  A L L M A E H L IC H E N  E N T W IC K E ­
LUN G  D E R  B E H O E R D E N V E R F A S SU N G  E ST H L A N D  S 

S E IT  D E M  JA H R E  1561.

ERSTES KAPITEL.
Verfassung der Landesbehörden Eslhland's seit 

dem Jahre J 561.

E R S T E R  A B S C H N IT T .

V e k f a s s u n g  d e r  L a n d e s b e u ö r d e n  E s t i i l a n d s  z u r  Z e i t  

d e r  S c h w e d i s c h e n  H e r r s c h a f t  (15G1— 1710).

I . Verwaltung seinricht an gen ( Gouverneur, S ta tth a lter, 
Vicegouverncur).

Das Herzogthum EsthlaruJ (*) wurde durch einen kö-r 
niglichen Gouverneur verwaltet, der seinen Sitz in lle -  
val hatte und hei Abwesenheit durch den Statthalter 
vertreten wurde (**), Seit der Vereinigung Livlands 
mit dem Schwedischen Reiche (d. h. seit 1629), war 
der Esthländische Gouverneur dem Livlündischen Gc- 
neralgouverneur untergeordnet. Indessen hatte er in

(*) Nach In h a l t  der Resolu tion König J o h an n  I I I ,  vom 25 Aug. 1584, 

w urden  die vier Kreise H a rr ieu ,  W ie r lan d ,  J e r w e n u n d  W ieck in d ase ine  

Fü r s ten th u m  E s th la n d  vere in ig t,  welches  später  ne rzo g th u m  b enann t  

w urde  (Vergleiche die Urkunde S ig i sm und’s v. 10 A pri l  1594 un d  die 
se in e r  Nachfolger).  Durch  Resolu tion  vom 7 J a n u a r  1673 w urde  Esth* 
land,  a ls  ä lteste Prov inz  des Schwedischen Reichs  und  wegen f re iw il l i ­
ge r  Übernahm e Schwedischer  H errschaf t ,  zum Generalgouvernem ent  
e rhoben .

(**) Vergleiche:  In te r im s-Ordnung  für die M anngorichlc  v. 9 Mai 1653,
S I. Der S ta t tha l te r  w a r  m eis t  e ine r  de r  Landrä lhe .



der 2-ten ITälfto des XVII Jahrhunderts, und nament­
lich seit dem Jahre 1G73, in der ihm anvcrtraulcn

9

Provinz alle Rechte eines Generalgouverneurs, und 
der Einfluss des Livländischcn auf die Verwaltung 
Esthlands hörte auf.

Der Esthländische Gouverneur führte den Vorsitz 
im Oberlandgerichte, oder ernannte statt seiner dazu 
einen der ältesten Landräthe (*). Als aber die Esthlän­
dische Ritterschaft die Königin Christina bat, dass auch 
der Gouverneur selbst aus den Landräthen ernannt w er­
den möge, so wies die K nigin diesen Vorschlag als 
ihre Gewalt beschränkend ab (**). Seit dem Jahr 1704 
befand sich in Esthland statt des Gouverneurs ein Vicc- 
gouverneur, jedoch mit denselben Rechten (***). Reson- 
ders in der ersten Zeit der Schwedischen Herrschaft wa­
ren die Landräthe, nach altem Herkommen, die Ralhge- 
ber der königlichen Gouverneure; in der Folge verrin­
gerte sich ihr W irkungskreis und beschränkte sich all­
mählich auf die eigentlichen ritterschaftlichen Angele­
genheiten. Dennoch aber blieben sie lange von bedeu­
tendem Einflüsse auf die ganze Verwaltung des Landes.

II. Gerichtsverfassung ( Manngerichte, OberlandgerichL 

Niederlandgericht) .

Für Rechtssachen bildeten die erste Instanz die 
Manngerichte, deren cs, wie auch jetzt, drei gab: für 
Harricn, für W ierland und Jerven, und für die 
W ieck (****). Jedes bestand aus einem Mannrichter,

(*) R eso lu tio n  v . 30 J u li 1662, P . 5; R iltcr-u n d  L an d rech t, R uch I, 

T it . I , art. 3 .
(**) R eso lu tion  v . 17 Jan u ar 1651.

(***) M argin a lien  zum  R ilter-u n d  L a n d reclile  Buch I , T it. I , art 3 .

(****) R eso lu tio n  v. 8 Ju n i 1630; R itier-u n d  L au d rech t B . I , T . V , art. 

2  u . 3 .



zweien Beisitzern und einem Notar (*). Erstere wurden 
von den Landräthen aus dem Esthländischen Adel er­
nannt, anfangs auf ein Jahr, seit 1630 aber auf 3 Jahr. 
E ie Sitzungstermine wurden von den Mannrichtern 
selbst, wie vor Alters, angesetzt zu derselben Zeit, wenn 
die Landräthe sich vollzählig zum Gerichte versammel­
ten. Ausser dem waren die Manngerichte verpflichtet we­
gen Kriminalsachen Sitzung zu halten, sobald sie dazu 
aufgefordert wurden, und bestimmten dazu, eben so 
wie in Grenz-und ändern Sachen, selbst den Lokalter­
min (**). Anfänglich hatten die Manngcrichte zur 
Schwedischen Zeit, ausser den Grenzsachen, hauptsäch­
lich nur die Immission in Possess und andere Exeku- 
tiysachen, die Ausführung der Urtheilc des Oberland­
gerichts, so wie die Zeugenverhöre zu besorgen (***). 
AHmählig aber gingen die Exekutivsachen meist auf 
die Hakenrichter über, während die peinliche Bechts- 
pllege über Bauern .an die Manngerichte kam, und der 
Geschäftskreis derselben sich durch die bürgerliche 
und peinliche Rechtspflege für alle auf dem Lande 
Jebendc Nichtadlige immer mehr erweiterte (****). 
In allen Kriminalsachen gingen die Urtheilc des Mann­
gerichts zur Leuteration ans Oberlandgericht (“ ***), 
In Prozesssachen war die Appellation ans Oberlandge- 
rieht gestattet (******).

Die zweite Gerichtsinstanz bildete das Landgericht, 
später Oberlandgericht genannt, welchen Namen es auch

(*) E b en d a se lb st.

(“ ) In terim s-O rd n u ng von  1053 , § 1; E rgän zu n g  der M an n gericb ts-  

O fd n u n g  v . 28 März 1664 , 8 5 .

(***) R ilter-u n d  L androcht Ruch I, T it. V , art. I, 4 , 13.

C“ “ ) V e rg le ich e :  E v er s . R itler -u n d  L an d rech t, p . 12, 13.

P“ ***) In terim s - O rdnung der M an n gerich te y . 9  M ai 1C53, S 11; 
R eso lu tion  v . 8 Ju n i 1630.

Interim s-O rd n u n g , 8 15; E v er s. p . 13.



Lis jotzt führt (*). Dasselbe bestand aus den zwölf Land- 
riithen unter Vorsitz des douT erneurs. Die cintretenden 
Vakanzen w urden von den Landrälhen selbst besetzt; 
doch konnten sic zu der erledigten Stelle nu r besitzliche 
(ilieder der R itterschaft wählen (**). Gegenstände der 
Am tsthätigkeit des O berlandgerichts w aren (***): 1) in 
e rs te r Instanz: V erbrechen der Edellcute (wobei die ö f­
fentliche Anklage vom Fiskalen, jetzt K om m issarius- 
F isci, erhoben w urde), Klagesachen gegen Edelleute, 
Sachen wegen adliger G üter, Erbschafts-und K onkurs- 
fSachen von Edeileuten. 2) In zw eiter Instanz die Leutc- 
ralion der M annrichterlichen K riin inalurtheile , und 
die Verhandlung und Entscheidung der Appellationssa- 
chen aus den M anngerichten. Das O berlandgericht hielt 
wenigstens einmal im  Jahre vollzählige Sitzungen (**“ ). 
Appellation von dessen Urlheilen w ar anfangs auch an 
den König nicht gestattet (*****). Allein, obgleich das 
Hecht des O berlandgerichts inappellable U rthcile zu 
fällen selbst noch im  R itter-und Landreehle aufgenom- 
jnen wordcn(*“ ***), so ward dasselbe doch häufigvonder 
Schwedischen Regierung angefochten und endlich 1651 
völlig aufgehoben (****•**), Seitdem w ard in gewissen 
Fällen die Appellation an den König ins Stockholm er 
H ofgericht gestaltet, und später auch eine Revision der 
K rim inalurtheile bei schw eren V erbrechen eingeführt.

( ' )  In der R e so lu lio n  v .  23 N ov . 1668 findet m an  zu erst d ie  B en en ­
n u n g  O b er lan d gerich t, d ie  sp ä ter  a lle in  g eb rä u ch lich  w ard .

(**) R itter-u n d  L andrecht Buch I, T it. I, art. 2  u n d  3.

(***) E b en d a se lb st art. 3 —5 . A uch  d ie L an d p red iger  und  A d v o k a ten  

s ta n d en  u n ter der G erich tsb ark eit des O b er la n d g er ich ts .

(****} E b en d a se lb st art. 12.
(*'****) L a n d ta g ssch lu ss  zu W’o se l 1595 . V erg le ich e  d ie a llg em e in e n  

P r iv ileg ien -K o n firm a tio n en  der S ch w e d isc h e n  K ön ige .

(* “ ***) R iller-u n d  L an d rech t B . I, T it. X X X I I I , art. 3 .

R eso lu tion  v . 17 Jan u ar 1651.



Die Bemühungen des Eslhländischen Adels darum, 
dass die königlichen Befehle und Verordnungen an 
das Oberlandgericht nicht in Schwedischer, sondern in 
Deutscher Sprache gegeben werden sollten, wurden 
nicht berücksichtigt. Vielmehr ward diesem Gerichte 
zur Pflicht gemacht, seine Vorstellungen auf den Na­
men des Königs nur Schwedisch einzureichen (*).

Das Niederlandgericht bestand aus dem Ritterschafts­
hauptmanne als Vorsitzer, den Gliedern der Mannge­
richte und den Hakenrichtern. Es hielt seine Sitzungen 
während der Jurid ik  des Oberlandgerichts, und urtheil- 
te in 200 Thaler nicht übersteigenden Forderungssa­
chen an Edelleute. Die Appellation ging ans Oberland­
gericht (**). Das von der Schwedischen Regierung, ge­
gen die Mitte des XVII Jahrhunderts, errichtete Burg­
gericht ward auf mehrfache Bitten des Adels am Ende 
dieser Periode aufgehoben.

III .  Verfassuny der Landespolizei.

Die Landespolizei war in den Händen der vier Ha- 
kenrichter, zu einem in jedem Kreise des Eslhländi­
schen Herzoglhums. Sie wurden von den Landrälhen 
aus den besitz liehen Gliedern der Ritterschaft gewählt, 
und waren berechtigt bei Untersuchungen und Besichti­
gungen sich zwei Edelleulc des Kreises beizugesellen. 
Zu ihrem Geschäftskreise gehörten anfangs nur die 
Streitigkeiten über den Besitz von Bauern, später aber 
insbesondere Exekutivsachen und im Allgemeinen die 
Polizei (***).

(*) Resolu tion y . 31 August 1643 P .  8.

(**) R it te r-und L andrech t  11. I, Ti t. I I I .

(***) E b e n d a so lb s t .  liuch I , Tit .  VI;  E w e r s .  Rit ter-und L andrecht ,  

p .  14.



ZWEITER ABSCHNITT.

V e r f a s s u is g  d e r  L a n d e s b e i iö r d e n  E s t h l a n d s  s e i t  d e r  

V e r e iis ig U iNg  m i t  R u s s l a n d .

(1710— 1845.)

Bei Errichtung des Rigasehen Gouvernements, ward 
am 14 Oktober 1713 (2723) befohlen, von demselben 
Reval, Dorpat (*) und die angrenzenden Rezirke (d. h. 
das Fürstenthum Esthland) zu trennen. Rei der Theilung 
des Reichs in 10 Gouvernements, wurde aus der Stadt 
Reval, dem Fürstenthume Esthland, der Insel Dagö und 
den dahin gehörenden kleinen Inseln, ein besonderes 
Gouvernement gebildet, das Revalsche. Der Bestand der 
Gouvernementsobrigkeit, die Gegenstände ihrer Amts- 
thätigkeit und der Kreis ihrer Befugnisse war in dem 
Revalschen Gouvernement derselbe, wie in den übrigen. 
Indessen war befohlen, dabei sich nach den örtlichen Ge­
setzen unddenEsthlündischen Privilegien zu richten(**). 
Die Zusammensetzungund die Kompetenz der Gerichts­
und Polizeibehörden (Oberlandgericht, Niederland^e- 
richt (***), Manngerichte, Hakenrichter) blich im Gan­
zen unverändert. Doch wurde im Jahre 1739 das Ober­
landgericht in bürgerlichen Rechtssachen dem Justiz­
kollegium der Liv-und Esthländischcn Sachen unterge­
ordnet**’*), aus welchem dann die Sachen nach der allge­
meinen Ordnung an den Senat kamen. Im Jahre 1783 
wurde die allgemeine Gouverncmcntsverordnung, eben

(*) Der Dorplsche Kreis w urde, w ie bereits erwähnt, 1T22 m it dem  
Jligaschen Gouvernement vereint.

(**) 1723 Juni 19 (4251).
(***) Im Jahre 172t wurde noch, durch L andtagsbeschluss, aus den 

das N iederlandgericht b ildenden Personen ein Laudwaiscngericht 

errichtet, w elches bis jetzt besteht. V ergleiche die Laudwaisengcrichts- 

Ordnung v. 1724.
( • - ‘ j 1739 Juni 12 (7834).
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so wie in Livland, auch in Eslhland cingcführt, wel­
ches unter dem Namen eines Revalschen Gouvernements 
in fünf Kreise gelheilt wurde: den Revalschen, Raltisch- 
Portschen, Weissenstcinschen, Wcsenbergschen und 
Hapsalschen (*). Im Jahre 1796 am 28 November 
(17584) ward Allerhöchst befohlen, in Livland und 
Eslhland alle Gerichtsbehörden wieder herzustellcn, die 
daselbst in Grundlage örtlicher Gesetze und Privile­
gien früher bestanden, die Gouvernementsregierung 
und den Kameralhof aber bestehen zu lassen. Seitdem 
gingen weiter keine wesentlichen Yeränderungen mehr 
vor, nur dass das Obcrlandgericht unmittelbar dem Se­
nate untergeordnet blieb (**), und die Zahl der Haken- 
richter bis auf 11 vermehrt wurde, wahrend zugleich 
deren Amtsbefugnisse genauere Bestimmung erhiel­
ten (***). Bei Erlassung der Bauerverordnung v. 1816 
wurden besondere Gcmcindc-und Kreisgerichte einge­
richtet, mit Appellation ans Obcrlandgericht.

(*) 1783 Juli 3 (15774), November l i  (15873); 178t April 5 (15079) 

und üccem ber 3 (10100).
(**) 179C Nov. 28 '17584).

(***) 1708 September 24(18075).
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ZWEITES KAPITEL.
Behördenverfassung der Städte Eslhlands seit

ERSTER ABSCHNITT.

B e u ü iu )E ny eiu<’ASSung  d e h  S t a u t  R e v a l  s e it  1 5 6 1 .

I . D ie Zeit der Schwedischen H errschaft.

( 1 5 6 1 — 1 7 1 0 . )

W ährend  der Schwedischen H errschaft verblich der 
Revalschc R ath , aus v ier B ürgerm eistern, vierzehn 
Ralhshcrrn und dem Syndikus bestehend, in  aller W ei­
se und bei seinen allen Rechten, in Betreff der obersten 
Verwaltung der Stadt und der Ju risd ik tion  über die­
selbe (*). Alle G lieder bekleideten das Amt lebensläng­
lich; die eintretenden Vakanzen w urden vom Rathe 
selbst besetzt, der auch allein zu allen ändern städti­
schen A em tern ernannte. F ü r alle Rechtssachen in den 
städtischen N iedergerichlcn bildete der Rath die zwei­
te Instanz. In peinlichen Sachen urtheilte e r  allendlich, 
ausser wenn bei Todtschlag sich der Thätcr au f Noth- 
w ehr berief, wo die Sache an den König ins Stockhol­
m er H ofgericht zur Revision gelangen musste (**). 
Statt der frü h er erlaubten Appellation nach Lübeck, 
w ar der Rath in allen Sachen über 500 Thaler unter das 
StockholmerHofgerichtgestellt(***), später, jedoch wohl 
nicht au f lange, unter das Eslhländischc Oberlandge­
rich t (****). D er Rath behielt sein altes Recht, die be­
stehenden Gesetze zu verbessern und, gemäss denscl-

(*) V ergleiche a lle  B estä tigungs-U rkunden d e r Schw edischen K önige.
(**) R eso lu tio n  Jo h an n  I I I  v. 1 Aug. 1500.

(***) R eso lu tion , v . 25 A ugust 1584, 10 A pril 1594.

(****) Vergl. Resolution. ▼. 15 Oktb. 1830, 13 August 1631, 3^ Ju n i 

1679, P . 2.
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bcn, besondere Verordnungen für das städtische Wesen 
zu machen (*).

Die dem Italhe untergeordneten Niedergerichte w ur­
den alljährlich von demselben, in voller Versammlung, 
aus seiner eigenen Mille nach Stimmenmehrheit besetzt.

Durch Vorschrilt des Revalschen Gouverneurs, G raf 
Horn, v. 15 April 1660, wurde für den Dom zu Reval 
ein besonderer Schlossvogt eingesetzt, der mit zwei 
Aeltermännern und zweien Aeltestender Domgilde über 
geringfügige Sachen entschied, die keinen förmlichen 
Prozess (der vor das Manngericht gehörte) nothwendig 
machten. E r halte auch die Ausführung der Urthcilc 
des Burggerichts in Prozcss-und Kriminalsachen. Der 
Schlossvogt wurde vom Gouverneur angestellt, die 
Aeltermänncr und Aeltcsten von den Dombürgern er­
wählt.

II . Seit der Zeit der Vereinigung mit Russland. 
(1710 —  1845).

Nach Eintritt in die Russische Botmässigkcit, wurde 
der Revalsche Rath eben so wie der Rigaschc anfangs 
dem Hauptmagistrate untergeordnet, seit 1739 aber 
in Rechtssachen dem Justizkollegium der Liv - und 
Esthländiseken Sachen, in Verwaltungs- und Polizeisa­
chen der Gouvernements-Kanzellei. Eben so ward auch 
in Beval im Jahre 1783 die Stadlordnung eingeführt, 
am 28 Nov. 1796 (17584) aber der Stadt die alte Ver­
fassung wieder gegeben. Bei Aufhebung des Justizkol­
legiums der Liv - und Esthländischen Sachen am 28 
Decembcr 1832 (5866), ward der Revalsche Rath un­
mittelbar dem Senate untergeordnet. Die Stadtpolizei 
wurde schon früher der Gouvernemenlsobrigkcil und 
einem besonderen Polizeimeister zugctheilt.

(*) V ertrag d es R aths m it der grossen  G ild e v .  27  Jan uar 1672. Zu­

satz-A rtik el 4; B estä tigu n gsu rk u iid e  Karl X I , v . 19 A p ril 1681 , S 10.
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ZWEITER ABSCHNITT.

B e h ö r d e n y e r f a s s ü n g  d e r  k l e in e n  E s t j i l a e n d is c i ie n  

S t a e d t e  u n d  d e r  S t a d t  N a r v a  s e i t  d e m  J a h r  1501.

/ .  Die Zeit der Schwedischen Herrschaft (1561— 1710).

In Hapsal Bestand der Rath aus einem B ürgerm ei­
ster und drei R athsherren, und besetzte selbst die e in­
tretenden Yakanzcn durch  W ahl aus der B ürgerge- 
meindc (*). Y or ihn gehörten alle bürgerlichen und 
peinlichen Rechtssachen der Stadtbew ohner; in pein­
lichen Sachen w ar e r dem Revalschen Statthalter un te r­
geordnet, in bürgerlichen dem Revalschen B urggerich- 
le, seit 1GG5 aber dem Livländischen H ofgerichte (**). 
llcbrigens fand Appellation n u r in Sachen über 300 
Thaler Statt (***). Eigentliche N iedergerichte gab es 
in Hapsal nicht, —  die geringfügigen Sachen w urden 
vom Stadlvogte entschieden.

In den Städten W esenberg  und W cisstnstcin gab es 
(statt des im M ittelaller bestehenden Raths) nur Vog- 
teigerichte, die aus einem Gerichtsvogte und zwei von 
der Bürgergem einde aus ih re r Mitte erwählten Acllc- 
sten bestanden. Den Y ogteigerichten stand nur die E nt­
scheidung über geringfügige und Polizei-Sachen zu. 
Alle peinlichen und die einen förm lichen Prozess e r­
fordernden bürgerlichen  Rechtssachen kam en allmäh­
lich ganz an die M anngcrichle.

Die Behördenverfassung der Stadl N arva , begrün­
det au f die alten P riv ileg ien , die der Stadt von 
Johann III  am 22 Ju li 1585 crlhcillc U rkunde und die 
Bestätigungen seiner Nachfolger, glich in  Vielem der

(*) Urkunde Johann III , v. 3 Sept. 1584.
(**) Resolution v. 22 Febr. 1G65.

(***) Urkunde Sigism und’s v. 8 Mai 1594.



Verfassung Reval's, nur mit einigen dem Schwedischen 
Sladlrechlc entnommenen Abweichungen (*).

/ / .  Seit der Vereinigung mit Russland (1710— 1845).
Die Behördenverfassung der kleinen Esthländischen 

Städte unterlag keinen bedeutenden Veränderungen 
seit der Vereinigung mit Kussland. Der Hapsalsche 
Kath blieb anfangs dem Livländisehen Hofgerichte un­
tergeordnet (**); am 9 Juni 1808 (23071) ward aber 
befohlen, dass Sachen wegen Appellationsklagen über 
den Hapsalschen Magistrat an das Esthländische Ober­
landgericht gelangen sollten.

Am 18 November 1802 (20517) wurde zw ar der 
Stadt Wesenberg erlaubt, auf Grundlage der Stadtord­
nung von 1785 einen Magistrat zu wählen. Allein schon 
im folgenden Jahre, am 10 Febr. (20013), wurde die 
W irksamkeit jenes Ukases suspendirt, so dass es bei 
der alten Einrichtung eines Vogtcigerichts blieb. Eine 
ähnliche Einrichtung erhielt die im früheren Flecken 
Rogerw ieck yon der Kaiserin Katharina II gegründete 
Stadt Ballisch-Port.— Die Stadt Narva, im Jahre 1704 
unter Russische Botmässigkeit gekommen, ward bei 
der ersten Eintheilung Russlands in acht Gouvernements 
im  Jahre 1708 (“ *) dem Gouvernement Ingermanland 
zugczählt, und darauf dem St. Petersburgschen, als 
im Jahre 1719 jenes diesen Namen erhalten hatte (****). 
Am 23 Februar 1797 (17827) ward die Stadt Narva 
von diesem Gouvernement getrennt und bestimmt, dass

{ * )  V erg le ich e  d ie  U rkunden  S ig ism u n d ’» v o n  1 t  M ai 1594, K arl 

IX  v . 29  A u g . 1G07, G ustav A d o lp h ’» v . 28 N ov . 1617 , C h ristin a ’s v . 

I J u li 1646, Karl X I v .  18 S ep t. 1673; G ad eb u sch . L iv lä n d isch e  Jahr­

b ü ch er U l ,  2 p . 671 .

(**) 1797 F eb ru ar 2 t  (17830).

(***) 1708 D ecem b er  18 (2218).

(* * " ) 1719 M ai 29 (3380 ), 1721 Mai 11 (1004).



sie za keinem Gouvernement insbesondere gehören 
solle. Allein am 1 Januar 1802 (20099) ward neuer­
dings die Stadt Narva dem St. Petersburgschen Gouver­
nement zugezählt, wegen grösserer Bequemlichkeit und 
zur Herstellung eines gleichförmigen Geschäftsgangs.

Die Zusammensetzung und die Amtsbefugniss des 
Raths unterlagen keinen grossen Abänderungen seit der 
Vereinigung mit Russland. Anfangs war derselbe dem 
Justizkollegium der Liv-und Esthländischen Sachen 
untergeordnet, nach dessen Aufhebung im Jahre 1832 
ward das Esthländische Obcrlandgericht die Appella­
tionsbehörde. Das im Jahre 1817 einem besonderen 
Polizeimeister anvertraute Polizeiwesen w urde, durch 
Ukas vom 20 März 1820 (28209), wieder dem Stadt­
magistrate anvertraut, doch so, dass derselbe bei der 
Verwaltung, in Betreff aller zum Amtskreise der Poli- 
zeimeistcr und Gorodnitsche gehörenden Gegenstände, 
der Gouvernementsobrigkeit vollkommen und unmit­
telbar untergeordnet sein und derselben Befehle un­
weigerlich erfüllen solle.

Die Vorstadt Narya’s, oder das sogenannte Iwango- 
rod, wurde am 30 Juli 1768 (13156) in allen Angele­
genheiten dem Narvaschen Ralhe untergeordnet.



VIERTE ABTIIEILUIVG.
B E H O E R D E N V E R F A S S U N G  K U R L A N D S U N D  P IL -  

T E N S  S E IT  D E M  JA H R E  1561.

ERSTES KAPITEL.
Verfassunq der Landesbehörden Kurlands seit

4561.
E R S T E R  A B S C H N IT T .

V e r f a s s u n g  d e r  L a n d e s b e h ö r d e n  d e s  H e r z o g t h u m s  

K u r l a n d  b i s  z u r  V e r e i n i g u n g  m i t  R u s s l a n d  

(1561— 1795).
L Verwaltungseinrichtungen. (D er Oberrath des 

H erzogs).

D ie Regierung übernehmend, erhielten die Kurlän­
dischen Herzöge die Investitur von den Polnischen Kö­
nigen, mit der Verpflichtung um Erneuerung dersel­
ben bei jedem Thronwechsel in Polen zu bitten (*). 
Nach demUnterwcrfungsvertrage von 1561, genoss der 
Herzog von Kurland aller der dem Herzoge von Preus- 
sen vorbchaltencn W ürden, Rechte und Freiheiten.

Er hatte das Recht Bündnisse und Verträge zu schlies- 
sen, Gesandte abzusenden und anzunehmen, zu münzen, 
Landtage zusammen zu berufen, Beamte in der Rcchls- 
wie in der Polizeiverwaltung anzustellen u. s. w. Allein 
im Laufe der Zeit unterlag seine Gewalt vielfachen Be­
schränkungen, sowohl von Seiten Polens, als in Folge 
von Ansprüchen und Einwirkungen des Kurländischen 
Adels.

(’*) Ziegenhorn. Staatsrecht der Herzogthiimer Kurland und Sem gal- 
Icn.



Bei dem Herzoge befanden sich vier Oberrälhe (Con- 
siliarii suprcmi) und zwei jüngere Bäthe (Assessores), 
welche seinen obersten Rath für die Verwaltung des 
Herzogthums und zugleich die oberste Instanz für pein­
liche ündbürgerliche Rechtssachen bildeten, das Hofge­
richt, in der Folge Oberhofgcricht genannt. Die Ober- 
räthe, welche die Titel eines Landhofmeisters, Kanzlers, 
Oberburggrafen und Landmarschalls führten, wurden 
vom Herzoge aus dem besitzlichen Kurländischen Adel 
gewählt, in der Folge nur aus den Obcrhauptleuten. 
Die Jüngern Räthc mussten Doctorcn der Rechte sein 
und konnten auch aus Nichladeligen erwählt w er­
den (*). In Abwesenheit oder bei Minderjährigkeit des 
Herzogs verwalteten die Obcrräthe das Herzogthum, 
mit allen dem Herzoge selbst zustehenden Rechten (***). 
Sie hatten insbesondere auf Aufrechthaltung der Rech­
te des Adels zu sehen, und waren berechtigt, bei vor­
kommender Beeinträchtigung derselben, dem Herzogo 
Vorstellungen zu machen.

I I . Gerichtsverfassung (H ofgericht, Oberhauptleule, 
H auptleiitc und M annrich tcr).

Zur Verhandlung der entweder unmittelbar oder 
aus den Oberhauptmannsgerichten und Stadtmagistraten 
ans Hofgericht gelangenden Rechtssachen, versammel­
ten sich die Räthe zweimal jährlich in Mitau. Die Ap­
pellation von den Urthcilen des Hofgerichts an den Kö­
nig von Polen war nicht erlaubt: 1) in Sachen Nicht­
adeliger, 2) in peinlichen Sachen und im Allgemeinen 
in Sachen wegen Verletzung der öffentlichen Ordnung, 
zu welchem Stande auch die Angeklagten gehören 
mochten, 3) in geringfügigen Sachen bis zum W erthe

(*) Form ula regim iuis v. 1C17 § § 1 — IV.

{**} E boada^elbst.—Ziegoiihoru 8 407, und fo lg .



von 600 Polnischen Gulden (*). Ganz Kurland zerfiel 
in vier Kreise oder Oberhauptrnannscliaften: die Gol- 
dingensche,Tukkumsche,MitauscheundSclburgsche(**J. 
In jeder Oberhauplmannschaft wurde zur Rechtsver­
waltung in erster Instanz vom Herzoge aus dem Landes- 
adcl ein Oberhauptmann, mit einem oder zwei Reisit- 
zern, ernannt (***). Hie Oberhauptleutc sassen auf den 

> Schlössern, wo früher die Ordcnskomthure ihren Sitz 
gehabt. Yon ihren Urthcilcn wurde ans Hofgericht ap- 
pellirt.

F ür die Rechtsverwaltung in peinlichen und bürger­
lichen Sachen der Bauern und ändern auf den herzog­
lichen Gütern angesessenen Leuten, ernannte der H er­
zog aus dem Adel besondere Beamte mit dem Titel 
von Hauptleulen. Es gab ihrer acht: in W indau, Gro­
bin, D urbcn, Schrunden, Frauenburg, Kandau, Bauske 
und Doblen. Hie von ihnen entschiedenen Sachen konn­
ten noch ins Hofgerichl gebracht oder unmittelbar dem 
Herzoge vorgcslellt werden (****). Ausserdem gab es in 
jeder Hauptmannschaft einen Mannrichter, der vom 
Adel gewählt, vom Herzoge aber bestätigt wurde. Ihm 
lag die Ausführung der richterlichen Urthcile ob , so 
wie die Aufsicht über Wege und Brücken (*****).

Z W E I T E R  A B S C H N I T T .

V e r f a s s u n g  d e r  L a n d e s b e i i ö r d e n  K u r l a n d s  s e i t  d e r  

Z e i t  d e r  V e r e i n i g u n g  m i t  R u s s l a n d . 

(1795—1845.)

Nach Eintritt in die Russische Bolmässigkcit, wurden 
Kurland und der Piltensche Kreis (siehe das dritte Ka-

(*) F orm u la  r e g im in is  SS 10, 17 . Z iegen h orn  § 329 .
(**) F o rm u la  r e g im in is  §§ 5, 6; L a n d la g ssc h lu ss  vom  24  D ecom b er  

1024; D ec is io n e s  co m in iss . v . 1717 § 4 .
(***) F orm u la  r e g im in is  § § 5  — 8; D ec is io n e s  co m m iss . §  14.

(****) F orm u la  re g im in is  §§ 6 , 8 . Z icgeiih orn  8 540 .
(***'*) Z iegeah orn  § 551 .



pitel) in ein Gouvernement vereint, und in neun K rei­
se getheilt: Mitau, Bauske, Friedrichschtadt, Jakob­
stadt, W indau, Tukkum , Goldingcn, Hasenpoth und 
Libau (*)• Zugleich wurde daselbst die allgemeine 
Gouvernementsverordnung in ihrem vollen Umfange 
cingcfiihrt (**). Allein am 24 December 1796 ward be­
fohlen: im Kurländischen Gouvernement, bei Bclas- 
sung der Gouvernementsregierung für die Civilverwal- 
lung und des Kamcralhofs nebst der Rentei für Samm­
lung der Einkünfte, Revision der Rechnungen und über­
haupt für Kameralsachen alle diejenigen Gerichtsbehör­
den wicderhcrzustellen, welche nach den früheren 
Rechten und Privilegien wie in der Gouvernements­
stadt, so auch in den ändern Städten und den Kreisen 
des Gouvernements bestanden (***). Kraft dieses Ukases 
wurden das Oberhofgericht, die Oherhauptmanns-und 
Hauptmanns-Gcrichte und die Mannrichlcr wiederher­
gestellt, der Pillcnsche Kreis aber nach dem Alten von 
Kurland getrennt. Die Zusammensetzung des Oberhof- 
geriehts blieb unverändert bis zum Jahre 1817, wo das 
Piltensche Landrathskollegium mit demselben verei­
nigt wurde(*‘**). Im Jahre 1835 wurde bestimmt, dass 
bei cinlrctender Vakanz eines Oberraths der nach Acl- 
terthum folgende sein Amt erhalten, in die Stelle des 
jüngsten Raths aber einer aus den Oberhauptleuten tre­
ten solle (*****). Gemäss der allgemeinen Hierarchie 
der Gerichtsbehörden, bildete das Oberhofgericht die 
zweite Instanz für aus den Oherhauptmanns-und Haupt-

(*) 1795 Mai 2 (17324), Novem ber 27 (17410); 1790 Februar 11 

(17439).
(**) 1790 Februar 11 (17439).
(***) 1790 Decem ber 24 (17081); 1797 Februar 5 (17785).

(**“ ) 1817 Aug. 25 (27020).

{**“ ')  1832 Februar 21 (5177); 1835 N ovem ber 20 (8017).



mnnnsgorichten kommende Sachen, und war selbst dem 
Senate unmittelbar untergeordnet (*). Das, bis dahin 
bloss dem Adel und den Advokaten vorbehaltene, Recht 
der Appellation von den Urtheilen des Oberhofgerichts 
ward aut alle Rcwohner Kurlands ohne Unterschied 
des Standes ausgedehnt (**). Durch Ukas vom 5 Febr. 
1797 (17785) wurden die temporairen Sitzungen des 
Obcrliofgerichts in bürgerlichen Sachen abgcschafft, die 
in peinlichen Sachen durch die Allerhöchst bestätigte 
Meinung des Reichsraths vom 1 April 1840(13321) (***). 
Bei der abermaligen Vereinigung Piltens mit dem K ur­
ländischen Gouvernement im Jahre 1819 (****), ward 
die Zahl der Oberhauptmannsgerichte auf fünf, die der 
Hauptmannsgerichte auf zehn vermehrt (*****). Ihre Zu­
sammensetzung blieb dieselbe wie zur herzoglichen 
Zeit,— doch wurden die früher vom Herzoge ernann­
ten Oberhauptlcute und Hauplleute, seit der Vereini­
gung mit Russland, von dem Adel selbst gewählt, er- 
sterc aus der Zahl der Hauptleute, letztere aus der der 
Assessoren beider Gerichte (******). Zur herzoglichen 
Zeit verwalteten, eben so wie die Hauptlcute die Ge- 
richts-und Polizeisachen der herzoglichen Bauern, so 
die Obcrhauptmannsgcrichtc, jedoch unter einigen Be­
schränkungen durch die Patrimonialgerichtsbarkeit, 
die der herrschaftlichen Bauern. In Abänderung des­
sen, ward am 26 Mai 1812 (25116) befohlen, für die 
gegenwärtige Zeit das ganze Gerichtswesen in jeder

(*) 17%  P e c e m b e r  24 (17681); 171)7 F ebrua r  5 (17785) .

(**) 1802 A pr i i  9 (20223).

( " * )  Die  O b o ih a u p l le u t e ,  w e lc h e  früher bei  V er h a n d lu n g  v o n  V er ­

brec he n  A d e l ig e r  den  S itzu n gen  des  Ob erhofger ich ts  b e iw o h n e n  m u ss t e n ,  

w ur de n  n u n m e h r  h iervon  d is p en s i r t .

(***♦) 181S April 3 (27334) ;  1819 März 13 (277 1 8 ) .
(***'*) 1819 März 13 (27718) .

(***“ ‘ ) 1797 F e b r u a r o  (17785) .



Oberhauptmannschaft den Obcrliauptmannsgerichlen, 
die ganze Polizei- und Exekutivgewalt in den Haupt- 
mannschaften den Ilauptmannsgerichten zu übergeben. 
Bei dieser Gelegenheit ward das Amt der Mannrichter 
aufgehoben, und ihre Verpflichtungen, namentlich die 
Exekutivsachen und die Aufsicht über W ege und 
Brücken, den Hauptmannsgerichten anvertraut.

Nach Erlassung der Verordnung fü r die Kurländi- 
schcn Bauern, wurden auch dort in Sachen derselben 
Gemeindc-und Kreisgerichte eingeführt.

ZWEITES KAPITEL.
Behördenverfassung der S täd te  Kurlands seit 

dem Jahre 1364.

E R S T E R  A B S C H N I T T .

B e h ö r d e n v e r f a s s u n g  d e r  S t a e d t e  im H e r z o g t i iu m e  

K u r la n d  ( 1561— 1795).
Die Zusammensetzung und Einrichtung der Stadt­

magistrate des Herzogthums w ar verschieden, je nach 
der Grösse des Orts. Ihre Amtsbefugnisse und der Ge­
schäftsgang dagegen waren fast bei allen übereinstim­
mend. Alle Glieder der Magistrate wurden auf Lebens­
zeit gewählt und vom Herzoge oder dem Hofgericbte 
bestätigt. Von den Urtheilen der Magistrate ging die 
Appellation und Beschwerde an das Hofgericht (*). 
Appellation gegen Urtheilc des Hofgerichts war den 
Bürgern nur bei besonderer Erlaubniss des Herzogs 
gestattet. In peinlichen Sachen konnten die Magistrate

(*) M itausche  Po l ize i-O rdnung  v. 5 Sep tem b e r  1606. — Urkunde  fü r  
l. ibau  v. 18 März 1625. — W ii .dausches  Stadlrecbt  v. 1695. — Herzog­
l iche  Resolu tion  fü r  Grobin  r .  2 Vlni 1697 —Bauskosches Stadtrechl  v. 
1635 ;— P r iv i le g iu m  fü r  Jacobsstad» v 12 Feb r .  ICÜO; r r ied r ic b s lad l -  
scho Pol ize i-Ordnung v.  16W.



nur Geld- und Gefängnissslrafen verhangen; wo der 
Schuldige einer körperlichen Strafe, der Verweisung 
aus der Stadt oder der Todesstrafe verfiel, hatte der 
örtliche Obcrhauptrnann oder Hauptmann im Gerichte 
den Vorsitz (*). In peinlichen Sachen konnte auch an 
das Oherhauptmannsgericht appellirt werden. Die Stel­
len in den städtischen Niedergerichten wurden von den 
Magistraten, in voller Versammlung, aus ihrer eigenen 
Milte besetzt.

ZW EITER  ABSCHNITT«

B e i iü r d e n v e r f a s s u n g  d e r  S t a e d t e  K u r l a n d s  s e i t  d e r  

V e r e in i g u n g  m i t  R u s s l a n d  (1795 — 1845).

Die Kurländischen Städte behielten ihre alten Ein­
richtungen, nur mit den von den Zeitumständen und 
dem Wechsel der Oberherrschaft gebotenen Verände­
rungen. Der Flecken Tuckum erhielt einen eigenen Ma­
gistrat und eine städtische Verfassung (*). Am 9 Juli 
1840 (13641) wurden alle Stadlmagistrate in peinli­
chen Sachen unm ittelbar dem Oberhofgerichte unter­
geordnet, und die frühere Abhängigkeit von den Ober- 
hauplleuten hörte auf.

{*) Ziogcnhorn §§ 545, 0 8 ! .—V ergleiche die obeuangoführten P oli- 
zelordnungen und Urkunden.

(**) 1708 Octobor 27 (18720).



DRITTES KAPITEL.

Behördenverfassung des Pülenschen Kreises.

ERSTER  ABSCHNITT.

B e h ö r d e n  V e r f a s s u n g  d e s  P i l t e n s c i i e n  K r e i s e s  r i s  z u r  

V e r e i n i g u n g  m i t  R u s s l a n d  (1561— 1795).

Die oberste Gerichtsinstanz im Piltensciien Kreise 
bildete das Landrathskollegium als Landgericht, be­
stehend aus den sechs Landräthen und einem Notar, 
unter Vorsitz des ältesten Landraths. Alle Glieder des­
selben wurden vom Adel gewählt und unmittelbar vom 
Königevon Polen bestätigt. Sachen, die an W erth vier­
hundert Guldennichtüberstiegen, wurden allendlich ent­
schieden; in Sachen von höherem Belange konnte an den 
König appellirt werden. Das im Jahre 1611 errichte­
te Niedergericht, aus einem Richter und vier Assesso­
ren bestehend, wurde schon im Jahre 1617 aufgeho- 
ben. F ür Polizei-und Exekutivsachen bestand das 
Manngericht, mit einem M annrichter und zw eien Bei­
sitzern (*).

Die Städte Hasenpoth und Pilten hatten den Kurlän­
dischen Städten ähnliche Einrichtungen.

ZW EITER ABSCHNITT.

B e h ö r d e n v e r f a s s u n g  d e s  P i l t e n s c i i e n  K r e i s e s  s e i t  d e r  

V e r e i n i g u n g  m i t  R u s s l a n d  (1795—1845).

Bei der Einführung der allgemeinen Gouvernements­
verordnung ward der Piltensche Kreis, als Hascnpolh- 
sche Oberhauptmannschaft, mit dem Kurlündischcn 
Gouvernement vereinigt. Bei der W iederherstellung 
der früheren Gerichtsbehörden im Jahre 1796, erhielt 
aber dieser Kreis wdeder seine frühere Einrichtung

<*J Z iegouh oru  p . 10 0 — 106.



unabhängig von Kurland. Im Jahre 1817 wurden das 
Piltensehc Landralhskollcgium und das Manngericht 
aufgehoben, und slaii dessen ein Oberhauptmannsge­
richt errichtet, auf derselben Grundlage, wie in den 
ändern Kreisen Kurlands (*).

Am 13 März 1819 (27718) wurde der Piltensehe 
Kreis als Hasenpothsche Oberhauptmannschaft die fünfte 
des Gouvernements. Seitdem hat der besondere Pc- 
sland Pillens aufgehört, und die Einrichtungen dessel­
ben gingen in die Kurlands über.

(*) 1817 Aug. 23 (27021).



Z W E I T E R  T H E I L .

UEBERSICIIT DER ALLMAEIILICUEIV FESSTEELUJVG 
DES STANDERECHTS IN BEN  OSTSEEGOÜVERAE-

MENTS.
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ERSTE Aim iEIREIVa.
VON D E R  A L L M A E H L IC H E N  F E S T S T E L L U N G  D E S  
S T A E N D E R E C H T S  IM  O S T S E E G E B IE T E  ZU R  Z E IT  

D E R  H E R R S C H A F T  D E S  O R D E N S  UN D D E R  B I-  
S O H O E F F E .

ERSTES KAPITEL.

D as Ständer echt in Livland zu r Z eit der 
Herrschaft des Ordens und der Bischäffe (*).

Zur Zeit der Herrschaft des Ordens und der Bischöffe 
unterschied sich die Bevölkerung des Ostscegchiels in 
Eingeborene oder Urbewohner und Einwanderer Deut­
scher Abstammung. Die Eingeborenen, d. h. die Stäm­
me der Eslhen, Liven, Leiten, Kuren und Scmgallen, 
von den Einwanderern unterworfen, bildeten den Bau­
erstand. Unter den Siegern gab es in dieser Periode 
keine Stände, in dem jetzt diesem W orte beigelcgtcn 
Sinne (**), wohl aber gewissermassen vier korporative 
Stände, nämlich: 1) die Geistlichkeit, 2) der Orden, 
3) die Vasallen und 4) die Stadtbürgcr. Aus diesen 
bildeten sich in der Folgezeit die nunmehrigen Stände: 
der geistliche, adlige und bürgerliche aus.

(*) Das in diesem Kapitel Gesagte bezieht sich auch auf Kurland, 
welches in dieser Periode einen Theil Livlands ausmachte.

(**) Es hat hiermit wohl nur gesagt werden wollen, dass der BcgrilT, 
welcher damals denSländeunterschiedcn zu Grunde lag,nicht mit dem­
jenigen vollkommen übereinstimmt, der die Grundlage der Russischen 
Gesetzgebung über die Rechte der verschiedenen Stände bildet.

S ole  des Ueberselzers.
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ERSTER ABSCHNITT.

R e c h t e  d e r  l ä n d l i c h e n  S t a e n d e .

I . Die G eistlichkeit.

Die Geistlichkeit nahm unter den Ständen des Ost­
seegebiets die höchste Stellung ein. Ihre Yerfassung und 
ihre Rechte bestimmten sich in Livland, eben so wie 
in den ändern Römisch-Katholischen Ländern, nach den 
kanonischen Regeln und denen der verschiedenen geist­
lichen Orden. W as die politischen Rechte der Geist­
lichkeit betrifft, so gehörte anfänglich ihr allein (d. h. 
den Kapiteln) die Verwaltung der Stifte. Im XV Jahr­
hunderte mussten die Kapitel aber ihre Gewalt mit den 
Ritterschaften thcilcn, und es bildeten sich aus ihnen 
und einer bestimmten Zahl von Gliedern der R itter­
schaften die sogenannten Stiftsräthe. Bei der Entste­
hung der allgemeinen Landtage, oder der Zusammen­
künfte der Landesherren und Stände des Ostseegebiets, 
machten die Bischöffe mit ihren Kapiteln auf denselben 
einen besonderen Stand aus, gleichberechtigt den an­
deren Ständen.

Die von den Bischöffen nicht an Vasallen verleimten 
Güter waren, in Grundlage der kanonischen Regeln, 
zum Unterhalte der Bischöffe und ihrer Kapitel be­
stimmt und hiessen Tafelgütcr (bona mensec); sic wurden 
bearbeitet von den Stiftsbauern, wie man dieselben 
zum Unterschiede von den Bauern der Güter des Adels 
nannte. Die Verwaltung jener Güter lag den Stiftsvög­
ten ob (*).

Die Reformation vernichtete die bischöffliche Ge­
walt, indessen doch nicht vollkommen die Existenz 
einer Katholischen Geistlichkeit. Zur Zeit als sich Liv-

(*) Vergleiche die Urkunden des Erzbischofls Sylvester von 1457, des 
O esolschon Bischofls Kiewcl vou 1524 u . a. m.



land den Polnischen Königen unterw arf, blieben einige 
geistliche W ürdenträger bei ihrem Glauben, ihren 
liechten und Yorzügcn.

II. Der Sckwertorden und der Deutsche Orden.

Die innere Yerfassung des Schwertordens stimmte 
in ihren Grundzügen mit der in den übrigen R itter­
orden überein. Die Ordensbrüder zerfielen in geistli­
che, kämpfende und dienende Brüder, und es war ihnen 
vorgeschrieben sich nach den Regeln der Tempelher­
ren zu richten. Bedingung zur Aufnahme in die ersten 
zwei Abtheilungen war das dreifache Gelübde der 
Keuschheit, der Armuth und des unbedingten Gehor­
sams. Die äussere Auszeichnung der Ordensbrüder die­
ser Abtheilungen bestand in einem weissen Mantel, 
bezeichnet mit einem rolhen Schwerte und Kreuze (*).

Nachdcr im Jahre 1237 geschehenen Yercinigungdes 
Schwerlordens mit dem Deutschen, bildete der Orden 
in Livland einen besonderen Zweig des letzteren, und 
daher gründeten sich, sowohl die Yerfassung des verei­
nigten Ordens, als die persönlichen Rechte und Pflich­
ten der Mitglieder, auf die Statuten des Deutschen Or­
dens (**). Auch in diesem unterschieden sich die kämp­
fenden, K rieger-oder R itter-Brüder (fratresm ilitares), 
von den geistlichen Gliedern (fratres clericij. Die er­
sten thaten Kriegsdienste, die letzteren besorgten den 
Gottesdienst. Die einen wie die ändern lebten auf den 
Ordenschlössern unter dem Oberbefehle des örtlichen 
Komthurs oder Vogts. Die Brüder eines jeden Schlos­
ses bildeten den Hauskonvcnt, zu dem wenigstens zwölf 
der ersten und sechs der zweiten Abtheilung gehörten.

(*) Siehe Arndt I, p. 31 Anmerkung c .
(**) Siehe die -von H enning herausgegebenen S tatuten .—Voigt. Ge­

sch ichte Preussens VI, p. 412—5 2 i.



Aussordcm fanden sich noch hei jedem Konvente die­
nende Brüder (fratres in caritale scrvientes) und Halb­
brüder, d. h. gewöhnliche Krieger oder weltliche 
Personen, die verschiedene Aernter bekleideten, wie z. 
B. eines Kellermeisters, Küchenmeisters u. s. w\

Der Eintritt in den Deutschen Orden war mit beson­
deren Ceremonien verknüpft. Die Hauptbedingung der 
Aufnahme war auch liier jenes dreifache Gelübde, und 
ausserdem für die B itterbrüder der Beweis ritterlicher 
Herkunft, von dem nur der Hochmeister selbst entbin­
den konnte.—Die kämpfenden und geistlichen Ordens­
brüder befolgten die Begcln des heiligen Augusti­
nus (*), beobachteten die für den Gottesdienst bestimm­
ten Stunden und trugen die vorgeschriebene Kleidung: 
einen weissen mit einem schwarzen Kreuze bezeichne- 
ten Mantel. Wegen des Gelübdes der Armuth konnten 
die Brüder persönlich nicht Eigenlhum besitzen. Zum 
Unterhalte eines jeden Konvents waren aber die Ein­
künfte gewisser Bezirke bestimmt, welche der im 
Schlosse befehligende Komthur oder Vogt verwaltete. 
Alle Brüder des Konvents nahmen an den wöchentlichen 
Hauskapiteln Theil. Aus der Mitte der B itterbrüder 
wurden die Gcbictiger des Ordens gewählt.

Die Ordensländer waren das Eigenlhum des gesamm- 
ten Ordens in Livland, wurden von Ordensgebietiegern 
verwaltet, und aus ihnen wurden die nölhigen Einkünf­
te zum Unterhalte des ganzen Ordensstandes, so wie 
für andere öffentliche Bedürfnisse, gezogen.

A uf den allgemeinen Landtagen ward der Orden, 
als besonderer Stand, vertreten durch den Meister 
und einige Gebietiger.

O  M itlheiluiigen aus der G etchichlii Liv-Üsth- uud K urlaads I I ,
p. 210.



U l .  Die Vasallen.

Die sieh in Livland niederlasscnden Deutschen Ein­
wanderer, welche daselbst belehnt wurden, führten, 
im Ycrhältnisse zu dem Orden und den Bischüffen, we­
gen der von ihnen besessenen Lehen, den Namen Va­
sallen (Vir, Yasallus, Mann, gut Mann, Mannen) (*). D ie  
Vasallen eines Territoriums, als Korporation (univer- 
sitas vasallorum), bildeten die Ritterschaft (auch Ritter­
schaft und Mannschaft) desselben(**). Die Einzelnen wur­
den bezeichnet als Ritter (Ridder, Milites), oder als 
Knechte ̂ Knappe, Wappenträger, W apener, d .h . Waffen­
träger, A rm iger)(***); als Gcsammtheit bezeichneten sie 
sich aber mit dem Namen «Gemeine Bittcrschaft(****)». 
Am Ende des XV Jahrhunderts, wo bereits das eigent­
liche Lchnsverhältniss sich schon zu verwischen begann, 
kam die Benennung «Adel» (Gemeiner Adel, Adelschaft, 
Nobiles) auf, um die Korporationen der rilterbürtigen 
Grundbesitzer zu bezeichnen (*'***).

(*) Vergle iche: Mit tleres  R it te r rech t .  Kap.  1 —i ,  6 — 10 u . a . m .  Die 
Urkunde  des Erzb ischofls  W a l len ro d e  von 1397, des O. M .  P le t tenberg  

von 1509; l l e lm e r s en .  Geschichte  des L iv län d isch en  A d e ls r e c h t s u .  s .w .

(*’') K ap i tu la t ion  des E .  R. Sylveste r v . 1449, desse lben  G n ad cn rec b t  

v. 1457 u .  s. f.

(»**) V erg le iche  die Urkunden  W a l len ro d c ’s von 1397, de sD o rp t sch cn  

BischolTs D ie tr ich  von 1524 u.  s. f . —R it te r  w a r  n u r  de r jen ige ,  w e lc h e r  

den R i t te r sch lag ,  d. h. d ie  R it te rw ü rd c ,  nach  b e sonde rs  dafür  be s t im m ­

ten Regeln  e m p fa n g e n  ha t te .  V orher  ha t te  e r  K n a p p e  se in ,  wohl au ch  
a ls  Junge  anfangen m üssen .

(****) Verg le iche a l le  Urkunden  des XV u n d  XVI J a h r h u n d e r t s . —Die 
R it te rscha f t  u m fa s s te  zugle ich  auch die R i l te rb ü r t i g en ,  we lche  A llod ien  

be sa ssen ,  so wie die unbesi tz l ichen ,  —a u f  w e lche ,  n a m e n t l i c h  die  ers te-  
re n ,  a lles  von den Rechten  der V asa l len  Gesagte s ich  glc ichm äss ig  b e ­
z ieh t ,—wo n ich t  a u ss ch l ie s s l ich  vom Lchnsbesitz  die  Rede is t.

(*****) Verg le iche den W olm a rsche n  Beschluss  v. 1543. Die Bezeich­

n u n g  «Adelschop» kom m t zuerst in  d e r  W aim elschen  E in igung  v. 
1482 vor.



1. E i n t r i t t  in  d en  V a sa lle n s ta n d .

Als Vasall wurde jeder ritterbürtige Besitzer eines 
Gutes nach Lehnrecht angesehen; um in die Rechte der 
Vasallen einzutreten war daher die Lehnsinvestitur 
erforderlich. Anfangs wurde dieselbe fü r jeden Vasal­
len insbesondere, bei jeglichem Regierungswechsel und 
bei jeglicher Veränderung in der Person des Lehns­
manns, erneuert. In der Folge tra t an Stelle dessen die 
allgemeine Huldigung und allgemeine Lehnsbeslätigung 
bei jeder Regierungsveränderung; bei jedem Ucber- 
gange eines Lehens nicht nach Erbrecht, war im mer 
eine neue Investitur erforderlich.

2. K o r p o r a l io n s r e c h te  d e r  V a sa lle n .

Ganz zu Anfang bildeten die Vasallen keine besonde­
re Korporation, hatten keine V ertreter, und versam­
melten sich nicht zur Berathung gemeinsamer Angele­
genheiten. Als aber, nach Beendigung des Kampfs mit 
den Eingeborenen, statt des Krieges mit den Heiden, die 
inneren Streitigkeiten zw ischen den Bischöffen und dem 
Orden gegen Ende des X III Jahrhunderts begannen (*), 
näherten sich die Vasallen in jedem Territorium  einan­
der immer mehr, und vereinigten sich zur Vertheidi- 
gung und Erhaltung ihrer Rechte und Besitzthümer. 
Uebrigens bildeten sich ihre Korporationen, oder die 
Ritterschaften, nur allmählich und nicht auf gleiche 
Weise in den verschiedenen Territorien Livland's aus, 
überall aber mit Erfolg (**). Im Erzbisthume Riga z. B.

(*) Im Anfänge des XIV Jahrhunderts erscheint der V asallenstand in  
a llen  L ivländischon Territorien schon vollkom m en ausgebildet, -wie 
aus dem V erhiindniss v. 1304 in Dorpat hervorgeht.

(**) Dies hing zugleich auch m it der im Deutschen Reiche vorgehen­
den politisch en  E ntw ickelun g zusam m en, die einen grösseren oder 
geringeren E influss auf die A ngelegenheiten L ivlands halle.



schlossen die neuerwühltcn Erzbischöffe Kapitulationen 
mit der crzstiflischen Ritterschaft, die hei jeder Gele­
genheit ihre Rechte zu vermehren wusste (*). A uf die­
se W eise nahmen die Vasallen, oder besser gesagt die 
Ritterschaften, wohl schon seit dem XIV, besonders 
aber seit dem XV Jahrhunderte an der Leitung der 
Angelegenheiten in den einzelnen Territorien Theil. 
Seit dem ersten Viertel des XV Jahrhunderts aher, e r­
streckte sich diese Theilnahme bereits auf alle öffentli­
che Angelegenheiten des gesammten Livlands, vermöge 
der auf die allgemeinen Landtage und Verschreibungen 
gesandten Bevollmächtigten der einzelnen Ritterschaf­
ten, welche daselbst in ihrer Gesammtheit die Ritterschaft 
des ganzen Landes vertraten.

Im XVI Jahrhunderte, als der Orden unterging, hat­
te die Ritterschaft jedes Territorium s ihren eigenen 
Ritterschaftshauptmann; er ward aus ih rer Mitte ge­
wählt (**) und hatte das Recht sie zu gemeinsamer Be- 
rathung zusammen zu berufen, wo er ihr die eine Be- 
rathung erfordernden Angelegenheiten vorlegte, die 
Verhandlungen leitete und endlich die Versammlung 
enllicss. F ür die gemeinsamen Ausgaben hatte die Rit­
terschaft jedes Territorium s ihre gemeinschaftliche 
Kasse (Gemeinde-Kasse, Lade) (***).

Diese Versammlungen der Ritterschaften (Verschrei­
bungen, Zusammenkünfte), die wohl schon sehr frühe

(*) Die erste K apitulation dieser Art wurde am 16 April 11-19 m it 
dem  Erzbischöffe S y lvester  ab gesch lossen . Auch in  den ändern Stiften  
kam en ähnliche K apitulationen, nam entlich im  XVI Jahrhunderte, vor.

('**) V ergleiche die Urkunde v . 1527, in  w elch er Fahrensbach als 
Ilauptm ann der O eselschen  R itterschaft genannt, die Urkunde des E . B. 
Thomas v. 1531, wo eines T iesenhausen als R itterschafthauptm anns im  
Erzstifte erwähnt w ird. V ergleiche auch die Urkunden des E. B. Linde 
v . 1523, der Oeselschen Bischöffe Johann K iew ei v . 1521 und Georg 
T iesenhausen v. 1528.

(***) Die Urkunde v. 1527. Bunge: G eschichtliche E ntw ickelung u. 
s. w. p. 63.



vorgekommen sind, fanden nicht in festgesetzten T er­
minen Statt, sondern—wenn sie nicht mit den Manntagen 
zusammenfielen —  nur wenn die Nothwendigkeit es 
gebot. Der Ritterschaftshauptmann zeigte dann dem 
Landesherrn seine Absicht an, die Ritterschaft zusam­
men zu verschreiben, so wie die Gegenstände, die 
zur ßerathuug Vorlagen (*). Solche Gegenstände der 
Rerathung waren alle Angelegenheiten, welche die in­
nere Ordnung des Landes oder das Gemeinwohl der 
Ritterschaft betrafen, unter anderen auch die Gesetz­
gebung (**). Im Laufe der Zeit von einer Verschrei­
bung zur ändern, bildeten der Ritterschaftshauptmann, 
vier Glieder aus den Aeltesten des Raths (***) und vier 
von der Ritterschaft selbst gewählte Vollmächtige einen 
besonderen Ausschuss der Ritterschaft, zur Verhand­
lung der keinen Aufschub erlaubenden Sachen und zur 
W ahrung der korporativen Rechte und Interessen. 
Die Restimmungen dieses Ausschusses hatten bindende 
Kraft für alle Glieder der Ritterschaft (****). Zu Zeiten 
traten die Ritterschaften sämmtlicher Territorien auch 
ausserhalb der Landtage zu gemeinsamer Rerathung 
und ßeschlussnahme zusammen (*****), ja  bisweilen 
vereinigten sie sich zu solchen Zusammenkünften m it 
den Städten (******). In beiden Fällen w ar der Zweck—  
meist Schutz ih rer gegenseitigen Rechte, zuweilen

(*) Urkunde des E. ß. Hildebrand v. 1480, des E. B. Linde y. 1523.
(**) V ergleiche den L em salschen B eschluss v. 1523, — das O eselscho  

Bauerrecht u . s. V/.

(***) S ieh e , über die Stellung des Raths in den einzelnen  T erritorien, 
die «U cbersicht der Anfänge und der allm ählichen  E ntw ickelung der 
Behördenyerfassung im  O stseegebiete.»

(****) Urkunden der E . B. H ildebrand y . 1480, Linde v . 1523, B lan- 
kcnfeld v . 1524, —des O eselschen B ischods K iewei v . 1524.

(*****) V ergleiche die Verhandlungen des A dels in W aim cl 1482, in 
W olm ar 1543.

(******) V ergleiche die V erhandlungen der R itterschaften  und Städte 
in  Reval 1524.



auch legislative Bestimmungen, welche z. B. für die 
gesammte Ritterschaft in Livland gelten sollten, wie 
der Beschluss des Adels über ganz Livland von 1543.

3. P e r s ö n l i c h e  R e c h te  d e r  V a sa lle n , 

a. In Beziehung auf den Lehnsbesitz.

Der Lchnsbesitz begründete sich durch die Investi­
tu r, d. h. die Belehnung von Seiten eines Bischolls oder 
Ordensmeisters. Die Investitur war zweierlei Art: 1) 
entweder war das Lehen einer Person ertheilt, oder 2) 
m ehreren in Gemeinschaft, so dass sie gemeinsame An­
wartschaft auf das Lehen hatten, und dieses, im Falle 
der Mannsstamm des zuerst im Besitze befindlichen aus- 
slarb, auf den Nächstberechtigten unter den übrigen 
Milbelehnten oder deren Erben überging. Dies ward 
die samende Hand, gesammte Hand (Conjuncta manus, 
investitura simultanea) genannt (*).

W er von einem Bischofle oder vom Ordensmeister 
ein Lehen erhielt, leistete als Vasall demselben den 
Dienst-und Treueid, mit der Verpflichtung persönli­
chen Ritterdienstes und des Unterhalts auf eigene Ko­
sten einer bestimmten Zahl gcwaffncler Knechte zur 
Vertheidigung des Landes; bei Feldzügen ausserhalb 
der Grenzen fand eine Entschädigung Statt. Dafür er­
hielt aber der Vasall den unbeschränkten Besitz des 
ihm crtheilten Lehens, genoss aller Einkünfte, Zehnten 
u- s. w . von demselben, und halte die Gerichtsbarkeit 
über die auf seinem Lehen lebenden Bauern (**}.

Anfangs w ar das Erbrecht in den Lehen sehr be­
schränkt. Die gewöhnlichen Lehen gingen nur auf die 
Söhne über und bei den Lehen zur samenden Hand nur 
auf diejenigen, welche die gemciusame Investitur der-

(*) M ittlere s  R itterrech t K ap . 7 , 61 .
M ittleres R itterr ech l K ap . 2 , 2 4 2 .



selben erhielten. Das Recht über das Lehen zu schalten 
war zugleich am folgende Bedingungen geknüpft: 1) bei 
V erkauf oder Verpfändung eines Lehens musste vorher 
dem Landesherrnrdarübcr vorgestellt, ihm dasselbe an- 
gebolen werden; •) 2) bei jedem Uebergange eines Le­
hens w ar der neue Besitzer desselben verbunden vom 
Landesherrn die Investitur zu erlangen. Allein diese - 
Beschränkungen konnten nicht lange bestehen bleiben 
bei dem stetigen Bestreben der Vasallen, volle Freiheit 
in der Disposition über das Lehen zu erwerben und 
dasselbe nach Erbrecht ihren Nachkommen in den ent­
ferntesten Verwandschaftsgraden zu hinterlassen. So 
ertheilte im Jahre 1457 der Erzbischoff Sylvester sei­
ner Ritterschaft, nach dem Vorbilde des Harrisch-W ie- 
rischen Rechts, das E rbrecht im Lehen bis ins fünfte 
(Ried beiderlei Geschlechts, und seinem Beispiele folg­
ten allmählich auch die übrigen Livländischen Landes­
herren. Bei dieser Gelegenheit bestimmte der Oescl- 
schc Bischoff Kiewei im Jahre 1524, dass eines solchen 
Erbrechts im Lehen weder die Bürger noch die Bauern, 
überhaupt nicht die Unadligen, geniessen sollten. Der 
Bischoff von Dorpat, Gellinghausen, erweiterte dagegen 
1540 dieses Recht auch auf die Bürger der Stadt Dor­
pat, die durch Erbrecht in den Besitz von Lchngütcrn 
gekommen wären (*). In Beziehung auf das Disposi­
tionsrecht über die Lehen, wurden im Anfänge des 
XVI Jahrhunderts die Vasallen von der Verpflichtung, 
dieselben beim Verkaufe vorgängig dem Landesherrn

(*) V ergleiche die Urkunden des E. B. Sy lvester  v . 1457, des O cscl- 
schcn BischofTs Kiewol v . 1524, des Dorptschen Bischofls G ellinghau- 
sen v. 1540, des O. M. B rüggenei v . 1540. — Da im  XVI Jahrhunderte 
die engere Idee von der nothw endigen E benbürtigkeit der Ehen des 
Adels langst vö llig  ausgebildet w ar, so sind unter den durch E rbrecht 
Lehen erlangenden Bürgern wohl w ahrschein lich  die städtischen riltcr- 
bürtigen Patrizierfam ilien zu verstehen.



enzubieten, befreit (*). A uf diese W eise verloren die 
Lelingiiter am Ende dieser Periode ihren früheren 
Charakter. Nach Erbrecht auf die entferntesten Glie­
der übergehend, konnten sie fast gar nicht mehr heim­
fallen.

Jedem Vasallen standen in den Grenzen seines Le­
hens das Jagd-und W ahlrecht, so wie überhaupt alle 
Nutzungsrechte zu, die mit dem Eigenthume verbun­
den sind (**). P e r eigentliche Handel w ar den Vasallen, 
wie überhaupt den Gliedern der Ritterschaften, nicht 
gestattet, wohl aber konnten sie die Erzeugnisse 
ihres Bodens für baares Geld an fremde Kaufleute ver­
kaufen (***).

b. In Beziehung auf Abgaben und Obliegenheiten.

A uf Verlangen des Landesherrn mussten die Vasab- 
len, so wie überhaupt alle besitzliclien Glieder der Rit­
terschaft, Kriegsdienst leisten. Dagegen waren sie aber 
von allen Abgaben und ungewöhnlichen Auflagen be­
freit, sowohl in Betreff ihrer Person, als ihres Eigcn- 
thums (****).

c. In Beziehung auf peinliches Gericht und Verfahren.

In beiden Beziehungen hatten die Glieder der B itterr 
schäften das Recht, nur von ihren eigenen Gerichten

(*) V ergleiche die Urkunden der Erzbischiiffc Linde v . 1523, B lan- 
ckenfeld v . 1524, Schöning v. 1531, des Oeselschen BisckoiTs Kiewei v. 
1524, des Dorptschen Bischoffs G ellinghauseu v. 1540, des O. M. Brüg- 
genci y . 1546.

(**) Vergleiche die Urkunde Sigism und A ugust’s vom 28 November 
1561. D ieselben  liech te  standen auch den Besitzern von Allodien zu.

(*’ *) V ergleiche den Vertrag R evals m it der H arrisch-W ierschen  

R itterschaft v . 1543.
V ergleiche die Urkunde des O eselschen Bischoffs W ilhelm  v. 

1531, den Pernauschen L andlagssch luss v . 1552. A uf den allgem einen  
Livländischen Landtagen b ew illig ten  aber b isw eilen  die r illersch a flli-  
chen Abgeordneten des ganzen Landes eine einm alige B eisteuer, z. B. 
auf dem Landtage in Biga 1557.



gerichtet zu werden, und waren frei vom Gefängnisse 
vor gesprochenem Urthcile {*).

IV. Der Bm iem stand.

1. V e r w a n d l u n g  d e r  E i n g e b o r e n e n  d e s  L a n d e s  
i n  Le  i b e i g e n e .

Bischoff Berlhold, die Liven unterwerfend, belegte 
sie nur mit einer Abgabe in Getreide; aber schon sein 
Nachfolger Albert führte den Zehnten ein, theilte alle 
Landschaften der von ihm unterworfenen und bekehr­
ten heidnischen Stämme in Kirchsprengel, denen er 
Vögte vorsetzte. In der Absicht die von ihm getroffenen 
Einrichtungen dauernd zu machen, theilte er den 
Kreuzfahrern Landbesitz aus und legte damit den Grund 
zur Knechtung der Eingeborenen. Das Schicksal der­
selben w ar verschieden, je  nach dem Grade ihres W i­
derstandes. Die Esthen und Scmgallen, die am hartnäk- 
kigsten ihre Unabhängigkeit vertheidigten, verloren 
ihren Grundbesitz und w urden leibeigen. Die Kuren 
und Oeseler, insbesondere aber die Liven und Letten, 
die sich fast freiw illig  unterw arfen, behielten anfäng­
lich ihre persönliche F reiheit und ihren Besitz, von 
dem sie indessen bedeutende Naturalabgaben zu leisten 
halten (**). Als Beweis h ierfür dienen sowohl die mit 
ihnen abgeschlossenen Verträge (***), als die Urkunden, 
durch welche Kaiser Friedrich II und die Päbste IIo- 
norius III und Gregor IX  dem Orden die Knechtung

(*) Urkunden des 0 .  M. Brüggenci v . 1538, des D orplschen Bischofls 

G ellinghausen v- 1540.

(**) V ergleiche den Vertrag mit den Kuren y. 1230 und des 0 .  M. 
A ndreas von V elyen m it den Oeselern y . 1241.

(***) In dem Vertrage m it den Kuren v . 1230 heisst es «Pcrpctuam  
i is  ind u lsim us libertatem  quam diu eos apostaro non con ligcrit,»  — iu 

einer Urkunde y. 1234: «Inter haec om nia sa lva  erit libertas N cophyto- 
ru m ,»—und in einer ändern Urkunde yom näm lichen Jahre: «Libcrtate 

N eophytorum  de ipsa terra m anenle illacsaw.



der Eingeborenen verboten und diesen persönliche 
Freiheit, Eigenthumsrecht und die anderen Rechte und 
Vorzüge zu sichern suchten, deren sie sich vor der Un­
terw erfung und/vor ih rer Bekehrung zum christlichen 
Glauben erfreut (*). Allein weder die Heiligkeit der 
Verträge, noch die Ermahnungen der K aiser, noch die 
Drohungen der Päbste konnten das Bestreben der Bi- 
schölfe, des'Ordens und ihrer Vasallen hemmen, aus den 
Eingeborenen allmählich Leibeigene zu machen. Die 
häufigen Aufstände derselben, die meist auch m it Rück­
kehr zum Heidenthume verbunden waren, gaben den 
Vorwand und das Mittel die früheren Bedingungen zu 
brechen und schwerere aufzuerlegcn. Viel trugen dazu 
bei die Grundlagen selbst des Verhältnisses zwischen 
den Bischöffen, dem Orden, den Vasallen und den Einge­
borenen. Den Vasallen die Lehen erlheilend, verpflich­
tete Bischoff Albert sie, die Eingeborenen in gebühren­
der Unterthänigkeit gegen ihn zu halten und von ihnen 
das für seinem Aufwand Nüthige zu erheben. Daher 
hielten sich die Vasallen berechtigt, von denEingeborc- 
nen einc^gleichc Unterthänigkeit für sich zu verlangen. 
Die von BischofT A lbert zum Besten der Geistlichkeit 
und der Vasallen festgestellten Abgaben bestanden an­
fangs in dem ; Zehnten, was aber allmählich von den 
G rundherren willkührlich in einen Zins von allem Be­
sitz der Eingeborenen ausgedehnt wurde. Ihr Eigcn- 
thum verlierend, wurden sie selbst allmählich Eigen- 
Ihum der Besitzer des Landes (**). Denn es gelang 
den G rundherren, sich gegen den Abzug der Einge-

(*) B ullen  Innocenz III v .  1213, H onorius III v . 1222, Gregor IX 
v . 1237 und 1238. Geber die Urkunde Friedrich 11, sich e Schurzfleisch: 
H istoria E nsiferorum  p . 2.

(**) Samson von H im m elstiern . Ueber die Aufhebung der Leibeigen­
schaft In deu O stseeproviuzen, m it besonderer B eziehung auf L ivland, 

p. 12, 13.



borcnen durch die sogenannten Einigungen über die 
Ausantwortung verstrichener Bauern zu sichern, die 
sowohl zwischen den Grundherren desselben Territo­
riums, als auch zwischen den verschiedenen Territo­
rien selbst abgeschlossen wurden (*).

2 . D ie  v e r s c h i e d e n e n  A r t e n  v o n  B a u e r n .
Seit der zweiten Hälfte des XV Jahrhunderts, nach­

dem die Eingeborenen völlig an die Scholle gebunden 
waren, begann für sic der Name Bauern (Bauern) (**), 
oder Erbleulc aufzukommen. Sie unterschieden sich in 
auf bestimmte Ländereien angesiedelte oder Hakenmän- 
ner und nicht auf diese W eise angcsicdeltc oder Los- 
diencr, Lostreiber (***). Eine besondere Gattung bilde­
ten die Drcllen oder vollständigen Sklaven, die gar 
keine Rechte hatten und vollkommen in der Gewalt 
ihrer Herren standen; diese Eigenschaft erhielten 
Bauern für irgend welche Verbrechen (****).

Indessen wurden nicht alle Eingeborenen Livlands 

leibeigen. Einige wurden wegen dem Orden oder einem

(*) Solcher E inigungen sind fünf auf uns gekommen: 1) Die älteste 
von dem Dorptschen Bischolf Bartholomseus gegen die Mitte des XV 
Jahrhunderts abgeschlossen m it seinem K apitel, den» Abte von Valke- 
n a  und der R itterschaft des Dorptschen Stifts (abgedruckt bei Bunge: 
G eschichtliche Entw ickelung p . 103). 2) Die E inigung des Erzbischoffs 
Micha;! mit seiner R itterschaft v. 1494 (gedruckt bei Oelrichs).3) die E i­
n i g u n g  zwischen dem Orden und dem Bisthumo Oescl v. 1508. 4) Die 
E inigung P lettenbergs m it dem Stifte Reval und den R ittern  und Knech­
ten von H arrien und W ierland v. 1509.5) Die E inigung des Bischoffs von 
Oesel und K urland m it seinen Mannen und der R itterschaft von H ar­
rien  und W ierland v . 1554. Ausserdem en thalten  auch noch andere 
Urkunden Bestimmungen über diesen Gegenstand, t .  B. die W aimclscho 
E in igung v. 1482, die Landtagsschliisse von 1424, 1532, 1552.

(**) Die Bezeichnung «Pauer, Pauorschafl» kom m t zuerst in der W ai- 
m elschen E inigung von 1482 vor; in dem Priv ilegium  Sigismund 
A ugust’s v. 1561 werden die Bauern «rustici» genannt.

{***) Siehe die obenangeführten Bauereinigungen v. 1494, 1508 
u . s. w.

(****) Arndt 11, p . 120 und folg. — Gadebusch 1, 2, p. 02. — Ilupel. 
Nord. Misz. Stück 24 und 25, p. 477 und folg. Neue Nord. M ist. Slücfc 
11 und 12, p. 488 und fo lg .—Bunge p . 11.



Bischoffe geleisteter Dienste von Abgaben und Pflichten 
befreit. Aus ihnen bildete sich der Stand der sogenann­
ten Freien oder Landfreien, deren Rechte und Pflich­
ten wahrscheinlich denen der freien Leute in Preussen 
glichen. Hierher gehören auch die sogenannten K uri- 
schen Könige, welche in der Gegend yon Goldingen le­
ben und ihre persönliche Freiheit durch alle Zeiten 
der Ordens-, der herzoglichen und der Russischen 
Herrschaft hindurch bewahrt haben (*).

3. E n t s t e h u n g  d e r  L e i b e i g e n s c h a f t .

Bei Ausbildung der Leibeigenschaft entstand diesel­
be: 1) durch Abkunft yon leibeigenen Eltern (**); 2) 
durch freiwilligen Eintritt (***); 3) durch Yerjährung 
zum Besten des neuen Grundherrn, wenn ein entlaufe­
ner Bauer während dreissig Jahren nicht yon seinem 
alten Grundherrn zurückgefordert worden war (****).

4. R e c h t e  u n d  P f l i c h t e n  d e r  Ba u e r n .
Die Bauern durften nicht willkührlich yon einem 

Grundherrn zum ändern übergehen; die Entlaufenen 
wurden ungesäumt ihrem rechtmässigen H errn zurück- 
gegeben (*****), der das Recht hatte seine Bauern mit 
dem Lande zu verkaufen, wenigstens die Drcllcn aber 
auch ohne Land (******). Der Bauer konnte nicht 
unbewegliches, sondern nur bewegliches Eigcntlmm 
besitzen welches im Fall kinderlosen Todes
an den Erbherrn  fiel (**»*****),

{*) D aslu lan d  für 1836 N° 4 und 5.
(**) E inigung v . 1494 § 2. Bunge p. 11.

(**'*) M ittleres R itterrecht Kap. 216.
(****) E inigung y. 1509 § 7.
(*****) Vergleiche die yerschiedenen E inigungen.

(**'***) L andtagsschluss von 1424; Bunge p. 13.
('****’***) V ergleiche H elm erscn §§ 61 und 147.
(’***’*****) W ieck - O eselschcs L chnrecht K a p . l ,  §3;  P riy . Sigism und  
August’s vom 28 November 1561 § 23.



Der Grundherr konnte den Bauern alle mögliche Arbeit 
auflegen und nach W illkühr Frohndienste von ihnen 
verlangen. Die peinliche Gerichtsbarkeit über von 
Bauern begangene Verbrechen kam den Grundherrn 
zu. Doch konnten diese von sich aus nur Hauszucht 
üben bei Nachlässigkeit und Ungehorsam. W egen w irk­
licher Verbrechen dagegen, musste das Halsgericht vom 
Grundherrn im Beisein des landesherrlichen Vogls und 
mit Zuziehung der ältesten Bauern, als Geschworenen, 
gehalten werden (*).

5. B e e n d ig u n g  d e r  L e ib e ig e n s c h a f t .

Die Leibeigenschaft hörte auf; 1) durch Freilassung; 
2) durch Verjährung, wenn der Bauer wenigstens zwei 
Jahre in einer Stadt mit Rigaschcm Rechte gelebt, und 
während dieser ganzen Zeit nicht von seinem Grund­
herrn zurückgefordert worden w ar (**).

ZWEITER ABSCHNITT.

R e c h t e  d e s  s t ä d t i s c h e n  S t a n d e s .

I . Rechte des städtischen Standes in  R iga .

1. E n ts te h u n g  d e r  s tä d t i s c h e n  G i l d e n .

Die gleichartige Lebensweise und ähnliche Beschäf­
tigung mit städtischem Gewerbe musste die Bürger 
einander nähern und ihnen Anlass geben, sich enger 
aneinander zu schliesscn. A uf diese Weise bildeten 
sich unter ihnen verschiedene Gesellschaften, Brü­
derschaften, Korporationen, die unter dem Namen 
von Gilden und Zünften bekannt waren (**). Sie 
hatten ihre eigene Verfassung, ihre Ordnungen oder

(*) Bunge p. 15 und 33, Anm erkung 101.
(**) Bunge p . 1 5 ,1 6 .

(***) V ergleiche Arndl II, p . 7. — In der Urkunde B ischof! A lberts Y. 
1211 heisst cs: Kcino Gilde darf ohne Bestätigung des B isclieffs gestiftet 
w erden.



sogenannten Schrägen, ihre Verwaltungen und Zu­
sammenkünfte, auf denen die Korporations-Angelegen­
heiten berathen wurden. Solche Verbindungen wa­
ren dem Mittelalter eigenthümlich und bildeten sich 
seit dem X III Jahrhundert in allen Deutschen Städten 
aus. Ihr Zweck war gegenseitige Hülfsleistung, die Un­
terstützung und Erhaltung irgend welchen Gewerbes, 
häufig auch die Vertheidigung gegen Bedrückung von 
Seiten der M itbürger, oder auch irgend ein Monopol. 
Die Handschriften des XIV und XV Jahrhunderts schon 
erwähnen solcher Gilden auch in Riga. Viele derselben 
sind völlig verschwunden, ausser ihren Namen keine 
Spur hinterlassend, andere haben sich bis jetzt erhal­
ten , besondere Korporationen in der Stadtverfassung 
bildend. Aus der Korporation der Kaufleute bildete 
sich die Brüderschaft der grossen Gilde,— aus den ver­
schiedenen Korporationen der Handwerker die kleine 
Gilde. Die erste halte als Schulzpatronin die heilige 
Jungfrau M aria, die andere stellte sich unter den Schulz 
Sankt Johannis, woraus dann die Bezeichnungen: Ma­
riengilde und St. Johannisgildc heryorgingen (*).

Die Entstehung der grossen und der kleinen Gilde 
fallt in sehr entfernte Zeiten. Die ersten Gilde-Ordnun­
gen oder Schrägen stammen ungefähr aus dem XIV 
Jahrhunderte, wo sic nach den in den Städten Münster 
und Soest geltenden zusammengestellt wurden. Die O ri­
ginale der ursprünglichen Schrägen existiren nicht 
mehr. Im Jahre 1610 wurden die Schrägen der grossen 
Gilde vom Acltermannc Fröhlich herausgegeben, mit 
Hinzufügung der in den einzelnen Jahren seit 1354 
mit Zustimmung der Mitglieder gemachten Zusätze.

(*) V ergleiche die Schrägen der grossen und der k leinen  G ild e .—Zu 
den jetzt noch in Itiga bestehenden Verbindungen gehört auch die Brü­
derschaft der Schw arzenhäupler.



Diese alten Schrägen haben auch bei Abfassung dey 
Schrägen für die kleine Gilde als Grundlage gedient, 
deren Herausgabe in die Polnische oder die Schwedi­
sche Zeit fällt. Aus der Vergleichung der ältesten 
Schrägen mit den im Laufe der Zeit eingetretenen Ver­
änderungen sieht man, wie diese Brüderschaften all­
mählich ihren W irkungskreis ausdehnten und neue 
liechte erwarben oder sich zueigneten, so dass sich 
Niemand mit städtischem Gewerbe beschäftigen konn­
te, der nicht M itbruder einer dieser Gilden war (*).

2. E i n t r i t t  i n  d i e  Gi l den .

Zum E intritt in die Compagnie der grossen Gilde 
musste der die Aufnahme Wünschende das städtische 
Bürgerrecht erwerben, und dann ein Zeugniss dreier 
Gildebrüder über ehrliche Herkunft und guten Wandel 
bei bringen (**). Die Aufnahme geschah mit Zustim­
mung der ganzen Genossenschaft, wo dann der Eintre­
tende eine halbe Mark Silbers zum Besten der Brüder­
schaft einzahlen musste (***). Handwerker, Geistliche 
und Letten konnten gar nicht in die Gilde aufgenom­
men werden (****).

Zur Aufnahme in die Brüderschaft der kleinen Gil­
de, die bloss aus zünftigen M eistern bestand, w ar 
auch das, yom Ralhe zu erwerbende, städtische Bür­
gerrecht (*****), ein Zeugniss über ehrliche H er­
kunft (******), die Einzahlung eines bestimmten Ein-

( * )  V e r g le ic h e  d ie U rk un d e d es  0 .  M . B rü g g en e i v . 1541 .

(*'*) V erg le ic h e  d ie a lte n  S ch rä g en  d er g ro ssen  G ild e , § 2 .

(***) E b e n d a se lb st , § 1.

(****) E b e n d a se lb st  § 5 . D arü b er, d ass d as W ort «U en d eu tsch e»  h ier  

L etten  b ed eu te , v er g le ic h e  d ie  R eso lu tio n  y .  14 A u g u st 1697 .
V erg le ic h e  d ie  U rkunde P le t te n b e r g ’s v . 1510 .

(******) V e r g le ic h e  d ie  S ch rä g en  d er k le in e n  G ild e , 8  3 ,



Iritis- odei* Brudergcldcs (*) und die vorgängig zu er­
werbende Meisterschaft in irgend welcher Zunft erfor­
derlich.

3. V e rw a ltu n g  u n d  V e r fa s s u n g  d e r  G ild e n .

Die Compagnie, sowohl der grosscn als der kleinen 
Gilde, ward jede von ihrem Aeltcrmanne und ihren 
Acltesten verwaltet, die sic aus ihrer Mitte erwählten 
und welche dann die Aeltcstenbank der einen oder der 
ändern Gilde bildeten (**). Dieselben waren die V er­
treter ihrer Gilden, und nahmen an den Beralhungen 
des Raths über die öffentlichen Angelegenheiten der 
Stadt Theil (***). In den, nach Bestimmung der Aeller- 
männer (****) statthabenden, Gildevcrsammlungcn ver­
handelten die Gildebrüder unter Vorsitz ih rer Aelte- 
stenbank über die Korporationsangclegenheitcn, Auf­
nahme neuer Mitglieder u. s. w ., wählten den Acllor- 
mann und die Aellesten, und verfassten die Ordnungen 
für die Brüderschaft. Diese Ordnungen wurden ge­
wöhnlich vom Rathe bestätigt.

Die kleine Gilde bestand aus allen zünftigen Meistern. 
Ausserdem aber vereinigten sich die M eister jedes ein­
zelnen Handwerks unter einander und bildeten eine 
Zunft. Jede solche Zunft hatte wieder ihre eigene V er­
waltung und ihre besonderen Schrägen, — war aber 
dem Rathe untergeordnet, der ihre Schrägen bestä­
tigte (*****).

(*) Ebendaselbst,  § i .
(**) Alte Schrägen der grosscn  Gilde §8 31 , 42; Schrägen der k lein en  

Gilde § 23.
(***) Arndt, II , p . 153 (a), 226, 345.

(****) Alte Schrägen der grossen Gilde § 13; Schrägen der k le in en  

Gilde § 26.
(**’'**) Vergleiche die Schrägen der einzelnen Zünfte und die Urkunde 

des 0 .  M. Plettenberg v. 1510.



4. R e c h te , d ie  d e r  G c s a m m th e it  d e r  R i g a sc h e n  
B ü r g e r s c h a f t  z u k a m e n .

Die Stadtgcmcindc w urde vom Rathe reg iert, der 
unabhängig von den ändern Ständen seine eigenen Ver­
sammlungen und Ordnungen hatte. In den ersten Zei­
ten scheint die Stadtverfassung nur für die eigentlichen 
Bürger (civcs) bestanden zu haben, die aus ih rer K or­
poration den Rath erwählten und somit gegenüber den 
Kaulleuten (mercatores) und den übrigen Stadtbewoh­
nern den herrschenden Stand bildeten. Diese B ürger 
waren wahrscheinlich, eben so w ie in den N orddeut­
schen Städten, ritterlichen Standes, und waren daher 
anfangs den Vasallen vollkommen ebenbürtig und m it 
ihnen gleichberechtigt. In der Folge, bei der wachsen­
den W ichtigkeit des Handels, verschmolzen sie im m er­
mehr mit dem Stande der Kauflcute und sich endlich 
dadurch völlig von den Vasallen scheidend, bildeten 
sie mit den Kaulleuten eine eigene Korporation, deren 
Vorstand der Rath w ar, der sich selbst sowohl aus den 
früheren Bürgern (civcs), als aus den Kaulleuten er­
gänzte. Der Rath war somit der herrschende Stand, 
vertrat die Stadt in allen Beziehungen, einigte Rechts­
pflege so wie Verwaltung in sich, und w ar m it einem 
W orte in allen Stadtangelegenheiten das Haupt der 
Stadlbürgerschaft. Seit der Einrichtung der allgemei­
nen Landtage im XV Jahrhunderte, nahm der Rath 
durch seine Sendeboten (Abgeordnete aus der Zahl der 
Bürgermeister und Rathsherren) an ihnen Theil. In 
besonders wichtigen, die Stadt seihst betreffenden, A n­
gelegenheiten kamen zu den Landtagen auch Dcputirte 
der Gilden. Beide Gilden halten schon im XV, beson­
ders aber im XVI Jahrhunderte und seit der Reforma­
tion, einen merklichen Einfluss auf die Verwaltung der 
Sladlangelegcnkeiten, namentlich auch des Kirchen-



wesens. Die Gesetzgebung unterlag weniger diesem 
Einflüsse, indem sie vom Käthe, zum Theil in seinen 
richterlichen Entscheidungen als oberster Gerichtshof 
ausging, zum Theil in selbständig vom ihm erlassenen 
Verordnungen und Bestimmungen (*).

Schon bei der Begründung Riga’s, theilte Bischoff 
Albrecht der Stadt bestimmte umliegende Ländereien 
zu. Diese bildeten das Patrimonialgebiet (Marchia ci­
vitatis) und standen unter Verwaltung des Baths und 
des Stadtvogts, welche den bei der Stadt selbst liegenden 
Theil desselben in Parzellen, gegen einen gewissen 
Zins, an Stadtbewohner zur Bearbeitung überliessen(**). 
F ü r die Theilnahme an der Eroberung Oesels, K ur­
lands und Semgallen’s erhielten die Bürger (cives) der 
Stadt den dritten Theil dieser Landschaften. Doch im 
Laufe der Zeit gingen fast alle diese Anlheile verloren, 
und der Besitz der Stadt beschränkte sich hauptsächlich 
au f das alle Patrim onialgebiet und die noch im X III 
Jahrhunderte gemachten Erwerbungen auf dem linken 
Ufer der Düna (***). Ausscrdem besass die Stadt noch 
eine Menge öffentlicher Anstalten, Buden, Häuser u. s. 
w. Von öffentlichen Gebäuden sind hier besonders zu 
nennen das Rathhaus und die beiden Gildestuben. Die 
Stadt genoss die gerichtlichen Strafgelder (****), die 
Accisc vom V erkauf des Meth's und B icr’s (*****), die 
Grundabgaben von den Ländereien des Patrimonialgc- 
bicls und viele andere Einnahmen, namentlich vom

(*) Urkunden der 0 .  M. P lettenberg v. 1525, Brüggenei y . 1535.
(**) V ergleiche die Urkunde des Legaten W ilhelm  y . 122G. — Die Bo- 

Btimmung des Vogts und Raths v. 1232.
(***) V ergleiche unter ändern die Urkunden des Legaten W ilhelm  t .  

122G, des Rigaschen Bischoffs N icolaus V .  1231 u . 1232, dos Scm galli- 
schcn B. Balduin V. 1 2 3 i.

(*“ *) V ergleiche die Urkunde des 0 .  M. Brüggenei y . 1535.
Nullen Sixtus IV und lun ocenz V l l l .



Handel. Ueberdies wurden auch die Güter der erblos 
verstorbenen Bürger zum Besten der Stadt verwandt (*). 
Die Stadt hatte ihr eigenes Wappen, welches mit gerin­
gen Abänderungen auch jetzt noch besteht, und eine 
schwarze Flagge mit weissem Kreuze (**).

5. P e r s ö n l ic h e  R e c h t e  d e r  S t a d t b ü r g e r .

W ie die bürgerlichen, so unterlagen auch die peinli­
chen Sachen der Bürger nur der Gerichtsbarkeit der 
Stadt (d. h. des Stadtvogts und des Raths) nach städti­
schen Gesetzen, ausser wenn ein Bürger ausserhalb 
der Stadtjurisdiktion ein Verbrechen beging. Bloss die 
Glieder der grossen und kleinen Gilde waren berech­
tigt in Riga städtisches Gewerbe zu treiben (***). Die 
Stadtbürger hatten das Recht freier Schiffahrt auf der 
Düna (****), und ungehinderten Verkehrs durch ganz 
Livland, wie zu W asser, so zu Lande (*****), unterlagen 
auch nicht dem Strandrcchtc (******). Das Recht Bier und 
Meth zu brauen w ar ausschliesslich den Gliedern der 
grossen Gilde Vorbehalten, die dafür zum Besten der 
Stadt eine vom Rathc festgesetzte Abgabe zahlten.

II. Rechte des städtischen Standes in den kleineren 
Städten Livlands.

Die Verfassung und die Gesetze Rigas dienten zum 
Vorbilde für den grössten Theil der übrigen Livländi- 
schcn Städte. Am nächsten standen, vermöge der W ich­
tigkeit ih rer Städte, die Bürger insbesondere Dorpats,

(*) D ieselben  und die O elrichschen Statuten V II, cap . X , § 43.
(**) O elrichscho Statuten IX cap. XIV. In den neuen Statuten wer­

den die Farben als blau und w eiss angegeben.
(’***) V ergleiche die Urkunde der 0 .  M. P letten b erg  v . 1510, Briiggc- 
nci v. 1541.

{'***) Arndt II p. 7, führt eine Urkunde I). A lbrcch ls Y. 1208 an. 
(*«*»*) jjfkupdg dos 0 .  M. Mengden v . 1454.

{* *****) Urkunde des Legaten W ilhelm  v. 1225.



aber auch Pernaus, iuBezug auf Standesrechte—deneft 
Biga’s. In allen diesen Städten zerfielen die Bürger, ab­
gesehen vom Ralhe, in zwei Stände: die Korporation 
der Kaulleute und die der Handwerker, meist als gros- 
se und kleine Gilde unterschieden. Hie Hechte jeder 
Korporation wurden von ihrer Aeltestenbank gehütet. 
Hie Yersammlungen dieser Brüderschaften glichen den 
Rigaschen, sowohl in ihrer Zusammensetzung, als in 
den Gegenständen ihrer Thätigkeit. Eine jede Stadt 
wurde von ihrem  Rathe verwaltet, der verhältnissmäs- 
sig dieselbe Stellung halte, wie der von Riga. Eben so 
erhielt jede Stadt, bei ihrer Stiftung oder in der Folge, 
Ländereien, W iesen und W eiden zur Nutzung der 
Stadt zugcthcilt,—wozu noch einige andere Einnahmen 
kamen.

ZWEITES KAPITEL.
Standesrechte in Esthland zur Zeit der Bä" 

nischen und darin der Ordensherrschaft.

E R S T E R  A B S C H N IT T -

RliCHTE 1)E1\ LÄNDLICHEN STÄNDE.

I .  Die Geistlichkeit.

Hie Geistlichkeit in Esthland stand unter der beson­
deren Regierung des Bischoffs von Reval, als ihres Hio- 
cesans, und seines Kapitels. Hie Einrichtung dieser 
Regierung beruhte auf den kanonischen Regeln der 
Lateinischen Kirche. RerBisehoff von Reval hatte nicht 
gleich den Livländischen Bischöffen die Landeshoheit 
in seiner Hiöcese. Er und sein Kapitel besassen nur 
einige, indessen sehr bedeutende Güter, die von den 
Ränischen Königen zu ihrem Unterhalte angewiesen
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worden, oder die sie selbst später dazu erwarben. 
Auch erhielten sie anfangs den Zehnten von allen be­
bauten Ländereien in Esthland, der im zehnten Korn 
von den Ernten bestand. Allein schon im X III und 
später im XY Jahrhunderte ward der Zehnte, sowohl 
von längst bebauten, als von eben u rbar gemachten Län­
dereien völlig aufgehoben, indem die Ritterschaft von 
H arrien und W ierland den Bischoff und das Kapitel 
dafür mit Landgütern entschädigte (*). Im Jahre 1542 
endlich ward auch das sogenannte Sendkorn (eine dem 
Bischoffe für Visitation des Landes zu zahlende Korn- 
Abgabe), welches gleichfalls schon im XY Jahrhunder­
te verringert worden war, gegen eine einmalige Zah­
lung von 6000 Mark Rigisch aufgehoben (**). —  Dass 
aber der Bischoff von Reval doch den Rcichsfürstcn- 
stand erlangte, auch von Anbeginn der allgemeinen 
Livländiscken Landtage an denselben Theil nahm, — 
und wie sich die Gerichtsbarkeit in seinem und der 
Geistlichkeit Yerhältniss zur Ritterschaft gestaltete, —  
darüber ist das Nöthige in der liebersicht der Anfänge 
und allmählichen Entwickelung der Behördenverfas­
sung im Ostseegebiete gesagt worden. — Obwohl die 
Reformation in Esthland nicht so schnellen Eingang 
fan d , als im übrigen Livland, so waren diese Gegen­
den doch am Ende der Periode völlig protestantisch, 
so dass durchaus gar keine Römisch-Katholische Geist­
lichkeit mehr übrig blieb.

(*) Vergloicho die Verträge des R evalschen Bischoffs Johann v. 12S0 

u . 1282, so •wie eines ändern R evalschen Bischoffs Johann v . 1410, m it 

der R itterschaft.

(**) Vergl. den Vertrag des Bischoffs von R eval Arnold m it der Rit­

terschaft v. 1542.—V ergl. überhaupt: B revem . Urkunden zur Geschich­

te des B islhum s Re.yal (Archiv für G eschichte u . s . w . I, p. 23 9 —321).



II . Die Vasallen.

1. K o r p o r a t io n s r e c h te  d e r  V a sa lle n .

Die Rechte und Pflichten der Vasallen in Harrien 
und W icrland w aren im Allgemeinen dieselben, wie 
in den übrigen Theilen Livlands. Bei der Entfernung 
dieser das damalige Esthland bildenden Landschaften 
vom Sitze der Dänischen Könige, entwickelte sich in 
ihnen die korporative Verfassung der Vasallen viel 
früher (*). Letztere wurden regiert durch ihre Räthe 
(Landesräthe), die zugleich für sic die höchste richter­
liche Instanz bildeten, und versammelten sich zu be­
sonderen Ausschreibungen oder zu den Manntagen, um 
über ihre gemeinsamen Angelegenheiten zu berathen, 
zu denen, wie in den Livländischen Territorien, auch 
die Gesetzgebung gehörte (**). Seit dem E intritt in den 
Verband der Ordensländer wurde die schon früher be­
standene Verbindung Harriens und W ierlands mit dem 
übrigen Ostseegebiete immer enger. Nach Entstehung 
der allgemeinen Landtage, erschienen au f denselben 
stets auch Deputirte, sowohl von dem Landesrathe, als 
von der Ritterschaft aus H arrien und W icrland, und 
nahmen an allen Verhandlungen und Beschlüssen 
Theil (***). So wie aus der Ritterschaft jeder der bei­
den Landschaften besondere Deputirte zum Landtage 
geschickt wurden, hatte auch jede ihren eigenen Rit­
terschaftshauptmann, der die Verhandlung bei den be­
sonderen Versammlungen der Landschaft leitete und 
die Beiträge zur Gemeindelade empfing. Schon am En­
de der Periode haben aber beide Ritterschaften nur

(*) V ergl. die Verhandlungen m it dem Bischoffe von R eval im  Jahre 
1259 (Archiv für G eschichte u . s . w . I, p . 277, N° 4j.

(**) V ergl. das im  ersten Theile dieses Bandes gesagte, so w ie  nam ent­
lic h  die Beschlüsse v. 130G, 1491, 1500 u. s. w .

(* ’"*) Bunge p. 95. Anmerkung 48.



einen Ritterschaftshauplmann gehabt (*), dessen Stel­
lung indessen yicl unbedeutender als in den übrigen 
Livländischen Territorien war, weil der Landesrath 
eigentlich die Verwaltung der Angelegenheiten in Hän­
den halle. Auch ein Ausschuss der Ritterschaft zur 
Verhandlung besonders wichtiger Angelegenheiten 
fand sich yor (**),jedoch ebenfalls mit geringerem Ein­
fluss, wegen der überwiegenden Stellung der Landräthe. 
Die den Rittern und Knechten ertheilten Privilegien 
wurden in ein besonders dazu eingerichtetes Ruch ein­
getragen, welches das Richthuch hiess und im Verw ahr- 
sam des Landesraths stand (***).

2) P e r s ö n l i c h e  R e c h te  d e r  V asa llen .

Die Vasallen, wie überhaupt die Glieder der Ritter­
schaft, konnten ohne Urtheil und Recht keiner Strafe 
unterworfen, noch an Ehre oder Vermögen gekränkt 
werden. Sie durften nicht gefänglich eingezogen, noch 
in Arrest gehalten werden, selbst bei Anklage auf Ver­
brechen gegen den Landesherrn: man musste sie in ge­
bührender Weise vor Gericht citiren und für das E r­
scheinen ihr Riltcrwort nehmen (****). Konnten sie 
selbst nur von ihres Gleichen gerichtet werden, so 
hatten sie dagegen auf ihren Gütern über die Bauern 
die volle, sogar peinliche, Gerichtsbarkeit (*****). 
waren frei von jeder Abgabe, Auflage und Oblicgen-

(*) V ergl. Archiv I, p. 309, N° 15, wonach ein  Tiesenhauscn 1557 
R itterschaftshauptm ann war. — Brandis. Ritlerrecht des Fürstenthum s 
Esthen p. 116 (Mon. Liv. ant. III).

(**) Vergl. die Verhandlungen m it der Stadt R eval v . 1540 wegen Aus- 
antwortung entlaufener Bauern.

(***) V ergl. die Urkunde des lleva lsch en  Komlhurs von Scharenberg  
v. 1547.

(****) v o rg i. (iie Urkunden der 0 .  M. Plettenberg v. 1507undB rügge- 
uei v . 1538.

(**“ *) Bunge p. 15.



heit (*), ausser dem Ritter- oder Ross-Dienste, der da­
rin bestand, dass jeder R itter oder Knecht auf Auffor­
derung sich seihst bewaffnen und eine gewisse Zahl be­
waffneter Reiter, je nach der Grösse seines Gutes, ins 
Feld führen musste (**). Nöthigenfalls stellte er auch 
Fussvolk aus den Rauern seiner Besitzungen.

Die lehnrechtlichen Grundsätze stimmten vollkommen 
mit denen in den ändern Livländischen Territorien 
überein (***). Die Eslhländischen Vasallen gingen aber 
in der Ausdehnung des Erbrechts im Lehen den üb ri­
gen voran. Noch im Jahre 1329 erweiterte der Dänische 
König Christoph II dasselbe auch auf das weibliche Ge­
schlecht. Im Jahre 1397 aber erthcilte der Hochmeister 
Konrad von Jungingen den Rittern und Knechten in 
Harrien und W ierland das Erbrecht im Lehen bis ins 
fünfte Glied in männlicher und weiblicher Linie. Der 
Hochmeister Ludwig von Erlichhauscn bestätigte die­
ses Recht 1452, bestimmte aber, dass sich desselben 
bloss diejenigen Ritter und Knechte erfreuen sollten, 
die in H arrien und W ierland sassen und ihr Brod 
assen, d. h. die eingebornc Ritterschaft beider Land­
schaften.

III. Die Bauern.

Der Bauernstand bildete sich, ebenso wie im übrigen 
Livlandc aus den von Dänen und Deutschen unterw or­
fenen Eingeborenen. Alles in dem vorhergehenden Ka­
pitel vom Bauerslande Gesagte bezieht sich auchhierher, 
nur mit dem Untersthiede, dass das Schicksal der 
Esthen, wegen ihres hartnäckigen W iderstandes und

(*) Urkunde des O. M. Mengden v. 1457. Indessen b ew illig ten  auch  
sie auf den allgem einen L ivländischen Landtagen im N othfalle e inm a­
lig e  B eisteuern.

(**) Vergl. die Urkunde des H ochm eisters Tusem er v. 1350.
(***) V ergl. das W oldem ar-Erichsche Lchnrecht.



ih rer unaufhörlichen Aufstände, noch trauriger w ar, 
als das ihrer Nachbaren. Bei der Eroberung des Lan­
des schon wurden sie in Yöllige Knechtschaft gebracht 
und die Grundherren erhielten über sic, wie gesagt, 
selbst die peinliche Gerichtsbarkeit.

Z W E IT E R  A B S C H N IT T .

H e c h t e  d e s  s t ä d t i s c h e n  S t a n d e s  i n  E s t h l a n d .

/ .  Rechte des städtischen S tandes in  R eval.

1. D ie  y e r s c h ie d e n c n  s tä d t is c h e n  G ild e n .

A uf ähnliche W eise wie in Riga entstanden und ent­
wickelten sich Gilden und Zünfte auch in Reval. In der 
sogenannten grossen Gilde hatten sich hauptsächlich 
Kauflcute zusammengethan, während die Gewerke in 
den kleinen Gilden, des heiligen Olaus und des heili­
gen Kanut, überwiegend waren (*); einige Zünfte gehör­
ten zu der ersteren dieser kleinen Gilden, andere zu 
der zweiten. Die in der oberen Stadt (wo der Dom, die 
Kathedrale des Bischofis, sich befand) lebenden Bür­
ger bildeten eine besondere Gilde unter dem Namen 
der Domgildc. Sic bestand nur aus den in der oberen 
Stadt wohnenden Handwerkern, und war völlig unab­
hängig, sowohl von den städtischen Gilden, als von der 
städtischen Regierung im eigentlichen Reval.

W ie die grosso Gilde, so hatten auch beide kleine 
Gilden ihre besondere Verwaltung, ihre besondere Gc- 
meindekassc, Schrägen und Versammlungen, auf welchen 
letzteren sie unter Vorsitz ih rer Aeltcrmänner und Acl- 
testen über ihre Angelegenheiten sich beriethen. In den 
auf die ganze Stadt bezüglichen, nahm jede Gilde an 
den Verhandlungen desRaths, durch ihre Aeltestenbank, 
den von der Verfassung bestimmten Antheil.

(*) Vergl. die Urkuade des R evalschon Kom lhurs von Scharenberg  
v . 1547.



2. E i n t r i t t  in die  s täd t is chen  Gi lden  und  Rechte  
de rse lben .

Die Aufnahme in die Gilden geschah auf den Ver­
sammlungen der Gildeglicder, sobald der die Aufnah­
me Wünschende die in den Schrägen jeder Gilde auf­
gestellten Bedingungen erfüllte. In die grosso konn­
ten hauptsächlich bloss Kauflcute, in die beiden klei­
nen vorzugsweise nur Handwerksmeister je nach den 
Zünften eintreten. Ausser dem war die Aufnahme 
überall bedingt durch ehrliche Herkunft, guten Leu­
mund und Einzahlung des Eintrittsgeldes (*). Der Ein­
tretende ward sofort als Gildebruder angesehn und 
nahm an allen Rechten der Glieder seiner Gilde Theil. 
— In Reval hatten dieselben gleichfalls im Allgemeinen 
ausschliesslich das Recht, sich mit städtischem Gewerbe 
zu beschäftigen.

3. K o r p o r a t i o n s r e c h t e  des s t ä d t i s c h e n  
S ta n d es .

Auch in Reval stand die oberste Verwaltung der 
Stadt dem Ralhe zu, der sich ebenso wie in Riga aus- 
gebildet hatte und als regierende Korporation den Gil­
den gegenüber stand. E r war insofern noch enger ab­
geschlossen, als er sich nur aus der sogenannten Brau- 
crgilde ersetzen konnte, die, wie cs scheint, m it der 
Zeit an die Stelle der anfänglich allein berechtigten rit- 
terbürtigen Bürger (civcs) getreten war (**). Die Kor- 
porationsrechtc der Bürger Revals waren, sowohl in 
Beziehung auf Gerichtsbarkeit, Gesetzgebung, Theil-

(*) V ergl. die Schrägen der grosson G ilde, §§ 1, 32, 33 und die a lten  
Schrägen der Kanut’s G ilde, §§ 1, 2 . —Von anderen Gilden aus dieser  
P eriode sind noch zu nennen: die Brauergilde und die Brüderschaft der 
Schw arzenhäuptcr, die beide m it der grosseu Gilde in  gew isser Verbin­

dung standen.
(**) V ergl. Arndt. Beiträge zur G eschichte des Raths zu Reval (Archiv  

fü r  G eschichte u . s . w ., III , p . 55—92).



nähme an den Landtagen, als auf Einnahmen, Handels­
rechte u . s. w. vollkommen den Rigasehen ähnlich. 
N ur hatte Reval kein solches Patrimonialgebiet, son­
dern bloss W iesen und Weiden für den Gemeindenut­
zen ,— jedoch waren dieselben sehr ausgedehnt. — In 
Reziehung auf die kirchliche Verwaltung halte Reval 
selbst schon vor der Reformation einen bedeutenden 
Einfluss, indem es bereits im X III Jahrhunderte das 
Episkopalrecht erworben (*).

4) P e r s ö n l ic h e  R e c h t e  d e r  R ü r g e r .
W ie die bürgerlichen, unterlagen auch die peinli­

chen Sachen der Bürger nur der städtischen Gerichts­
barkeit, d. h. dem Vogte und dem Rathe, und wurden 
bloss nach städtischen Rechten entschieden (**). Die 
Handels-und Gewerbefreiheit war für die Rürger, in 
Grundlage der Schrägen der Gilden und Zünfte, be­
schränkt. Das Recht des Bierverkaufs gehörte aus­
schliesslich der Brauergilde, welche später mit der 
grosseu Gilde verschmolz.

I I , Rechte des städtischen Standes in den kleinen 
Städten  Eslhlands.

Die Rechte des städtischen Standes in den kleinen 
Städten Eslhlands stimmten mit denen in den kleinen 
Livländischen Städten überein. Die Einrichtungen Nar- 
va’s waren in dieser Beziehung wenig von denen Re- 
val’s verschieden.

(*) Siehe die U ebersicht der A nfänge und der a llm ählichen  Entwik- 

kelung der Behördenverfassung im  O slseegebiete.

(**) V ergl. die Urkunde K. E rich  VI, v , 1279, die E ntscheidung des 
k om th u r’s Scharenberg v. 1536,



ZWEITE ABTIIEILUNG.
VON DER ALLM AEHLICHEN FESTSTELLUNG  

D E S STAENDERECHTS IN LIVLAND UND OESEL  
SEIT 1501.

ERSTES KAPITEL.

Rechte der ländlichen Stände in Livland.

ERSTER  ABSCHNITT.

B e c h t e  d e s  A d e l s s t a n d e s .

I. Die Zeit der Polnischen Herrschaft.

I«  dem Unterwerfungsvertrage von 1561, den Akten 
über die Vereinigung mit Litthauen und Polen von 
1566 und 1569, wurden, ausser der allgemeinen Bestä­
tigung aller alten Beeilte und Freiheiten, sowohl der 
Livlündischen Bitterschaft, als den übrigen Ständen ins­
besondere zugesichert ('): 1) die Freiheit des Augs- 
burgischen Glaubensbekenntnisses (**); 2) das Becht 
auf Deutsche Obrigkeit und die Besetzung der Aemler 
durch mit Gütern angesessene Eingeborene (***); 3) Ur- 
theil und Becht nach Deutschen Gesetzen und alten ört­
lichen Gewohnheiten bis zur Zusammenstellung eines 
Gesetzbuchs aus Gewohnheiten, Privilegien und Prae-

( ' )  U ii te rwerfu i igsverlrag  P .  C, U rkunde  S ig ism und  A u g u s t ’s P .  9.
(**) U nterw .-V er tr .  P .  5; Urk. S ig ism und  A ugus t’s P .  1; — Urk.  Radzi- 

v il s ,  P .  1; V e re in igungsve r t rag ,  P .  7.
(***) Urk .  Sig ismund August’ s, P .  5; Urk. R adz iv i l ’s, P .  4; Vere in .-  

V e r t r . ,  P .  9. —Zur E r k lä ru n g  des h ie r  g eb ra u c h ten  W ortes  « E in g eb o re ­
ne» (indigenae) d ient  «nem pe  ex nob i l ibus ,  vasa l l is  et c iv i ta tum  Senato -  
r ib u s ,  m e m b r is  c tiam ordin is ,  qui m u ta to  S ta tu  totos  se hu ic  provincias 
deder in t»  (P . 7 des U n te rw e rfungsver t rags) ,  w om it  d ie jenigen P e rs o ­
nen  bezeichnet w erden ,  die a l le ine  von der R i t te rscha f t  in das obers te  
T r ib u n a l  sollen gewählt  werden dü rfen .



Judikaten (*); 4) Gebrauch der Deutschen Sprache 
im  Gerichtsverfahren (**); 5) Gründung in Livland 
selbst eines obersten Tribunals als letzter lnslanz(***).— 
Ausserdem wurden der Ritterschaft insbesondere zuge­
sprochen: 1) Im Allgemeinen alle Rechte und Freihei­
ten des Polnischen und Litlhauischen Adels (****). 
2) Das Erbrecht in den Lehngütern nach Harrisch-W ie- 
rischem Recht (*****). 3) Das Recht Ycrträge über 
die samende Hand zu schliessen (******). 4) Die Freiheit 
von Abgaben und Auflagen, ausser wenn welche von 
sämmtlichen Ständen bewilligt worden. 5) Die Freiheit 
von Zöllen aller Art(*******). 6) Das Recht der Jagd, der 
Bienenzucht und Brauerei ohne Accisezahlung 
7) Das Recht der bürgerlichen und peinlichen Ge­
richtsbarkeit über die auf den Gütern angesessenen 
Bauern (*********).

Seit der Vereinigung Livlands mit Polen verschwin­
det die, bisher noch vorkommende, Bezeichnung «Va­
sallen» unter dem Einflüsse der veränderten Umstände 
völlig, und statt derselben w ird die Benennung: Livlän- 
dische Ritterschaft oder Liyländischcr Adel alleine ge­
bräuchlich.

1. Die v e r s c h ie d e n e n  A rte n  des a d l ig e n  S tan d es .
Der Adel unterschied sich zu dieser Zeit bereits 

nach Nationen; es gab einen Polnischen, einen Litlhaui­
schen und einen Livländischen Adel. Nach dem Gesetze

(*) U rk . S ig ism u n d  A u g u st’s , P . 4; V crc iu .-V er tr ., P .  8 .
(**) V ere in .-V er lr ., P . 14.

[* * * )  U rk . S ig ism u n d  A u g u st’ s P . C; U rk . I ta d z iv ii’s ,  P .  7; V ere in . 
V e r tr ., P .  12 .

(**'*) U rk. S ig ism u n d  A u g u st’s ,  P . 9; V ere in .-V o r tr ., P . 2 —4.
(*****) U rk. S ig is m . A u g u st’s , P .  10 .

('*****) U n te rw .-V er tr ., P .  C; U rk. I ta d z iv il’s , P . 5 .
[* * * * * * * * )  U rk . S ig ism u n d  A u g u st’s . P .  14; U rk. R a d z iv il’s P . 9 — 11. 

r * 1****“ ) U rk. S ig ism u n d  A u g u st’s ,  P . 7 , 21; U rk. K a d z iv il's , P .  9 , 10. 
t* “ ******) U rk. S ig ism u n d  A u g u st’s ,  P . 26 .



genossen alle drei Nationen in allen Fällen gleicher 
Ecchte und Yorzüge (*). Indessen wurden in den öffent­
lichen Urkunden jener Zeit unter der Bezeichnung 
«Equcstris Ordo» (Ritterschaft) die früheren Ordens- 
glicdcr und der eingeborene Adel des Ostseegebietes, 
der alte Yasallenstand (Ritterschaft und Mannschaft), 
verstanden, im Gegensatz zu den Polnischen und Lit- 
thauischen Edclleutcn (Nobiles), die sich in Livland nie­
dergelassen. Diese Polnischen und Litlhauischcn Edel- 
leute, die sich in Livland nicdcrliessen oder daselbst 
unbewegliche Güter zu zeitweiliger Nutzniessung von 
der Krone erhielten, bewahrten alle Rechte, deren sie 
sonst in Polen und Litthauen sich erfreut. Die Livländi- 
schen Edellcute dagegen, obwohl sic berechtigt waren 
Deputirle auf den Polnischen Reichstag zu senden, ge­
nossen ihres Standesrechts nur in den Grenzen Livlands 
selbst; in Litthauen und Polen aber wurden sic dessen 
nur durch Indigenatsdiplom thcilhaflig (**).

In  dem Projek te zur O rdination von 1598 w ar be­
stimmt: 1) Livländischc Edellcute, welche in anderen 
Provinzen Litthauens und Polens unbewegliche Güter 
besitzen, sollen zu den dortigen W ürden erhoben und 
in Acmtern angestcllt werden können. 2) N eukreirte 
Edellcute sollen als solche in Livland nicht anerkannt 
werden, ausser durch besondere Reichstagsbeschlüsse 
oder einhellige Zustimmung der Livländer (***).— Es ist 
nicht bekannt, ob einer dieser Vorschläge in Ausfüh­
rung gekommen. Denn fünf Jahre später, im Jahre 
1G03, wurde den Livländischen Abgeordneten von Si-

('*) Ordinacija Ziemo Inflanckiey 1598 (V olum , legum  II, p. 1474).
(**) V ergl. das Indigenatsdiplom  für Fahrensbach und das dem R iga- 

schen Bürgerm eister E ck ertheilto A delsdiplom  in  den Akten der Lit- 
thauischen Metrik.

(***) Ordination v . 1598.



gismund III die Bitte abgeschlagen, den Livlandischen 
Edellcuten das Polnische und Litthauische Indigenat zu 
ertheilen (*). Im Jahre 1G07 bestimmte der Polnische 
Reichstag, dass die Livländischen Edelleute in Polen 
und Lilthauen unbewegliche Güter erwerben könnten 
mit allen Rechten und Yorzügen des dortigen Adels. 
Doch sollte diese Massregel sich nur auf diejenigen 
beziehen, welche seit den Zeiten König Stephan Batho- 
ry ’s der Polnischen Regierung unerschütterlich treu  
geblieben (*). Eben so gibt es auch keine Zeugnisse 
darüber, ob das Projekt in Ausführung gekommen 
und Gesetzeskraft erhalten, dass neukreirte Edelleute 
als solche in Livland nur durch besonderen Reichs- 
tagsbcschluss oder mit Zustimmung der Livländer an­
zuerkennen seien.

2. K o r p o r a t i o n s r e c h t e  des  Ade l s .

Mit der Vernichtung der Selbständigkeit Livlands 
mussten die früheren allgemeinen Landtage aufhören, 
die Manntage aber verschwanden mit der sich ändern­
den Gerichtsverfassung. Statt ih rer führte der König 
Stephan Bathory im Jahre 1581 in Livland die soge­
nannten Konvente wegen öffentlichen Bedürfnisses (Gon- 
ventus necessitatis public»  causa) ein. O rt und Zeit 
dieser Konvente wurden durch besondere königliche 
Urkunden bestimmt. Bei Empfang derselben, berief 
jeder President den örtlichen Adel seiner President­
schaft zu einem besonderen oder vorläufigen Konvente 
(Conventus parlicularis), dessen Hauptzweck die Wahl 
der Deputirlen (nunlii) für den allgemeinen Konvent 
war. A uf diesem erschienen, ausser den Deputirlen des 
Adels, zwei Deputirte der Stadt Riga, einer des Her-

(*) Akten in  der L it lh a u is e h e n  Ulctrik N» 80  p .  606.
(**} O rdinat ion  v .  1607 (V olu m ,  le g u m  II p . 1613) .



zogs von Kurland, so wie je einer von den Städten 
Dorpat, Wenden und Pernau. Die Beratliungen fanden 
über die königlichen Vorschläge Statt, und unter Auf­
sicht des Administrators. Im Jahre 1598 wurde diese, 
nach Muster der Preussischen Adelsversammlungen 
eingerichtete, Ordnung abgeändert und bestimmt, dass 
im Falle das Bedürfniss des Staats es erfordere, oder 
bei Annäherung des Termins zur Berufung des Reichs­
tags, in Livland zeitig ein Scimik (*) zu W enden ver­
sammelt werden solle, um die Dcputirten zum Reichs­
tage, je zwei aus jeder Nation, zu erwählen, d. h. aus 
den in Livland angesiedelten Polen und Litthauern und 
den Lhdändern.

3. P e r s ö n l i c h e  R e c h te  des A d e ls .

In Beziehung auf den Dienst.

In Grundlage der Yereinigungsakten mit Litthauen 
und Polen sollten alle Landesämter in den Grenzen 
Livlands ausschliesslich durch mit Güter angesessene 
Eingeborene Deutscher Herkunft besetzt werden (**). 
Bloss als Ausnahme konnten zur Kricgszcit einige be­
festigte Schlösser auch Leuten anderer Nation anver­
traut werden. Allein in der Folgezeit, während der Pol­
nischen Herrschaft, erfreute sich der Polnische und 
Litthauische Adel nicht nur des Rechts der Anstellungö
in den Landesämtern in gleicher W eise als der einge­
borene Adel, sondern durch die Ordination von 1589 
ward Letzterer gänzlich von der Besetzung der 2G 
wichtigsten Slarostcien ausgeschlossen (***). Die Ein­
künfte dieser Slarosteien wurden nach vorgängigem 
Anschläge in drei Theile gctheilt, von denen einer nach

(*) Z a la s zo w s k i .  Jus  p u b l i c u m  Ilegn i  1‘o loniaj.
(’**) R e ic h s t a g s b e s l im m u n g  über L iv la n d  y .  1589  (V o lu m ,  l e g u m  II ,  

p.  1262) Oral io  Livonise s u p p l i c a n t i s  p.  22.

(***) Oratio Livoa ia; s u p l i c a n t i s ,  p .  22.



jährlichem Wechsel an die Polnische oder Lilthanische 
Kasse fiel, einer für die Vcrtheidigung Livlands, einer 
für Unterhalt der Starostei bestimmt w ar. Mit Aus­
nahme der obenerwähnten, konnten die übrigen Staro­
ste ien und Schlösser auch Livkindern an vertraut wer­
den. Die kleinen Ländereien und Güter wurden in le­
benslänglichen Besitz Kriegsleuten niederen Grades 
Polnischer, Litthauischcr und Livländischer Nation ge­
geben. Obwohl, in Berücksichtigung mehrfacher Bitten 
der Livländischen Bitterschaft, Sigismund III im Jahre 
1597 versprach, die Bestimmungen von 1589 abzuän­
dern,— so kam das Versprechen doch erst 1607 inso­
weit in Erfüllung, dass bestimmt ward, diejenigen Liv­
ländischen Edclleute, die sich seit Stephan Bathory’s 
Zeit der Polnischen Bcgierung treu bewiesen, sollten 
gleich den Polnischen und Litlhauischen zur Besetzung 
der Staroslcien zugelassen werden (*).

In Beziehung auf peinliches Gericht und Verfahren.

In Sachen, die kein Kapitalverbrechen betrafen, 
wurde der eine Bürgschaft beibringende Edelmann 
von persönlichem. Arreste befreit. Die städtischen Ge­
walten und Behörden konnten nur dann Edelleute und 
deren Leute mit persönlichem A rrest belegen, wenn 
dieselben beim Begehen selbst eines Kapitalverbre­
chens ergriffen wurden (**).

In  Beziehung auf Abgaben und Leistungen.

Die Livländischen Edellcute blieben befreit von 
Abgaben und Leistungen, ausser dem Rossdienste, von 
Zöllen und Acciscn sowohl in Livland, als den ändern 
der Krone Polen unterworfenen Ländern, wie auch

{*) O rdination v . 1007.
(*) R eichstagsbestim m ung über L ivland v . 1582 P . 19 (Vol. leg . II,

p. 1044}.



von jeder Zahlung für das Jagdrecht, die Nutzung der 
W älder, die Brauerei und Schenkerei in ihren Krügen.

In Beziehung auf das Vermögen.
Adlige Güter konnten bis zum Jahre 1581 nur yon 

Edclleuten gekauft werden. Im Jahre 1581 gewährte 
König Stephan Bathory, in der zu Drohiczin der Stadt 
Riga ertheilten Urkunde, auch den Bürgern der Stadt 
Riga das Recht adlige Güter zu erwerben, jedoch nur 
m it Bestätigung des Königs (*). Im Jahre 1582 ward 
durch Reichstagsbeschluss festgesesst, dass zwar adlige 
Güter yon Bürgern, städtische von Edelleutcn erwor­
ben werden könnten, jedoch so, dass die Bürger für 
die adligen Güter auch alle adligen Verpflichtungen, so 
wie die Adeligen für die städtischen Güter die städti­
schen Verpflichtungen tragen, und beide Stände je nach 
ihren Gütern ihre Gerichtsbarkeit haben sollten (**)»

II . Die Zeit der Schwedischen Regierung.
1. D ie  v e r s c h ie d e n e n  A r te n  d es  a d l ig e n  

S ta n d e s .
Mit dem Eintritte der Schwedischen Herrschaft ver­

schwand der Adel Polnischer und Litthauischcr Nation 
aus Livland, und es blieb dort nur die alte eingeborene 
Ritterschaft, die, nachdem sie zum Theil schon Karl 
IX. gehuldigt, sich von Gustav Adolph ihre alten von den 
Polen so oft gekränkten Rechte und Privilegien wieder 
bestätigen licss. An diese eingeborene Ritterschaft schlos­
sen sich nun die zur Polnischen Zeit eingewanderten 
Deutschen adligen Familien und die in Livland in jener 
Zeit nobilitirten. Die Schwedischen Könige verliehen 
grosso Besitzungen an angesehene Geschlechter des 
Schwedischen Adels, und in dieser Zahl auch an solche.

(*) Die Urkunde Stephan Bathory’s für Riga v. 1581.
(**) Roichstagsbeschluss über Livland v. 1582, § 21.



die sich nicht im Lande ansiedelten. Dem Gesetze nach 
waren die liechte aller dieser verschiedenen Arten 
von Edellcuten gleich. Bei der allmählichen W ieder­
einführung einer Landesverfassung wurde sogar be­
stimmt, dass die Landräthe zur Hälfte aus Schweden 
genommen werden sollten (*). Indessen scheint doch 
immer die eingeborene Ritterschaft sich abgeson­
dert gehalten zn haben (**), überhaupt durchaus über­
wiegend gewesen zu sein, was schon daraus her­
vorgeht, dass die Deputirten, deren in den könig­
lichen Resolutionen Erwähnung geschieht, regel­
mässig zu ihr gehörten. Auch spricht dafür das W i­
derstreben gegen die Einführung der Schwedischen Ge­
setze und das Festhalten am alten angestammten Recht. 
In den offiziellen Akten w ird fast immer von R itter­
schaft und Adel gesprochen (***), jedoch, wie cs scheint, 
eben so wenig zur Unterscheidung zweier verschiede­
ner Korporationen, als früher und später durch die 
Bezeichnung: Ritterschaft und Landschaft (****). l) ie 
Bitte der Livländcr, um Inkorporation in den Schwedi­
schen Adel, w ard von der Regierung abgelehnt (*****). 
W ährend die meisten neuerdings nobilirten Deutschen 
Familien im Schwedischen Ritterhause aufgenommen

(*) R esolu tion , v. 4- Juli 1643, § 1 .
{**) Alan k ann w ohl m it W ahrschein lichkeit annebm en, dass die Bit­

ten um  W iedereinführung eines Landesraths, eines R itterschaftshaupt- 
m anns, der Landtage, der Abfassung eines besonderen Gesetzbuchs aus 
den alten Rechten, w ohl nur von ihr ausgegangen sein  können.

(***) Vergl. die m eisten R esolutionen von der vom 12 Okt. 1642 an.
(****) In Gustav A dolph’s Bestätigungsurkunde vom 18 Mai 1629 wer­

den die a llen  Rechte und Freiheiten der R itterschaft und Landschaft in  
Livland bekräftigt; auch in den nächst folgenden Resolutionen ist vor» 
R itterschaft und Landschaft die Rede. In der Landtagsordnung v . 1647 
h eisst cs bald R itterschaft, bald R itterschaft und Landschaft. In d er  
R esolution v . 31 Okt. 1662 wird auch von «Ritterschaft und Adel in  
Schweden» gesprochen.

(*****) R esolution v. 23 N ov . 1060, P . 2, und 31 Oct. 1662, P. 2.



wurden, geschah dies m ildem  allen eingeborenen Adel 
nur wenn er in Schweden Güler und W ürden erwarb.

2. K o r p o r a t io n s r e c h te  des A d e ls s ta n d e s .

Die Landtage.

Der Livländische Adel (in der Landtagsordnung von 
1647 bald als Ritterschaft, bald als Ritterschaft und 
Landschaft bezeichnet) versammelte sich alljährlich zum 
Konvente oder Landtage in der Stadt Riga (*). Die 
Berufung des Landtags gebührte dem Gencralgouver- 
neur oder dessen Stellvertreter, nach vorgängiger Be- 
rathung mit den Landräthen (**). A uf dem Landtage er­
schienen alle im Lande Eingesessenen (***), unter An­
drohung einer Strafe für Nichterscheinen ohne gesetz­
liche Gründe. — Die der Landtagsbcralhung unterlie­
genden Gegenstände waren: 1) Landesangelcgenheiten, 
die sich insbesondere auf den Adel bezogen. 2) Vor­
schläge ,[dic~das Wohl und die Verbesserung der Lage 
Livlands betrafen. Beschlüsse von einiger W ichtigkeit 
wurden der Regierung zur Bestätigung unterlegt. 
Rechtssachen konnten gar nicht von dem Landtage ver­
handelt werden (****).— Das Verfahren auf den Landta­
gen, die Verhandlungsweise, die Art der Bcschluss- 
nahme und die Ceremonien beim Schluss des Landtags 
sind in der Landtags-Ordnung v. 5 September 1647 
festgestellt. Dieselbe war auf einem früheren Landtage

( * )  I te s o l. v .  4- J u li 1643 , P . 1 . — D ie L an d tage sch e in e n  a u s  d en  

V ersa m m lu n g en  d er e in g e b o r en en  R itter sch a ft  en ts ta n d en  u nd  m it dem  

B eg in n  der S ch w e d isc h e n  H e rrsch a ft g e s e tz lic h  g ew o rd en  zu se in .

(**) R eso lu tio n  V. G A u g . 1634, S 7 . — L an d tags-O rd n u n g  v . 1647, § 1.

(***) L an d tags O rdnung v . 1 6 4 7 ,8  2 . — U nter d ie se n  E in g e s e s s e n e n  des  

L an d es is t  w oh l n u r  d er b es itz lic h o  A del zu v er ste h e n , w ie  d arau s h er­

v o r g e h t, d a ss  im m er  b lo ss  von  d er R ittersch a ft u n d  L a n d sch a ft d ie  R o­

de is t . V erg l. a u ch  die V erord n u n g  v . 20 D cc. 1694 , §§ 3 , 12.

(****) R eso l. v . 4 J u li 1643 , 8 1.



m
bsschlossen (*), anf Befehl des Gcneralgouverncurs 
Oxenstierna schriftlich abgefasst, und von der Königin 
Christina bestätigt worden (**). Sie wurde zum Theil 
durch die Verordnung vom 20 December 1G94 bedeu­
tend modificirt; indessen sind, nach W iederherstellung 
des alten Landesstaats durch Peter den Grossen, die u r­
sprünglich festgcstcllten Regeln in die Landtagsordnun­
gen von 1742, 1759, 1802 und 1827 übergegangen und 
sind grösstentheils bis jetzt in Kraft.

Der Ritterschaftshauptmann.

Im Jahre 1634 ward auf Bitte der Livländischen 
Ritterschaft derselben zugestanden, w ieder einen R it­
terschaftshauptmann (***) oder Landmarschall und einen 
Sekretair zu wählen. Erslcrer ward anfangs nur auf ein 
Jahr gewählt und vom G cncralgouverncur bestätigt (****). 
In der Folge aber (im Jahr 1048) ward bestimmt, dass 
e r auf drei Jahre gewählt werden solle (*****), was auc]1 
noch jetzt beobachtet wird. Seine Verpflichtung w ar 
die Verhandlungen des Landtags zu leiten, die dort 
gefassten Beschlüsse in Ausführung zu bringen, und 
überhaupt die Ritterschaft zu vertreten (******).

(*) V ergl. E ingang zur Landtags-Ord. v. 1647.

(**) Landtags-Ordnung, w elche auf J. K .M . gnädigste Ratifikation der 
G eneralgouverneur hat abfasson und publiciron  lassen  in  R iga, den 5  
Sept. 1647.

(***) Das Amt eines R itlerschaftshauptm anns hatte in Livland auch  

während der P oln isch en  H errschaft forlbeslandcn , und war erst im  

Jahre 1599 von der Poln ischen R evisionskom m ission abgeschafft w orden. 
V ergl. Gailcbusch. II, 2, p .2 1 6 ,  217. D ies bew eist zugleich , w ie die e in ­

geborene R itterschaft trotz a ller  Veränderungen sich  zusam m cngehalteu  

hatte. Der letzte R iterschaftshauplm ann war dam als ein T icsenhausen.

(****) R esolution v . C Aug. 1634, P . 7. — Landtags-Ordnung v. 1647,

8 3.
(***“ ) R esol. v . 17 Aug. 1648, 8 4.

(***“ *) Resol. v. 4 Juli 1043, 8 1.



Das Landrathskollegium.

Im Jahre 1643 ward auf Bitte der Ritterschaft ein 
Landesrath errichtet, der in der Folge als Landraths­
kollegium bezeichnet wurde. Dieser Landesrath sollte 
aus sechs bcsitzlichen Edellcuten, zu einem Liyländer 
Und einem Schweden aus jedem Kreise, bestehen, die 
au f Lebenszeit vom Adel gewählt und vom Generalgou- 
verncur im Namen des Königs bestätigt wurden. Sie 
hiessen Landräthe und waren verpflichtet: 1) dem Gc- 
ncralgouvcrneur in Allem beizustchen, was sich auf 
das Wohl des Landes bezog; 2) auf gehörige Leistung 
des adligen Rossdienstes zu sehen; 3) in den Kreisen die 
Beschwerden anzunehmen und auf den Konventstagen 
zur Kenntniss des Gcneralgouverneurs und seiner Bei­
sitzer zu bringen (*). — Im Jahre 1648 wurde die Zahl 
der Landräthe bis zwölf vermehrt, zu vier aus jedem 
Kreise und in gleicher Anzahl Schweden und Livlän- 
der, die mit Gütern angesessen. Drei von den Landrä- 
then sollten stets als Beisitzer dem Hofgerichtc beiwoh­
nen (**). Dem Gcneralgouvcrneur wurde zur Pflicht 
gemacht in allen Landesangelegenheitcn sich m it den 
Landräthen zu berathen und ihren Rath zu verneh­
men (***).

Die Adclskasse.

Im Jahre 1643 wurde der Livländischen Ritterschaft 
auf ihre Bitte gestattet, eine sogenannte Landlade zu 
bilden, durch Feststellung einer Zahlung von einem 
halben Thaler vom Haken (****). Der Gencralgouver- 
ncur wurde verpflichtet au f die richtige Einzahlung des 
Geldes zu sehen.

(*) R esolution v . 4 Ju li 1643, § 1.
(**) R esol. v . 17 Aug. 1648, §§ 2, 3 .

(***) R eso lu t io n  v. 20 Nov. 1660, §§ 6 —9.
(****) R esol. v . 12 Okt. 1642 u . v . 17 Aug. 1648, 8 5.



HC

Die Adelsmalrikcl.
In die Zeiten der Schwedischen Regierung gehören 

die ersten Projekte zur Aufstellung eines besonderen 
Verzeichnisses oder einer Matrikel (*) aller adligen 
Geschlechter, deren Führung dem Adel selbst überlas­
sen sein sollte. Die Beweggründe hierfür sind in der, 
au f die bezügliche Bitte der Ritterschaft erfolgten, Re­
solution der Königin Christina vom 14 November 1650 
angegeben § 1: «Demnach J . K. M. vernehmen, dass 
in Livland einige Konfusion und Unordnung darinnen 
eingcrissen, dass Viele, so nicht von Adel sind, gleich­
wohl davor respektiret sein, auch zum Theil grösserer 
Vorzüge und Prärogativen geniessen wollen, als ande­
re, so entweder von adeliger Geburt und Herkommen, 
oder auch selbsten von hoher O brigkeit den Adel er­
worben: So haben dahero J . K. M. da Sie, nebst ande- 
dercr Dero getreuen Unterhanen Wohlfahrt, anch gerne 
sehen, dass der adelige Stand in Livland und dessen 
gutes Aufnehmen und Vermehrung befördert, insonder­
heit aber, dass dieser Adel bei seinem gebührenden 
Respekt und Honneur konserviret und gehandhabt wer­
de, demselben eine Ritterbank zu haben gnädigst be­
willigen und erlauben wollen, auf welcher die ganze 
Ritterschaft und Adel in Livland, so viel derselben Güter 
im Lande besitzen, ihren gewissen Sitz und Stelle haben, 
und darinnen sie ihre Familie und Ahnen anzeichnen und 
distinguiren kann; da sie dennsclbstdarauf sehen werden, 
dass kein anderer auf der Ritterbank admittiret werde, 
als von dessen adeliger Herkunft sie guten Grund und 
Wissenschaft haben, oder welchem aus Gnade der ho­
hen Obrigkeit, zum Theil auch seiner Meriten wogen,

(*) Vnrg l.  jed o ch  das  oben  in Beziehung au f  die O rd ina t ion  von 1598 
Gesagte ,  un d  d a n n  d ie  wenige Jah re  f rü h e r  in dem b e n ac h b a r te n  K u r ­
land  eingef. ih r to  B it to ibanks-O rdnung .



diese Ehre und Dignität konferiret worden» (*). Es 
scheint indessen, als ob die beabsichtigte Niederset­
zung einer Kommission zur Abfassung eines Verzeich­
nisses von Ritterschaft und Adel in Livland nicht in 
Ausführung gekommen (**). Wahrscheinlich lag der 
Grund darin, dass bald hierauf die Königin Christine 
(1653) den Thron dem kriegerischen Karl X abtrat, 
der seine Regierung mit einem Kriege gegen Polen, 
Russland und Dänemark begann, welcher bis zum Oli- 
vaschen Frieden von 1660 dauerte (***).

Veränderungen, die am Ende des XVII Jahrhunderts 
in der Korporationsverfassuug des Livländischen Adels 

vergingen.

Missverständnisse zwischen dem Generalgouverneur 
Oxenstierna und dem Adel hatten zur Folge, dass die 
Regentin Hedwig Eleonora im Jahr 1662 dem Letzte­
ren vorschrieb, sich nicht in Regierungsangelegenhci- 
ten zu mischen; im Jahre 1690 aber, bei Gelegenheit 
der wegen der Güterreduktion entstandenen Unzufrie­
denheit, verminderte Karl XI die Zahl der Landrätho 
auf nur sechse (****). Endlich erfolgte eine völlige Ver­
änderung der adligen Korporationsverfassung durch 
königliche Resolution vom 20 Dccember 1694, in wel­
cher bestimmt ward: 1) das Landrathskollegium sei 
aufzuheben, weil die von der Schwedischen Regierung 
zur Reihülfe für den Gcneralgouverneur eingesetzten 
Landrathe ihre Gewalt missbraucht; 2) ein neues Ver- 
zcichniss alles Schwedischen und Livländischen Adels

(*) Buddenbrock Sam m lung u . s .w .  II, p. 233.
(**) V ergleiche die R esolu tion  vom 20 ü ecb . 1 6 9 i, § 2.
(***) Auffallend erscheint ind essen , dass bei der im  Jahre 1747 au- 

gefertigton R ilterbank ausdrücklich Fam ilien Schwedischer Abkunft un­
terschieden w erden, die unter Schw edischer U errschaft das ludigcn&t 
erhalten, und solche die in Russischer Zeit dazu gelangt.

(*»**) Friobe. G eschichte Liv- Ehst- und Kurland’s, V, p. ö l .



sei abzufassen; 3) vom Gcneralgouverneur solle durch 
Publikat der Landtag berufen werden, auf welchem 
sich alle besitzlichen Schwedischen und Livländischen 
Edelleute zu versammeln hätten. 4) Der Gcneralgouver- 
ncur, oder der ihn ^vertretende Gouverneur, habe auf 
dem Landtage den Vorsitz zu führen und auf die Ord­
nung der Versammlung zu sehen. Unter seiner Aufsicht 
solle der von ihm ernannte Landmarschall die Verhand­
lungen leiten. 5) Der Gcneralgouverneur habe aus dem 
auf dem Landtage versammelten Adel einige Personen 
zu ernennen, bekannt durch Rechtschaffenheit und E r­
fahrung, als einen Ausschuss der Ritterschaft. 6) Jede 
zur Verhandlung kommende Angelegenheit sei vorläu­
fig vom Gcneralgouverneur zu beprüfen und jeder Re- 
schluss des Landtags ihm zur Restätigung vorzulegen. 
7) Nach Reendigung des Landtags habe der Landmar­
schall sein Amt niedcrzulcgen. —  Auf Grundlage eines 
königlichen Refehls, setzten die Gcneralgouvcrneurc 
Haslfer 1C95 und G raf Dalberg 1697 — durch Dubli­
kate alle Livländischen Edelleute auffordernd Rcweise 
über ihren Adel beizubringen —  eine besondere Kom­
mission ein, um die beigebrachten Relcge und Urkun­
den durchzusehen. Allein der im Jahr 1700 entbren­
nende grosse nordische Krieg und die Eroberung Liv­
lands durch die Russen machten bald den Beschäftigun­
gen der Kommission ein Ende.

3. P e r s ö n l i c h e  R e ch te  des  A d e l s .

In Beziehung auf die persönlichen Standcsrcchtc, 
halten die Livländischen Edelleute durchaus keine Vor­
rechte vor den in Livland angesicdclten Schwedischen. 
Die Bitten des Livländischen Adels, ihm ein Vorzugs­
recht auf die von der Krone zu besetzenden Aemtcr 
in den Grenzen Livlands zuzugcstchcn, blieben unbe-



rücksichtigt (*). Trotz aller allgemeinen Bestätigungen 
der alten Privilegien und Rechte der Livländischen 
Ritterschaft von Karl IX  und Gustav Adolph an (**), 
geschahen doch Eingriffe aller A rt, die freilich, wie z. 
B. die Belastung mit Naturalieferungcn und kommissa- 
rialischer Justiz, im mer als von augenblicklichen Um­
ständen geboten entschuldigt wurden (***). Was den 
Lehnsbesitz und das Eigenthumsrecht betrifft, so w ur­
den beim ersten Eindringen der Schweden nach Liv­
land den einzelnen Besitzern die von ihnen besessenen 
Lehen und Güter zugesichert, und ihre Rechte, die, 
wie aus dem oben Gesagten hervorgeht, fast unbe­
schränktes Eigenthum an den Gütern mit sich brachten, 
mehrfach von den Schwedischen Monarchen bei ih rer 
Thronbesteigung und ändern Gelegenheiten bestä­
tigt (****). Dessenungeachtet aber entstanden in Beziehung 
auf den Grundbesitz so heftige Streitigkeiten und eine 
solche V erw irrung, dass eine Gewissheit und Sicherheit 
desselben kaum mehr in Livland zu bestehen schien. 
Diese Lage der Dinge ging aus folgenden drei von der 
Schwedischen Regierung ergriffenen Massregeln her­
vor: 1) Sie verwandelte die Lehen in Livland, wo längst 
ein besonderes Erb -  und Dispositions - Recht sich für 
dieselben gebildet hatte, w ieder in Mannlehen. 2) Sie

(*) R osol. vom  6 Aug. 1634, § 6 und v. 17 Aug. 1648, § 9 . D ie B ille  
der llittersch aft gründete sich  auf das P riv ileg iu m  Sigism und A ugusl’s .

(**) V ergl. die Verhandlungen m i l  Karl I X  v. 1 6 0 1 ,  die Urkunde Gustav 
A dolph’s v . 18 Mai 1629. N och in der Iteso l. von 10 Mai 1678, § 2 
versprach Karl X I, dass das Corpus privilegiorum  bestätigt und kein  
E ingriff gegen dasselbe stattfinden so lle . Dies w eiset übrigens darauf 
hin , dass unter «Ritter- und Landschaft» n ich t der Schw edische Adel 
in L ivland mit verstanden sei.

(***) V ergleiche die R esol. v. 31 Oklb. 1C62, §§ 9, 15 und v. 10 Mai 
1678, §§ 1, 23.

(****) V ergl. die Urk. Gustav A dolph’s v . 18 Mai 1629, Chrislina’s v . 
G Aug. 1634 und 4 Juli 1643, Hedwig E lconora’s v. 23 Nov. 1660, Karl 
X I v . 10 M ai 1678.



ertheiltc das Recht des Besitzes von Landgütern an die 
Stadlbürgcr Riga's und setzte 3) die sogenannte Re­
duktion fest.

Die Verwandlung der Livländischen Lehen in 
Mannlehcn.

Im Jahr 1G04 ward auf dem Norküpinger Reichs­
tage für Schweden festgestellt (P. 14): 1) dass bei jeder 
Thronbesteigung die Gutsbesitzer verpflichtet sein soll­
ten, jeder für sich, die königliche Bestätigung ih rer 
Rechte zu erbitten; 2) dass Niemandem gestattet sein 
solle, sein Gut zu verkaufen oder zu verpfänden, bevor 
er dasselbe dem Könige angeboten; 3) dass die Güter 
eines ohne männliche Erben in grader absteigender Li­
nie Verstorbenen heimfallen und nicht an Seitenlinien 
kommen sollten; 4) dass wenn der Verstorbene eine 
Tochter hinterlicsse, die Krone verpflichtet sein solle, 
dieselbe auszusteuern, oder wenn ihr Gatte sich dessen 
w ürdig zeige ihm das Gut als Lehen zu geben, für 
seine männlichen Nachkommen in gerader absteigen­
der Linie (*). Obwohl, wie gesagt, das alte Livländischc 
Erbrecht im Lehen mit den anderen Rechten und P r i­
vilegien von der Schwedischen Regierung bestätigt 
worden, obwohl der Norköpingsche Beschluss aus einer 
Zeit dalirte, wo Livland noch gar nicht zu Schweden 
gehörte,— und obwohl endlich Karl XI im Jahr 1678 
erklärte, dass dieses Gesetz sich nicht auf Livland be* 
ziehe, weil, selbst zufolge dem denselben Gegenstand 
betreffenden Reichstagsbeschluss von 1655, jede P ro ­
vinz nach ihren eigenen Rechten zu regieren sei (**), 
so blieb doch dies Alles unberücksichtigt. Nicht nur 
wurde die Verordnung von 1604 bei den von den

(*) Verg l.  H upe l .  Nord ische Miszellen Slück 22 u n d  23.
('*) Resol.  v. 10 Mai 1678, 8 3.



Schwedischen Königen crtheilten Lehen in Livland in 
Anwendung gebracht, sondern eine ähnliche Ansicht 
auch für die frühem  Zeiten geltend gemacht, weil sich 
aus dem Mittelalter her noch einige wirkliche Mann- 
lehen erhalten hatten.

Ertheilung des Rechts zum Güterbesitz an die Bürger 
der Stadt Riga.

W ährend der ganzen Zeit der Schwedischen H err­
schaft, war es nicht bloss den Schwedischen Edelleutcn, 
sondern auch den Bürgern Riga’s erlaubt, Güter zu be­
sitzen, mit denselben Rechten wie die Livländischen 
Edellcute, jedoch mit der Bedingung, dass sie gleich 
den übrigen Gutsbesitzern die nölhigen Obliegenheiten 
erfüllen und den gewöhnlichen Rossdienst leisten, in 
Beziehung auf den Grundbesitz auch unter der Juris­
diktion der Landgerichte stehen sollten (*).

D ie  R e d u k t io n e n .
A uf dem Reichstage von 1G55 w ard von den Schwe­

dischen Ständen beschlossen, jedoch nur für Schwe­
den (**), die Lehngüter einzuziehen, welche von den 
dermaligen Besitzern ungesetzlich erworben worden. 
A uf dem Stockholmer Reichstage v. 1681 setzten die 
drei Stände der Geistlichkeit, der Städte und der Bau­
ern, trotz der Protestationen des Adels, fest*. 1) Dass 
alle Lehngüter, die irgcndmal der Krone gehört und 
auf ungesetzliche Weise (d. h. gegen die im Gesetze 
von 1601 enthaltenen und in Schweden immer gesetz­
lich gewesenen, aber von der Gewohnheit unbeachte­
ten, Grundsätze) in Privatbesitz gelangt, einzuzichen

(*) Urk. Gustav A d o l p h ’s für  R ig a  v .  25  S e p t e m b e r  1621 ,  § 20; R e s o l .  
für  R ig a  v .  31 O c to b .  1662, § 4; R e s o l .  au f  die Ritten der R it ter sch a f t  

v .  31 Okt. 1662,  8 18. (U ebrigens  grü n d e te  s ich  d ie se s  R ech t  der Bürger  
R ig a ’s a u f  des  P r iv i l e g iu m  S tep h a n eu m .)

(**j V erg l .  R e s o l .  v .  10 Mai 1678, § 3 .



seien; 2) dass diese Massrcgel auch auf alle Provinzen 
des Schwedischen Reiches ausgedehnt werden solle. Zur 
Ausführung dessen wurden folgende drei Kommissio­
nen angeordnet:

1. Die Reduktionskommission prüfte die Rechte, in 
Grundlage welcher die Güter in den Händen der ge­
genwärtigen Resitzer waren, und zog alle (nach Obi­
gem) ungesetzlich erworbenen ein.

2. Die Liquidationskommission prüfte und lösete die 
Pfandverschreibungen ein, in Grundlage welcher P r i­
vate von der Krone Güter erhalten.

3. Die Observationskommission prüfte die frühere 
Verwaltung der eingezogenen Güter und bestrafte die­
jenigen, die sich Nachlässigkeiten oder Betrügereien 
hatten zu Schulden kommen lassen.

Die Bitten und Vorstellungen der Livländischen Rit­
terschaft, diese Massregeln nicht auf Livland auszu­
dehnen, blieben unberücksichtigt. Die Schwedische 
Regierung gründete ihre abweisende Antwort darauf, 
dass in der von der Ritterschaft angeführten Urkunde 
Erzbischoff Sylvesters der Ausdruck: «bis ins fünfte 
Glied beiderlei Geschlechts» nicht «in ewigen Besitz» 
heisse,sondern wörtlich verstanden werden müsse, und 
dass das Privilegium  Sigismund August’s niemals von 
der Schwedischen Regierung bestätigt worden sei (*). 
Die Schwedischen Kommissarien erschienen 1G81 in 
Livland und begannen sogleich, anfangs nur die zur 
Zeit Karl XI selbst nach Inhalt der Bestimmung von 
1604 ungesetzlich erworbenen Güter einzuzichcn, 
später aber überhaupt alle Güter, deren Besitztitel aus­
serhalb der vom Norköpingschen Reichstage bestimm-

(*) R osol. y .  17 Ju n i 1C90 u nd  10 Mürz 1001.



len Grenzen sich befanden. Auf diese Weise wurden, 
von 6323 in Privalhänden befindlichen Haken, 5223 
cingezogcn, dagegen nur 1021—d. h. ein Sechstel—in 
den Händen des Adels und 79 in denen ‘der Prediger 
gelassen. Die einzige Erleichterung, die yom Könige 
auf vielfache Bitten endlich gewährt wurde, bestand 
darin, dass die Güter, deren Einkünfte 600 Thaler 
nicht erreichten, den frühem Besitzern in ewige Arren- 
de gegeben wurden, mit Erlassung eines Drittels oder 
der ganzen Arrendesumme. Hieraus entstand die Be­
zeichnung von Tertial-und Gratial-Gütern.

H l. Seit der Vereinigung mit Russland.

1. A n f e r t i g u n g  de r  A d c l s ma t r i k e l . —R i t t e r ­
schaf t  und  Landschaf t .

Am 29 März 1728, stellte die sich zum Landtage in 
Riga versammelnde Livländische Ritterschaft dem Gc- 
neralgouverncur Lascy einige Gcsuchsartikel vor, in 
denen sie, auf die Resolution der Königin Christina v. 
14 November 1650 verweisend, die Gouvernements­
obrigkeit bat: 1) einige Personen aus der Ritterschaft 
zur Abfassung einer nach bestimmten Klassen einge- 
theiltcn Matrikel zu ernennen, und 2) den Eingesessenen 
im Lande, welche noch keine Beweise über ihren Adel 
beigebracht, vorzuschreiben, dies ungesäumt zu thun, 
weil die Ritterschaft beabsichtige nach Abfassung der 
Matrikel im Ritterhause die Wappen aller Adelsge- 
schlcchter aufzustellen. In der vom Gencralgouverneur 
am 22 Aug. 1729 erlheilten Antw ort heisst es, dass, in 
Berücksichtigung der von dem Adel angegebenen 
Gründe, die Einführung einer Matrikel oder eines Ver­
zeichnisses der Adelsgeschlechtcr in Livland gestaltet



werde; die zu diesem Ende von der Ritterschaft ge­
wählten Kommissionsglicder sollten aber der Gouver­
nementsobrigkeit zur Bestätigung vorgestellt werden. 
H ierauf machte der Generalgouverneur Lascy durch 
einen gedruckten Befehl y. 17 Nov. 1730 dem Liv- 
ländischcn Adel bekannt, dass von Seiten der Staats­
regierung die Entscheidung für Anfertigung einer Ma­
trikel eingclaufcn, und dass zu diesem Zwecke eine 
Kommision errichtet werde, woher Jeder, der zum 
örtlichen Adel gehöre und seine Eintragung in die 
M atrikel wünsche, im Laufe des Jahrs 1731 fü r Her- 
beischaflung der dazu nöthigen Dokumente zu sorgen 
habe. In der Folge wurde durch Publikat v. 13 Sept. 
1732 bekannt gemacht, dass die Kommission zur Ab­
fassung der M atrikel eingesetzt worden, und aus den 
Landräthen, dem Landmarschalle und einem Gliede 
aus jedem Kreise bestehe, und dass dieselbe beim Be­
ginn des Jahres 1733 ihre Sitzungen in Riga eröffnen 
werde. Zugleich wurde ein jäh riger Termin sur Vor­
stellung der Beweise gegeben. Nach Eröffnung ihrer 
Sitzungen fand die Kommission, dass die Anzeigen über 
den Adel nur sehr langsam eingingen und selbst diese 
zum grossen Thcile ohne Beweise, und nur mit Beru­
fung auf dritte Personen. Daher ward durch Publikat 
yom G Februar 1735 neuerdings bekannt gemacht, dass 
als Beweise des adligen Standes angenommen werden 
sollten: 1) sichere und unbestreitbare Notorielät. 
2) Adclsdiplome oder Indigenatsdiplome und 3) das 
Zeugniss wohlbekannter Männer. Zugleich wurde je ­
dem Geschlechtc zur Pflicht gemacht nachzuweisen, 
w ann und zu welcher Zeit seine Vorfahren unter frü­
heren Herrschaften in Livland, Esthland oder auf der 
Insel Ocscl donirte oder gekaufte Güter, Lehn-oder



Allodial- Güter tesessen und welche es jetzt seihst noch 
besitze, so wie auch die Donations-und Kauf-Briefe 
und andere Dokumente yorzuzeigen. — Dasselbe ward 
im Dublikat vom 25 April 1737 wiederholt und ein all­
endlicher jähriger Termin gestellt.— An die Beprüfung 
der Rechte und Ansprüche auf den adligen Stand ge­
hend, beendigte am 29 Juni 1747 die Kommission ihr 
Geschäft, welches, laut der ihr gegebenen Instruktion, 
in der Beprüfuug der vorgelcgten Dokumente und in 
der Placirung der Adelsgeschlechter nach Klassen, je 
nach ihrer Niederlassung in Livland, bestand. In die 
erste Klasse kamen die Geschlechter, die sich zur Zeit 
der Ordensherrschaft daselbst niedergelassen, an Zahl 
52; in die zweite die Geschlechter, welche das Indigenat 
im Herzogthume Livland (*) während der Polnischen 
Herschaft erlangt, an Zahl IC (**);—in die dritte, die­
jenigen, welche dasselbe zu Schwedischer Zeit erw or­
ben, an Zahl 45 (***);— in die vierte die, welche seit 
der Vereinigung mit Russland das Indigenat in Livland

(*) R it terbank  oder  V erz e ic h n is s  a l l e r  zu d em  K o r p s  der R it tersch aft  

d es  H e rzo g th u m s  L iv la n d  geh ör igen  a n n o c h  s u b s i s t ir e n d e n  a d l ig e n  F a ­

m i l i e n .  R ig a  den  29  J u ni  1747 (N ach  e in e r  a m  3 Oktbr.  17G0 b e g la u b ig ­

ten  A b sch r i f t ,  d ie  dem  J u s t i z k o l l e g iu m  der Liv  - u n d  E s th lä n d i sc h e n  

S a ch en  ü berg eb en  w ord en ) .

(**) In  d ie s e r  Zahl b ef in d et  s i c h  e in e  F r a n z ö s i sc h e  F a m i l i e  «de la  

Barre»  u n d  e i n e  S c h w e d i sc h e :  B o y e ,  d ie  beid e  jetzt  in L iv land  a u s g e ­

s to rb en .  Die  ü b r ig e n  s in d  th e i l s  in  j e n e r  Zei t  aus D e u t sc h la n d  her iiber-  

g e k o m m e n e ,  t h e i l s  d a m a ls  n o b i l i t i r t e  in lä n d is c h e  D e u t s c h e  F a m i l i e n ,  

o der a b er  a l t a d l ig e  D e u t s c h e  G e sc h le c h t e r .

{***)  Unter d ie s e n  s in d  S ch w e d i sc h e  F a m i l ie n :  S t ie r n h j e lm ,  P i s t o h l -  

k ors ,  J g e l s t r ö m ,  S la h ren s ch i ld ,  G ü ld en h o f ,  C ro n m a n n ,  S t iernstrah l  

u n d  die  a u s  S ch w e d e n  h e r ü b erg e k o m m en e  S ch o tt isch e  F a m i l i e  L o ew is .  

Von den  S c h w e d i sc h e n  G esch lech tern  s in d  die  beid en  ersten  n o c h  in  

L iv la n d  b e s i l z l i c h ;  die Jgelström  s in d  es  in E s lh la n d .
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erworben, an Zahl 59 (*), — im Ganzen 172 Ge­
schlechter (**).

Hiermit war die Grundlage zu der sogenannten Ma­
trikel gelegt, die, längst beabsichtigt, wie es scheint, 
zuerst im Jahre 1747 vollkommen zur Ausführung ge­
langte. Seit dieser Zeit begann der Livländische einge­
borene (d. h. in die Matrikel eingetragene) Adel oder 
die Ritterschaft neue Glieder nicht anders aufzunehmen, 
als nach den in den Landtagsordnungen aufgestellten 
Regeln. In der Landtagsordnung von 1759 (§ 4 des Ti­
tel V) heisst es: «Die Gesuche um das Indigenat müs­
sen acht Tage vor Anfang des Landtags in der Ritter- 
schafts-Kanzellei eingegeben werden. Welche später als 
acht Tage vor dem Landtage producirt sind, werden 
für das Mal nicht zum Yortrage kommen.»—Von den 
für die Aufnahme gestellten Bedingungen ist nur be­
kannt, dass der um die Aufnahme Ansuchende vorgän- 
gig die oben angegebenen Beweise seines adligen Stan­
des beizubringen halte, nach deren Beprüfung er auf­
genommen werden konnte. Doch heisst es Titel YI, §12: 
«lieber die eingekommenen Indigenats-Gesuche kann 
ein jedes anwesende Mitglied der Livländischcn Rit-

(*) R ussische Fam ilien  sind  in  dieser Zahl: Scherem etjew , G olowkin, 
Schafirow , Jagusinsky, G olow in , B ibikow , M aslow, Trubetzkoy, Ru- 
mänzow; Schw edische: Posse, Skagh, G yllonschm idt, P a lm bach ,und  dio 
a lle in  jetzt noch besitzlichen Järm erstedt. Dann gehören noch in die Zahl
die Irländische Familie L ascy, zu welcher unser berühmter G eneral-Feld-
m arsch all Lascy gehörte, und die ebenso in  R ussland dam als hochan­
gesehene Französische F am ilie  V illeb o is . E in ige  der ersten waren zu 
jener Zeit in  L ivland besitz lich , andere sind es noch jetzt. Die genann­
ten Schw edischen Fam ilien  scheinen in  Livland n ich t m ehr zuexistiren ; 
Lacsy m ochte w ohl nie dort besitz lich  gew esen sein; die V illebois ha­
ben noch jetzt daselbst Landgüter. Bis zum Jahre 1760 waren dann  
noch neun Fam ilien  aufgonom m en w orden, von denen zwei Russische: 
Dolgoruki und W oronzow.

(**) Das O riginal, von 11 Landräthen, dom L andm arsehalle und 1 
Deputirten unterzeichnet, wird im  A rchive der R itterschaft aufbewahrt.



terschaft votiren. Es kann aber nicht eher als den fol­
genden Tag nach geschehenem Yortrage votirt werden. 
Der Kandidat muss, um angenommen zu werden, mehr 
als drei Yiertheile der Stimmen für sich, und weniger 
als drei Viertheile wider sich haben, wie solches in dem 
festen und einmüthigen Landtagsschluss von 1750 fest­
gesetzt worden» (*).

Bald nach der Zeit der Abfassung der Matrikel ward 
von Seiten der Gouvernementsobrigkeit der Name Rit­
terschaft dem in die Matrikel eingetragenen Adel, der 
eine besondere Korporation bildete, gegeben; unter 
Landschaft (**), oder Landsassen, dagegen, alle nicht zu 
der Matrikel gehörenden Gutsbesitzer verstanden (Her­
ren Possessores, welche mit Erbgütern angesessen sind 
und nicht zum Korps der Ritterschaft gehören). Als Be­
weis dafür dienen die Akten jener Zeit, wodurch die 
nicht zum Korps der Ritterschaft gehörigen Landsassen 
aufgefordert wurden, einen besonderen Deputirten zur 
Thcilnahmc ander Abfassung derUIoshenic zu ernennen,

(*) Dass die Aufnahme aber ganz von dem guten W illen der R itter­
schaft abhing, scheint übrigens auch aus dem bald  darau f ausbrechen­
den Streite m it den sogenannten Landsassen hervorzugehen, die m eist 
Edelleute w aren, und w eil sie n icht zur R itterschaft gehörten, von die­
ser n icht zur Theilnahme an der W ahl von D eputirten fü r die Gesetz­
kommission in  M oskau zugelassen w urden, au f  ihre Beschwerde aber 
die E rlau b n iss  erh ielten , aus ih rer Mitte gleichfals einen D eputirten zu 
ernennen.

(**) Dieser U nterschied in der Bezeichnung is t u rsp rüng lich  u n rich ­
tig  (Vergl. Bunge. L iv-E sth ländisches P riva trech t I ,  p . 85. Anmerk. c). 
R itterschaft und Landschaft bedeuteten bis dahin wohl n u r dasselbe, 
a ls  R itterschaft allein. Derselbe Sprachgebrauch hat in  D eutschland 
Statt gehabt, und gleich in der ersten Schwedischen Zeit werden die 
alten  Rechte und P riv ileg ien  der R itterschaft und Landschaft bestätigt 
(Urkunde v o m l8M ail629),undebensow ird  in der Landtags-Ordnung von 
1647 bald  R itterschaft alle in , bald  R itterschaft und Landschaft gesagt. 
— Vergl. über den Gebrauch des Ausdrucks «Landschaft)) von Seiten 
der Gouvernem ents-Obrigkeit die Publikato vom 10 Aug. 1767, 22 März 
und 21 Juni 1772, 20 Jun i und 17 Okt. 1774, 25 Mai 1779. — llu p e l. 
Nordische Miszellen, Stück V III p . 197 und folg. Jetzt werden die n icht



in Grundlage des Ukascs von l i  Dcc. 17GG (12801); 
ebenso und insbesondere der Vertrag zwischen der 
Livländischen Ritterschaft und der Landschaft vom 5 
März 1774 (siehe weiter unten).

Als durch Ukas des dirigirenden Senats vom 30 Dec. 
1785 vorgeschrieben ward, die Adelsordnung in ihrer 
ganzen Ausdehnung auch in Livland einzuführen, so 
traf die Rigasche Statthalterschafts-Regierung zu Voll­
ziehung jenes Ukascs unter ändern die nöthigen Be­
stimmungen über Abfassung eines adligen Geschlechts­
buchs, was auch ausgeführt w urde, wie aus dem Be­
richte der Rigaschen Statthalterschafts-Regierung an 
den Senat ersichtlich ist (*). Bei W iederherstellung 
indessen der früheren Behörden und der alten Verfas­
sung Livlands, schritt der eingeborene Adel w ieder 
zur Führung der Matrikel und Aufnahme neuer Glieder 
in Grundlage der allen Ordnung. N ur war durch Ukas 
von 10 Januar 1801 dem Landrathskollegium vorge- 
schricben, die Livländische Matrikel nach Form der 
Geschlcchtsbüchcr zu führen, zu welchem Ende diese 
Form  publicirt wurde (**). Die Führung und Haltung

/

zur Matrikel  g eh ö re n d en  Gutsbesi tzer  in L iv la n d  « L an d sa ssen »  g e n a n n t .  
(Insofern  is t  in  D eu tsch land  e in  U n te rs ch ied  z w is c h e n  R it tersch a ft  u n d  
L an d sch aft g e m a c h t ,  aber  w o h l  n icht  ü b e ra l l  d urch g ef i ihr t  w o rd en ,  a l s  

zu r R it tersch a f t  a l l e  R it terbürt ig en  ü be rh a u p t ,  zur L an d sch aft  nur die  

B e s i t z l i c h e n  g er ech n et  w ur d e n ,  m o ch ten  s ie  n u n  r i t terbürt ig  s e in  o d er  

n ich t .  E s  s c h e in t  a b e r ,  a l s  se i  e in  so lc h e r  U n te rs ch ied  in L iv la nd  n ich t  

a n g e n o m m e n  g e w e s e n ,  da o h n e  a l l e n  e r k e n n b a ren  Grund «b a ld  R it ter­

s c h a f t  u n d  A d e l» ,  b a ld  « R it tersch a ft  u n d  L a n d sch a f t»  b a ld  «R it ter­

s c h a f t» ,  d ie  in  o f f iz ie l l en  A k t e n s t ü c k e n  g e b r a u c h te n  A u s d rü ck e  s in d ) .

(*) Dieser  B er ich t  is t  a u fg e n o m m e n  w ord en  im  U kase  v .  12 Oct .  1777  
(16584) .

(*‘ ) S a m m lu n g  der P u b l ik a to  der  L iv lä n d i sch en  G o u v e r n e m e n t s r e ­

g ie r u n g ,  im  A rch iv e  der  Zw eiten  A b th o i lu n g  S .  K. M. E ig e n e r  K a n -  

ze l l e i .



eines adligen Geschlechtsbuchs in Livland ging, unab­
hängig von der Führung der M atrikel, fort bis zum 
Jahre 1803, in welchem sie bei G elegenheit der Einsen­
dung an die Heroldie aufhörte.

Ueber die Eintragung in die Matrikel und die Auf­
nahme in die Korporation des eingeborenen Adels (der 
Ritterschaft) ist in der neuesten, im Jahre 1827 von der 
Livländischen Ritterschaft zusammengcstellten, Land­
tagsordnung (*) § 41 gesagt: «Derjenige, welcher um 
das Indigenat bittet, muss, in Gemässheit des Aller­
höchsten namentlichen Ukases vom 4 Dec. 1796 und 
des Senatsukases vom 9 April 1800, welche beide in 
der Publikation der Gouvernementsregierung vom 6 
Juni 1800 angeführt sind, seine adelige Herkunft 
noch vor dem Rallottement beweisen. Jedoch hat der 
Landtag das Recht in einzelnen besonderen Fällen, wo 
die adelige Herkunft oder Eigenschaft notorisch ist, 
den Reweis zu erlassen, vorzüglich bei Aufnahme durch 
Akklamation, die keinen W iderspruch findet. Ausser 
jenem Rcweise, w ird auch Erbbesitzlichkeit im Gouver­
nement dazu erfordert, wovon jedoch der Saal dispen- 
siren kann. Sobald als diesen Erfordernissen w irklich 
Genüge geleistet worden, so hat ein solcher Kandidat 
zu erwarten, dass über ihn ballottirt werde, wobei der­
selbe, um aufgenommen zu werden, mehr als drei 
Viertheile der Stimmen fü r sich haben muss. W enn 
er diese bestimmte Mehrheit der Bälle erhalten, so w ird 
er zur M itbrüderschaft aufgenommen, und empfängt, 
gegen Erlegung von 100 Dukaten Receptionsgebühren

(*) L ivländiscbe Landtagsordnung. — Nach dem ursprünglichen E nt­
würfe des Landtags vom Jahre 1802 und den Zusätzen der fo lgend ea  
Landtage, im Jahre 1827 regu lirt, und auf Befehl e ines d irigirendeo  
Senats v. 11 März 1827 durch die G ouvernem entsobrigkeil bestätigt. 
R iga, gedruckt b e i Häcker 1828.



an die Ritterkasse, ein förmliches Indigenatsdiplom.» 
W ährend die Landlagsordnung zur Beprüfung des 
Gcneralgouyerncur’s Marquis Paulucci vorlag, ward 
durch einen besonderen Landtagsbeschluss vom 2 März 
1827 bestimmt, dass der vom Aufzunehmenden vor­
gängig zu verlangende Beweis über seinen adligen 
Stand in Zukunft im Beweise des Adels seines Gross­
vaters bestehen solle, welche Bestimmung als Anmer­
kung zugleich mit der Landtagsordnung herausgege­
ben wurde (*).

2. K o r p o r a t io n s r e c h te  d e r  R i t t e r s c h a f t .
Bis zur Einführung der Adelsordnung.

Bald nach der Vereinigung Livlands mit Russland 
kam , am 6 Dec. 1710, der erste Landtag der Livländi- 
schen Ritterschaft zusammen. Seit dieser Zeit dauerten 
diese, meist alle drei Jahre wiederkehrenden, Versamm­
lungen ununterbrochen fort und hörten nur auf im Jah­
re  1783, als die allgemeine Gouvernementsordnung 
und die dem Russischen Adel ertheilte Gnadenurkunde 
auch auf Livland ausgedehnt wurden. Ueber die be­
vorstehende Eröffnung einer Landtagsversammlung 
wurde jedesmal von der örtlichen Gouvernementsobrig­
keit ein gedrucktes Publikat erlassen (**). Zum Land­
tage wurden alle zur Matrikel gehörenden Edelleute be- 
rufcn(***), und für das Nichterscheinen derselben oder

(*) E s  m u s s  in d e s se n  b em erk t  w e r d e n ,  d a ss ,  nach  V ers ich er u n g  der  

Glied er  der b e i  der  Zweiten  A b t h e i lu n g  S. K. M. E ig e n e n  K a n z e l le i  zur  

D u r c h s i c h t  der  P r o v in z ia lg e s e tz e  der O s ls e e g o u v e r n e m e n t s  b e s t a n d e ­
n en  R e v i s io n s k o m m i s s io n ,  d ie se  B e s t im m u n g  n ich t  b eo b a ch te t  wird.,

(**) Aus  den D ub l ik aten  der  G o u v er n e m en tsob r ig k e it  is t  e r s i c h t l i c h ,  
da ss  Landtage u n te r  ändern eröffnet w u r d e n ,  am 6 D ec.  1710,  11 J u l i  
1 712 , 27 Ju l i  1716 , 24  Mai 1721,  6  J u l i  1727,  23 Mai 1730,  30 D e c .  
1 736 , 22  N o v .  1742, 18 April  1750, 3 S e p t .  1759,  11 N o v .  1764, 3 Oct.  
1 771 , 21 D ec .  1773 ,  13 A pr i l  1777,  12 März 1780,  20  J u l i  1783 .

(***) Auch D eput ir tc  d e s  R ig a s c h e n  R aths  e r s c h ie n e n  a u f  d em  L a n d ­
ta g e .  V erg l .  L an d ta gso rd u u n g  v. 1759,  Tit.  V II ,  § 6 .



ihre Entfernung vor Ende des Landtags w ar eine 
Geldstrafe festgesetzt. W as die übrigen nicht zur Kor­
poration der Ritterschaft gehörigen Gutsbesitzer be-- 
trifft, so heisst es in einem der spätesten jener Publi- 
kate, vom 13 April 1777: den nicht zur Korporation 
der Ritterschaft gehörenden Gutsbesitzern w ird es nach 
früherer Gewohnheit überlassen, auf den Landtag zu 
kommen oder nicht, jedoch haben sie sich nach dessen 
Bestimmungen zu richten (*). Gegenstände der Yerhand- 
lung auf den Landtagen waren: die W ahlen zu den 
ritterschaftlichen Aemlern, die Yertheilung der Abga­
ben und Bewilligungen, die Revision der Landlade 
oder ritterschaftlichen Kasse, und Landesangelegenhei­
ten im Allgemeinen jeder Art. Die Yerhandlungsweise 
auf den Landtagen war genau bestimmt in der von der 
Livländischen Ritterschaft angefertigten Landtagsord­
nung von 1759 (**). Ausserhalb der Landtage wurden 
die Rechte der Livländischen Ritterschaft gewahrt 
durch das Landrathskollegium und den Landmarschall. 
— In den Akkordpunkten von 1710 w ar von Schere- 
metjew versprochen worden: das Landrathskollegium 
und dessen Staat wieder herzustellen und der R itter­
schaft die ihr in dieser Beziehung yon Alters gehören­
den Rechte zu erhalten (***). Jn der Konfirmation die­
ses Punkts durch Peter den Grossen ist gesagt, dass es 
im Betreff der Landesverfassung, wie im fünften Ak­
kordpunkte zugesagt worden, bleiben solle, und der 
Minister S. K. M. Baron Löwenwolde, welcher nach

(*) Nach der Landtagsordnuug v . 1759, T itel V I, § 6 , haben nur die­
jen igen  an den W ahlen T heil, die zum Korps der R itterschaft gehören. 
Die nicht zu dem selben  gehörenden Besitzlichen haben nur b e id e n  
Bew illigungen von den Haken Stim m recht, § 8.

(**} Die Landtagsordnung von 1759 ist abgedruckt in H u p el’s Nordi­
schen M iszellen V II, p . 11—79.

(***) 1710 Juli 4 (2279) P . 5.



dem Befehl S. M. mit einer besonderen Kommission als 
Bevollmächtigter für Livland ernannt sei, eine ausführ­
liche Instruktion erhalten habe, um solches in Ausfüh­
rung zu bringen (*).— Diese im Jahre 1711 nach Livland 
abgeferügte Kommission sollte unter ändern die W ahl 
der Landräthe und des Landmarschalls veranstalten, sie 
ins Amt einführen, und einen Konvent aus der R itter­
schaft und sämmtlichen Gutsbesitzern berufen. In 
Grundlage dessen schritt die Livländische Ritterschaft 
sogleich zur Wahl von 12 Landräthen und eines Land­
marschalls. Im Jahre 1712 ward am 1-sten März (2496), 
auf die Bitte der Livländischen Ritterschaft, den Land­
räthen der Generalmajor’s-Rang zugclhcilt. Am 8 März 
1726 (4848) ward dieser Rang, wie für die Livländi- 
schcn, so auch für die Eslhländischen Landräthe bestä­
tigt, dem Landmarschalle aber der Obcrstcn-Rang ge­
geben.

In diesem Zustande blieb die Landesverfassung Liv­
lands ohne alle Veränderung bis zur Einführung der 
Adelsordnung.

Nach Einführung der Adelsordnung.
Am 30 December 1785 wurde durch Ukas des diri- 

girendenSenats(**) vorgeschrieben: die Allerhuldreichst 
dem Adel und den Städten erthcilten Urkunden in der 
allerschnellsten Zeit in Liv-und Esthland zur gehörigen 
Ausführung zu bringen, und in jedem Falle ohne die 
geringste Ausnahme nach dem genauen Inhalte dersel­
ben zu verfahren.— Zur Ausführung dieses Befehls die 
nöthigen Anordnungen treffend, berichtete die Rigasche 
Stadthalterschnflregierung dem Senate, dass der Riga­
sche und Arensburgsche (d. h. Oeseisehe) Adel in ihren
Versammlungen, sowohl in Beziehung auf die Wahlen 

 — — %

(*) 1710 Okt. 12 (2304) P . 5.
(**) D ieser ükas ist enthalten in  dem t . 12 Okt. 1787 (16584).



als im Uebrigen, sich in Allem genau nach der Aller­
höchst dem Adel verliehenen Urkunde und der Gou- 
vernementsverodnung gerichtet habe.— Eine Frage war 
jedoch noch unentschieden, in welchem Verhältnisse 
zur neuen Ordnung man nämlich das Landrathskolle­
gium und den sogenannten Landesstaat lassen könne. 
Zur Entscheidung dieser Frage ward ein besonderer 
Ukas erlassen, am 12 August 1786 (16424), in welchem 
gesagt war: das in den Gouvernements Liga und ßeval 
in früheren Zeiten eingeführtejAmt der Landräthc war- 
der damaligen Verwaltung angemessen, als die verschie­
denen Theile derselben nicht gehörig geordnet waren; 
jetzt aber, da es Uns gefallen hat, alle Statthalterschaf­
ten des Reichs mit Verwaltungs-Ordnungen zu versehen, 
kann das erwähnte Amt nicht mehr nothwendig sein, 
um so mehr als die Erhaltung der Rechte und Interes­
sen, sowohl nach der Allgemeinen Reichsgesetzgebung, 
als auch nach den besonderen Privilegien verschiede­
ner Provinzen, der Sorge der von der Selbsthcrrschen- 
den Gewalt eingerichteten Behörden zukommt; über­
dies haben W ir durch die von Uns dem Adel des ge- 
sammten Reichs erlheilte Urkunde, demselben verschie­
dene Vorrechte undVortheile zueignend, ihnen (d.h. den 
Adelskorporationen der privilegirten Provinzen) die 
Erlaubniss gegeben, sich für ihre Bedürfnisse zu ver­
sammeln, ihre Gouvernements-und Kreis-Adelsmar- 
schälle zu wählen und für die Abfassung von adligen 
Gcschlechlsbüchern Deputirte, mit den Gesetzen über­
einstimmende Anordnungen zu treflen und über ihre 
allgemeinen Bedürfnisse frei Vorstellungen zu machen, 
nicht bloss dem Generalgouverneur, sondern wie Unse­
rem Senate, so auch Uns Selbst. Deshalb befehlen W ir: 
dass das Amt der Landräthe in den Statthalterschaften 
Riga und Reval und die sogenannten Landrathskollegi-



en von jetzt an nicht mehr bestehen sollen.— Auf diese 
W eise wurden von 1783 bis 1796 statt der Landtage 
Adelsversammlungen berufen, in Grundlage der all­
gemeinen Gouvernemcnts-und Adelsordnung. Diese 
Versammlungen hatten Statt 1786, 1789, 1792, 1795 
und 1796. Aus den dieserhalb erlassenen Publikaten 
der Gouvernementsregierung ist ersichtlich, dass zu 
den Adelsversammlungen alle Personen cingeladen w ur­
den, welche zum Livländischen Adel gehörten und dem 
Gesetze nach Stimmrecht hatten. F ü r das Nichterschei­
nen war eine Strafe von 12 Rubeln zum Besten der 
Adelskasse festgestcllt (*).

Nach W iederherstellung der früheren Verfassung 
Livlands im Jahre 1796.

In Folge des Ukases über W iederherstellung der frü ­
heren Behörden und der Landralhskollegicn, vom 28 
Nov. 1796 (17584), forderte die Livländische Gouver­
nementsobrigkeit den Livländischen Adel auf (durch 
Publikat vom 10 December), sich im Januar des folgen­
den Jahres zum Landtage zu versammeln. In Grundla­
ge dessen begannen die früheren Landtage wieder und 
dauern bis jetzt. Aus den vor Eröffnung jedes Land­
tags erlassenen Publikaten der Gouvernementsobrigkeit 
ergibt sich: 1) dass Landtage Statt gehabt haben alle 
zwei oder drei Jahre; 2) dass ausser den ordentlichen 
oder gewöhnlichen Landtagen auch ausserordentliche 
versammelt wurden; 3) dass zu den Landtagen alle 
Gutsbesitzer im Allgemeinen, sowohl nach Eigcnthums- 
als nach Pfandrecht, berufen w urden, dass aber bloss 
die zur Korporation der Ritterschaft gehörigen Perso­
nen zu erscheinen verpflichtet w aren und Stimmrecht

(*) Publikate der G ouvernem entsregierung v. 9 Januar 1786, 7 Aug. 
1789 u . ». w.



in allen Angelegenheiten hatten (*), während den nicht 
zu der Matrikel gehörenden Possessoren in der Land­
lagsordnung yon 1827, ebenso w ie in den früheren, 
Stimmrecht nu r  in BclrctT von Bewilligungen zugestan­
den w ar, den nicht besitzlichen Gliedern der R itter­
schaft dagegen Stimmrecht in allen Angelegenheiten 
ausser Bewilligungen (**).

Nach Wiederherstellung der alten Verfassung Liv­
lands, w urden von der Bitterschaft in den Jahren 1802 
und 1827 neue Landtagsordnungen verfasst. Die letzte­
re ,  noch jetzt in W irksam keit  bestehende, ist bestätigt 
vom damaligen Generalgouverneur, au f  Befehl des di- 
r igirenden Senats vom 11 März 1827.— Ausserhalb der 
Landtage ist die Vertretung des Besten und der Inte­
ressen der Ritterschaft dem Konvente übertragen, der 
aus den 12 Landräthen, dem Landmarschalle und 12 
Kreisdeputirten besteht, deren Amtsbefugnissc in der 
Landtagsordnung festgestellt sind.

3. P e r s ö n l i c h e  R e c h t e  d e r  E d e l l e u t e .

In Beziehung auf peinliches Gericht und Verfahren, 
Staatsdienst, Abgaben und Obliegenheiten.

Die persönlichen Rechte und Vorzüge, die dem Liv- 
ländischcn Adel in Bezug auf  peinliches Gericht und 
Verfahren, so wie in Betreff von Abgaben und Leistun­
gen zustanden, wurden seit der Zeit des Eintritts in die 
Russische Unlerthanschaft nich bloss erhalten, sondern 
auch durch die allgemeinen Reichsgesetze vermehrt, 
besonders durch die Bestimmungen der Adelsordnung. 
— W as den allgemeinen Staatsdienst betrifft, so wurden 
den Livländischen Edelleuten im Allgemeinen alle die-

(*) Auch jetzt  erschienen wieder Deputirte des Rigaschen Rath* auf 
den Landtagen.

(**) Diese Bestimmungen über das Stimmrecht der nicht  besitzlichen 
Glieder der Ritterschaft finden sich nicht inder  Landtagsordnung r.  1759



jenigen Rechte ertheilt, die dem Russischen Adel zu­
kommen (*).

In Reziehung auf Yermögen.
a) Rückgabe der bei der Reduktion eingezogenen Güter.

Rei dem Eintritte Liv-und Esthlands in die Russische 
Unterthanschaft beauftragte Peter der Grosse eine be­
sondere Kommission, unter Yorsitz des Baron Löwen­
wolde, die Rechtsansprüche und Urkunden in Betreff yon 
Landgütern zu prüfen, und den früheren Eigenthümern 
diejenigen zurück zu gehen, welche zur Zeit der Schwe­
dischen Herrschaft ohne gesetzlichen Grund eingezogen 
worden. — Bei Abschluss des Nystädter Friedens war 
unter ändern festgesetzt, dass Jed e r— möge er sich in­
nerhalb oder ausserhalb Landes aufhaltcn— der in sol­
chem Falle rechtmässige Ansprüche oder Forderun­
gen an Güter in Livland, Esthland oder der P ro­
vinz Oesel habe und sie auf gehörige Art beweisen 
könne, seines Rechts unbestritten genicssen und, durch 
eine ungesäumte Untersuchung und Zeugnisserhebung 
über solche Ansprüche und Forderungen, das Eigen­
thum an den rechtmässig ihm zugehörenden Gütern 
erhalten solle (**). Zur Ausführung dessen wurden wie 
in Livland, so auch in Esthland, besondere Restilutions- 
kommissionen errichtet (***), welche anfangs in ihrer 
W irksam keit der Bestätigung des Senats unterlagen, 
bis am 20 Dec. 1723 (4396) ihnen vorgeschrieben ward, 
dass sie die Güter den rechten Eigenthümern, die sol- 
zhes mit Dokumenten unbestreitbar ausweisen könnten, 
zurückgeben und in Besitz einweisen sollten, ohne auf 
solche unstreitige Fälle die Konfirmation des dirigiren- 
den Senats ahzuwarten; wo aber über Güter streitige

(*) 1721 Septem ber 23 ( 4309), 1728 A pril 4 (5257), 1729 März 14 
(5385); 1734 Oktob. IC (6639).

(**) 1721 August 30 (3819) Art. X I.
(“ ')  172 1 Okt. 16 (3835); 1723 R ec. 20 (4396); 1726 Mai 17 (4884).



Ansprüche sich ergäben, solle die geschehene Sentenz 
dem Senate zur Approbation übersandt w erden.— A uf 
die Unterscheidungen zwischen Gratial- und Tertial- 
Gütern, ewigen Arrenden, und Lehngütern nach Nor- 
köpingschem Recht von 1604, nahmen die Kommissio­
nen bei der Rückgabe gar keine Rücksicht (*). Zu­
gleich ward Allerhöchst zugestanden, dass die Resitzer 
der Lehen ein für allemal befreit sein sollten von der 
Verpflichtung, bei jedem Regierungswechsel um Bestä­
tigung ihrer Rechte an den Lehen zu bitten (**).

}>) Streitigkeiten über das Recht des Güterbesitzes und das E inlösungs­
rech t, bis zum Kompromiss vom 5 März 1774.

In den Akkordpunkten von 1710, P . 19, hatte sich 
die Livländische Ritterschaft das ausschliessliche Recht 
auf den Kauf und das Recht der Einlösung von adligen 
Gütern ausbedungen; zugleich aber waren den Riga- 
schen Bürgern, auf die von den Städtischen Deputirten 
vorgclegten A rtikel (P. 7), im Allgemeinen alle Rech­
te, Vorzüge und Freiheiten bestätigt worden, deren sie 
seit Alters genossen. —  In Folge dessen entstanden in 
Livland, bald nach dessen Vereinigung mit Russland, 
vielfache Beschwerden und Prozesse über den Güter­
besitz, weil die Ritterschaft die Bürgerlichen davon 
entfernen wollte, während diese bewiesen, dass sie das 
Recht des Güterbesitzes während der ganzen Dauer der 
Polnischen und Schwedischen Herrschaft gehabt, dass 
Scheremetjew bei Abschluss der Bedingungen irgend 
welche neue Rechte weder erthcilen wollte, noch konn­
te, sondern beiden Thciien nur das bestätigte, in des­
sen Besitz er sie fand, und was jedem rechtmässig zu­
kam. Ausserdem gab die Unbestimmtheit des der R it-

(*) 1712 März 1 (2496J; 1725 Sept. 24 (4782); 1728 Sept. 12 (5330 u. 
5332).

(*') 1725 Sept. 24 (4782); 1728 Sept. 12 (5330 u. 5332).



terschaft vorbehaltenen Hechts der Einlösung, welches 
durch keinen T erm in begrenzt w ar, Yeranlassung zu 
manchen M issbrauchen und erschütterte , so zu sagen, 
die S icherheit des Privateigenthum s. In Veranlassung 
dessen wandte sich die Livländische R itterschaft an 
den Baron Löwenwolde, der von P eter dem Grossen 
zur O rdnung der dasigen Angelegenheiten abgesandt 
w orden w ar. In  Ucbercinstim m ung mit dem von der 
R itterschaft angezogenen P unk t 19, gab Löwcnwolde 
am 28 Septem ber 1711 eine Resolution, in w elcher ge­
sagt ist: da, gemäss der w ohlerw orbenen und bei der 
jetztigen V eränderung der H errschaft von Seiner Z ari- 
schcn Majestät bestätigten Priv ileg ien  der R itterschaft, 
sie allein das Recht habe adlige Güter in Livland zu 
kaufen, so sollten in K raft des 19-ten Punkts der Ka­
pitulation alle B ürger, welche in frü h ere r Zeit adlige 
G üter gekauft, verpflichtet sein, dieselben den Adligen, 
für den Kaufpreis und Alles was dazu gezählt w ird , 
abzugeben.

Am 1 M ärz 1712 (2496) w urden , au f ein von der 
Livländischen Ritterschaft eingereichtes M em orial ü b e r 
verschiedene Punkte , wegen A bwesenheit des Kaisers, 
vom Fürsten  M enschikow die A ntw orten erlheilt. Im 
9-ten Punkte dieses M em orials deducirlc  die R itter­
schaft, w elche sich bem ühte die von der Schwedischen 
R egierung an B ürger verpfändeten G üter in A rrende 
zu erhallen: dass die Belassung der B ürger im Pfand- 
bcsilze gegen die ritterschaftlichenP riv ileg ien  sei, denn 
in diesen sei ausdrücklich gesagt, dass N iem and ausser 
einem  Adligen G üter im Lande besitzen könne, und in 
der Schwedischen Zeit sei dadurch dem Adel grösser 
Nachtheil geschehen, dass den Bürgern erlaub t w orden, 
Landgüter zu besitzen u . s. w . H ierau f sich gründend, 
bat die R itterschaft um ausschliessliche Berechtigung



zum Besitze von Slaatsarrendegütern (*). In der Resolu­
tion des Fürsten Menschikow ward dem Adel eröffnet, 
dass er immer im Genuss von Staatsarrenden den Vor­
zug vor den Bürgern haben solle, Seine Zarische Ma­
jestät aber auch die Bürger nicht kränken wolle.

Nach der Abfassung der Matrikel im Jahre 1747, 
nahm die Ritterschaft, w ie das ausschliessliche Recht 
auf Kauf vonGrundeigenthum, so auch das unbeschränk­
te Recht der Einlösung in Anspruch. D ie nicht zur Ma­
trikel gehörigen Gutsbesitzer, welche seit der Zeit der 
Eröffnung der Gesetzkommission, von 1766 bis 1779, 
die sogenannte Landschaft (**) bildeten, erhoben sich 
hiergegen, so w ie gegen einige andere Bestrebungen 
des immatrikulirten Adels, und beide streitenden Thei- 
le stellten ihre Beweise dem damaligen Generalgouver­
neur Grafen Browne zur Beprüfung und Entscheidung 
vor. In Ausführung eines Ukases aus dem dirigiren- 
den Senate, vom 26 Juni 1773, gab Graf Browne am 
5  März 1774 eine kompromissorische Entscheidung 
folgenden Inhalts: Da die Ritterschaft erklärt hat, 
dass sie, zur W icderhestellung guten Einvernehmens

(*) Am 5 Dec.  1739 (79(J1) w a rd  de r  Oeselschen R i l te r s ch a f l  das V or­
zugsrech t  au f  die K ro n sa r re n d en  bestä tigt,  — am  18 J a n u a r  1741 (8319) 
dem e ingeborenen  Adel in  Liv- u n d  E s lh la n d  ein  aussch l ie ss l iches  
R ech t ,  w e lc h e r  Ukas a u c h  der Oese lschen R it te rscha f t  zur N achach tung  
m i tg e lh e i l l  w u rd e .  Am 5 Dec.  1763 (11984) w urde  das aussch l ie ss l iche  
R ech t  a u f  K ronsa r renden ,  ausse r  wo d iese lben  d u rc h  K a ise r l iche  Gnade 
ve r l iehen  w u rd e n ,  den zu den K orpo ra t ione n  de r  R i t te rscha f ten  von 
L iv land ,  E s lh la n d  un d  Oesel gehörenden  E de l leu ten  zugesp rochen ,  lu  
de r  Folge ,  bei Veränderung  der  fü r  die D om ainen bestehenden V erw a l .  
tungsw eise ,  w a rd  fü r  u n u m g ä n g l ic h  a n e r k an n t ,  a u c h  die Art un d  die 
Bedingungen de r  A rrendevergebung  zu verändern  u nd  zwar ,  s ie  n ic h t  
an d er s  a ls  n a ch  Meistbot zu vergeben.  D aher  s ind d u r c h  die A lle rh .  
bestä tig te  Meinung des R eichs ra th s  vom 9 J u n i  1840 a l le  Stände  au f  
g le iche Weise  zur E r la n g u n g  von K ronsa r renden  zugelassen .

(**) Wie bere i ts  bem erk t  w u rd e ,  w ar  den n ich t  zur M atr ike l  ge hö ren ­
den E d e l le u te n  von de r  S taa ts reg ierung  gesta tte t w orden ,  einen beson­
deren  D ep u t i r ten  fü r  die Gesetzkommission  zn e rn e n n e n .  Bei d ieser  Ge­
legenhei t  wählte  s ich die L a n d s ch a f t  au ch  e inen  e igenen M arscha l l ,



und zur Vermeidung von Ursachen zu Misshelligkei­
ten, in Zukunft ihre Ansprüche auf das Einlösungs­
recht dahin zu beschränken geneigt sei, dass nicht bloss 
die jetzigen Besitzungen der nicht zur Korporation der 
Ritterschaft gehörenden Personen gesichert wären, son­
dern dass auch künftig der Ritterschaft das erwähnte 
Recht nur im Laufe der gesetzlichen Frist zustehen 
solle, die zur Erlassung der nöthigen Publikationen 
festgesetzt sei, und namentlich im Laufe eines Jahres, 
sechs Wochen und dreier Tage,—so müsse sich bei sol­
cher Erklärung die Landschaft beruhigen, um so mehr 
als die Ritterschaft sich in ihren Beweisen auf zwei 
Privilegien gestützt habe (*).

C) V erwandlung der Lehen inA H od ien .

In den Jahren 1761 und 1768 wurde befohlen, Ver­
zeichnisse der Mannlehngüter anzufertigen, die Besitz­
akten einzufordern, so wie sonstige Dokumente und 
Nachweisungen, und sic mit den im Kammer-Komp- 
toir der Liv-ünd Esthländischen Sachen befindlichen 
Registern zusammen zu stellen. Aus demMemoriale die­
ses Komptoirs vom 28 Januar 1769 ergab sich, dass in 
der Zahl der als Allodien angeführten Güter sich viele 
Mannlehen fänden; dass viele der in Schwedischer Zeit 
durch die Reduktion cingezogenen Güter nicht nach 
Gebühr, sondern in fremde Hände zurück gegeben 
worden; dass von den durch die Kommission zurück­
gegebenen streitigen Gütern viele nicht vom Senate be­
stätigt seien; dass viele Gutsbesitzer keine Besitzdoku- 
menle vorlegen gekonnt und nie welche gehabt; dass

w orauf dann der Streit über den Grundbesitz ausbrach. Im J. 1779 ende­
te  das besondere Bestehen dieser Landschaft m it der Aufhebung des 
Am ts ihres M arschalls.

(*) W ahrschein lich sind hierunter die Akkordpunklo und die Hcso- 
lu tionen Löweuwolde’s verstanden.



die Mannlehen unaufhörlich aus Hand in Hand gingen; 
dass es, wie in Eslhland, so auch in Livland, eine 
Menge Güter gebe, die in Pfandbesitz seien, welche 
man wieder in die Zahl der Domainen zurücknehmen 
müsse (*). In Folge dessen schrieb der dirigirende Se­
nat am 19 Ju li 1781 (15188) dem Justizkollegium vor, 
dass es dem Livländischen Hofgerichte und dem Esth- 
ländischen Oberlandgerichle und wem gehörig aufs 
Strengste einschärfe, darauf zu wachen, dass Niemand 
Mannlehngüter zu verkaufen oder zu verpfänden, ja  
selbst nur mit Schulden zu belasten wage. Auf die Vor­
stellungen und Bitten der Livländischen und Esthländi- 
schen Ritterschaft, die sich auf ihre alten Erbrechte 
und Dispositionsrechte im Lehen stützten, setzte die 
Kaiserin Katharina II allen diesen Missverständnissen 
ein Ziel, durch Erlassung des huldreichen Manifestes 
vom 3 Mai 1783 (15719), in welchem gesagt ist: W ir 
befehlen von nun an für immer, in den Gouvernements 
Riga und Reval nur eine A rt unbeweglichen Vermö­
gens anzunehmen, unter dem Namen Wotschina (Allo- 
die), und dem zufolge alle Mannlehngüter in vollkom­
mene Erbgüter verwandelnd, gestatten W ir einem Je­
den, sie zu nutzen und mit ihnen zu schalten, wie es 
die dortigen yon Uns und Unseren Vorfahren bestätig­
ten Gesetze besagen.

d) Streitigkeiten über den G iiterbesitz, se it E inführung der a llgem ei­
nen G ouvernem entsyerordnung.

Als im Jahr 1783 Livland und Eslhland der allge­
meinen Gouvernementsverordnung gemäss eingerichtet 
worden, begann die örtliche O brigkeit auf diese Gou-

(*) Aus den im Jahr 1782 angefertigten Registern der M annlehngü­
ter sieht m an , dass in ihrer Zahl es der seit der Schw edischen R egie­
rung übrig gebliebenen N orköpingschen Lehen in E slh land 71, in Liv­
land 188 gab, und dass von denselben sehr v ie le , m ehrfach verkauft 
und a u f 99 Jahr verpfändet, durch verschiedene Hände gegangen w aren.



vernemcnts das allgemeine Gesetz anzuwenden, wel­
ches den Nichtadligen verbietet, Leibeigene zu besit­
zen. Hieraus entstanden verschiedene Prozesse, die zu­
erst in den dortigen Gerichtsbehörden geführt wurden, 
dann aber in den dirigirenden Senat kamen, welcher 
am 11 Juli 1809 bestimmte, in den Gouvernements 
Livland und Esthland das Recht Güter und Leute zu 
kaufen nicht auf Nichtadelige auszudehnen, sondern 
darin nach Inhalt der allgemeinen Reichsgesetze zu 
verfahren; obzwar deshalb den adlige Güter ohne be­
sondere (früher erhaltene) königliche Erlaubniss besit­
zenden nichtadligen Pastoren, Kaufleuten, Rürgern 
und Leuten anderen Rerufs, die nicht die Adelswürde 
haben, eigentlich zum Yerkauf dieser Güter eine sechs­
monatliche F rist zu setzen sei, so werde dennoch— in 
Rücksicht dessen, dass diejenigen, welche solche Güter 
erworben und im Laufe eines ganzen Jahrhunderts beses­
sen, wirthschaftliche Einrichtungen auf denselben gc- 
troffenund nicht geringe Auslagen dabei gehabt, und da­
mit sie nicht durch den Y erkauf in einer so kurzen Frist 
Bedrängniss und Yermögcnsunlergang erlitten—ihnen 
eine zweijährige F rist gestattet, jedoch dergestalt, dass 
die dann nicht verkauften Güter einzuziehen seien.

In Berücksichtigung dessen, dass seit Erlassung (in 
den Jahren 1816 und 1819) der Verordnungen für die 
Eslhländischen und Livländischen Bauern, alle Leute 
leibeigenen Standes in diesen Gouvernements die F rei­
heit erhalten, und auf den gutsherrlichen Ländereien 
nur vermöge kontraktlicher Abmachung bleiben,—  
Grundstücke und anderes unbewegliche Vermögen mit 
Ausnahme von Dörfern zu besitzen, aber nach den all­
gemeinen Gesetzen auch Personen nichtadligen Standes 
gestattet sei, folglich die jener Frage zu Grunde lie­
genden Lmstände sich von selbst verändert hätten, be-



stimmte der Reichsrath hei B eprüfung dieser Sache im 
Jah re  1828, dass eine w eitere B eurtheilung derselben 
unnöthig, und daher die vorliegende Sache fü r sowohl 
im Reichsrathe, als im  Senate b een d ig t  anzusehen sei(*).

H ierdu rch  w urde , w ie vom R eichsrathe anerkannt 
w orden, die F rage ü b er den Besitz von G rundeigen­
thum in den Ostseegouvernements, in Beziehung au f die 
von den allgemeinen Gesetzen des Reichs in Betreff des 
Besitzes von m it Leibeigenen besetzten G rundstücken 
eingeführten Beschränkungen, entschieden. Dagegen 
blieb  eine andere völlig örtliche Frage unentschieden, 
näm lich über den Besitz von adligen L andgütern (Rit­
tergü tern ) in der durch  die besondere Gesetzgebung und 
die Gewohnheiten des Ostseegebiets ihnen gegebenen 
Bedeutung, die der Reichsrath in seinem spätem  [w ei­
te r unten angeführten (**)] Gutachten vom 2 A ugust 
1829 berüh rte . D aher dauerten die S treitigkeiten h ie r­
ü b e r  zwischen den verschiedenen Ständen in den Ost- 
seegouvernem ents fo rt. Die einen behaupteten ein aus­
schliessliches R echt au f den Besitz von R ittergütern; die 
ändern  verw arfen mit gleicher H artnäckigkeit ihre A us­
einandersetzungen und Beweise. — Es w ar unum gäng­
lich dem ein Ende zu m achen, und die R egierung fand 
es deshalb nolhwendig, in eine detaillirte Untersuchung 

aller G ründe fü r  die w iderstreitenden Ansprüche e in ­
zudringen, und—dieselben m it denjenigen Gesetzbeslim- 
mungen des Landes zusammenstellend, welche als bis 
jetzt gültig anerkannt w erden müssen— in U eberein- 
stim m ung dam it die vorliegende Frage vollständig und 
abendlich zu entscheiden. In  solcher Gestalt w ard diese 
Angelegenheit zur A llerhöchsten Entscheidung durch

(*) D iese M einung des R eichsraths wurde A llerhöchst bestätigt am 3 
Decbr. 1828.

(**) Siche unten pag. 182.



den Presidenten des Reichsraths und den O berdirigi- 
renden der Zweiten Abtheilung Seiner K a is e r l ic h e n  
M a je s tä t  Eigenen Kartfcellei vorgestellt, und durch 
die von Seiner Majestät der Bestätigung gewürdigten 
schliesslichen Ansichten der Unterlegungen vom 5 und 
19 Juni 1841 ward der Unterschied: zwischen Ritter­
gütern (im Sinne der örtlichen Gesetzgebung) und an­
derem Grundbesitze jeder A rt —  festgestellt und erläu­
tert, und die Rechte bestimmt, welche m it dem Besitze 
dieser verschiedenarligen Grundgüter verbunden sind.

In Beziehung auf das Pfänden von Grundgülern, 
ward am 3 April 1802 (20216) bestimmt, dass Pfand­
kontrakte auf unbewegliche Güter mit Angabe einer 
nicht mehr als zehnjährigen Frist geschlossen werden 
sollten, und im Jahre 1827 am 14 Juli (1241) ward 
festgestellt, dass: 1) Pfandkontrakle nie auf länger als 
von ein zu drei Jahren geschlossen werden sollten und 
dass, 2) Pfandkontrakte zwar gefristet werden könnten, 
jedoch nie mehr als auf neun Jahre, vom Tage der 
Vollziehung des Pfandkontrakts an gerechnet. Diese 
Grundsätze w urden abermals bestätigt und ganz ins Ein­
zelne erläutert, in einer hesondcrn Allerhöchst bestätig­
ten Meinung des Reichsraths vom 24 Dec. 1841 (15151), 
in welcher bestimmte Regeln über das Einziehen 
der Poschlin bei Pfandbefristungen festgesetzt, und zu­
gleich in den Punkten 6, 8 und 10 die Unterschiede 
angegeben wurden: zwischen Pfandkontrakten über ad­
lige Güter und solchen über ändern Grundbesitz; die­
selben sind abweichenden Bedingungen unterworfen, 
wie in Beziehung auf die Fristen, so auch auf die dazu 
berechtigten Personen.



e) Die L iviändische Bauerverordnung von 1819.

Während der oben angegebenen Streitigkeiten kam 
die Verordnung für die Liyländischen Bauern zuStande, 
wobei das Recht des Grundbesitzes neuen Modifi­
kationen unterlag. Bei Erlassung der Verordnung für 
die Liyländischen Bauern von 1804, ward denselben 
das B:echt gegeben (unbesetzte) Ländereien durch Kauf 
eigenthümlich zu erwerben und auf gleiche Weise wie 
andere Stände zu besitzen (*), — in der Liyländischen 
Bauerverordnung von 1819 aber (§ 54) ward bestimmt, 
dass der Liviändische Bauer das Recht habe Grundbe­
sitz eigenthümlich zu erwerben, mit Ausnahme von 
Rittergütern (**).

ZWEITER ABSCHNITT.

R e c h t e  d e r  G e i s t l i c h k e i t  in  L i v l a n d  z u r  Z e i t  d e r  

P o l n i s c h e n , S c h w e d i s c h e n  u n d  R u s s is c h e n  H e r r s c h a f t .

Im Jahre 1566, nach dem Tode des Erzbischofis 
Wilhelm, ward das Rigasche Erzbisthum aufgehoben, 
und das Erzstiftische Kapitel säkularisirte sich. Seit 
der Zeit gab es in Livland fast nur noch ein Glaubens- 
bekenntniss, das Augsburgische, dessen Kirchenverfas­
sung sich schon zur Ordenszeit, sow ohl auf dem Lande, 
als in den Städten, allmählich ausbildete. Indessen 
gründete Stephan Bathory, im Jahr 1582, ein Rö­
misch-Katholisches Erzbisthum in Wenden, und such­
te den Römisch-Katholischen Glauben wieder aufzu­
richten (***)• Mehr noch that hierfür Sigismund III, so 
dass allmählich wieder eine Menge Pfarren in die

n  1804 Februar 20 (21162) §§ 17 u. 31 .

(**) 1819 März 26 (27735) A llg . B estim m ungen 1 und I II , §8 54, 56 , 
479. E bendaselbst in den Punkten X  und X I w ird erklärt, w as unter  
adligen Gütern (Rittergütern) zu verstehen se i.

(***) Reichstags-O rdination über L ivland v. 1582, 2 und 3 Oktb. (V ol. 
legum  U , p . 1040].



Hände der Römisch- Katholischen Geistlichen kamen, 
besonders aber viele Güter zum Besten der Geistlich­
keit der Römischen Kirche eingezogen wurden (*). 
Der Unterschied im Glaubensbekenntnisse hatte gar 
keinen gesetzlichen Einfluss auf die Rechte der Un- 
terthanen, ausser in Beziehung auf die Aufnahme in 
die städtischen Gilden und Zünfte, die den Katho­
liken verschlossen waren. Die Bemühungen der P ro­
testanten, diese Ausnahmen w eiter auszudehnen, w ur­
den von der Polnischen Regierung beseitigt, welche 
die Römisch-Katholische Lehre begünstigte (**). Bei 
der Unterwerfung Livlands unter die Botmässigkeit der 
Polnischen Könige, war der Evangelisch- Lutherischen 
Geistlichkeit die Bestimmung genügenden Unterhalts, 
die W iederherstellung der Kirchen, die Unangreifbar­
keit des Kircheneigenthums, und Hinzuziehung von 
Geistlichen der Augsburgischen Konfession zur Hebung 
etwa in dieser Lehre entstehender Zweifel verspro­
chen (***) worden, die persönlichen Rechte der Geistli­
chen aber wurden nicht näher bestimmt.

Nach der Yercinigung Livlands mit Schweden ver­
schwand die Römisch-Katholische Geistlichkeit völlig, 
die Rechte und Vorzüge der Evangelisch- Lutherischen

(*) V ergl. Protokoll der K atholischen K irchenvisitation in  Livland  
im  Jahr 1613 (Archiv für Geschichte u . s. w , I, p . 23—77).

(**) V ergl. das Reskript des Königs Stephan Bathory an den Dorpt- 
«chen M agistrat v . 16 Januar 1582, w orin es heisst: Zum grössten  
Leidwesen haben w ir erfahren, dass die Personen K atholischen Glau­
bens in  Dorpat nicht zum Sitz im M agistrate und zur Verwaltung öf­
fen tlich er  Aeroter zugelassen  w erden. Der Stadt Dorpat, w ie ganz L iv­
land die Freiheit des A ugsburgischen G laubensbekenntnisses lassend , 
glaubten wir nicht die K atholische Lehre beeinträchtigt zu sehen , son­
dern w ollten  v ielm ehr, dass die so lch e Lehre bekennenden Personen  
aller  Rechte und W ürden a u f g le iche W eise, w ie a lle  andre Bürger, 
geniessen  so llten .

(***) Urkunde Sigism und August’s vom  28 N ovem ber 1561 Art. 2, 3. 
Vereinigungs-Vertrag mit Litthauen von 1566, P . 7 .



dagegen erhielten vielfache Ausdehnung. Alle Schwe­
dischen Monarchen, insbesondere Karl X I, begünstig­
ten diese Geistlichkeit: die Pastorate wurden von Auf­
lagen und Abgaben befreit, es wurden geistliche Konsi­
storien errichtet, und endlich w ard am 1 Novb. 1675auf 
dem Reichstage zu Upsala der Geistlichkeit ein beson­
deres Privilegium , das sogenannte Priesterprivilegium , 
erlheilt. Dasselbe sicherte ihr viele persönliche Rechte 
und Vorzüge zu.

W ä h r e n d  der Russischen Herrschaft wurden die Rech­
te und Vorzüge der Evangelisch - Lutherischen Geist­
lichkeit nicht bloss erhalten in ih rer ganzen Ausdeh­
nung, sondern auch in vieler Reziehung weiter ausge­
dehnt und deutlicher bestimmt, durch das Gesetz für die 
Evangelisch- Lutherische Kirche in Russland vom 28 
Decb. 1832 (5870).

W as die Insel Oesel betrifft, so haben daselbst gleich­
artige Veränderungen Statt gefunden, nur dass sofort 
nach dem Aufhören der bischöfllichen Regierung, die 
schon in der letzten Zeit den Protestantismus begün­
stigt hatte, die streng protestantischen Könige von Dä­
nemark die Herschaft erlangten, also keine Katholische 
Reaktion eintrat, ehe die Insel mit Schweden vereinigt 
wurde.

D R IT T E R  A BSC H N ITT.

D ie  R e c o t e  d e s  B a u e r n s t a n d e s  i n  L iv l a n d  z u r  Z e i t  d e r  

P o l n i s c h e n , S c h w e d i s c h e n  u n d  R u s s is c h e n  H e r r s c h a f t .

I. Rechte des Bauernstandes zur Zeit der Polnischen.
Herrschaft.

Zur Zeit der Polnischen Herrschaft in Livland, w u r­
den die Landbauer (coloni rustici), je nach der Herrschaft, 
welcher sie unterworfen waren, eingetheilt: in 1) Königli­
che Bauern oder Kronbauern verschiedener Benennung,



als Starostei-, Oekonomie- Bauern u. s. f. 2) Bauern 
der Geistlichkeit auf den Gütern des Erzbisthums W en­
den, der Kirchen und gottgefälligen Anstalten, die 
unter der geistlichen Gewalt standen. 3) Gulsherr- 
liche Bauern (Rustici dominis subditi). —  Die H er­
ren hatten die bürgerliche und peinliche Gerichts­
barkeit über ihre Bauern. Letztere konnten, über 
die Arbeiten für ihren H errn, nicht mit anderen 
Leistungen belastet werden (*). Ucbrigens wandte die 
Polnische Regierung nur wenig Aufmerksamkeit auf 
die Lage der Bauern, und die Vorschläge (**) Stephan 
Bathory’s, in Betreff einer Beralhung auf allgemeinem 
Konvente über Massrcgeln zur Verbesserung der Exi­
stenz der sehr gedrückten Bauern, hatten keine weite­
ren Folgen.

II . Rechte des R auernstandes zu r  Z eit der Schwedischen 
H errschaft.

Die Schwedische Regierung wandte eine besondere 
Sorgfalt auf Verbesserung der Lage der Bauern. Karl 
IX  schlug, schon in seinen Verhandlungen von 1601 
(also vor der Vereinigung Livlands mit Schweden), der 
Ritterschaft vor, den Bauern die F reiheit zu geben, e r­
reichte aber nicht seine Absicht. Gustav Adolph schrieb 
den Edellcuten vor, ihre Bauern nicht willkührlich zu 
bestrafen, sondern sie von den Landgerichten richten 
zu lassen (***). Auch gestaltete er den Bauern ihre 
Klagen über Bedrückung gerade ins Hofgericht zu 
bringen (*“ *). Auf dem Landtage in Riga im Jahre 1681 
machte der Generalgouverneur Lightoun wieder den 
Vorschlag, die Bauern zu befreien, allein der Adel

(*) I rk .  S ig i s m u n d  A u g u s t ’* v. 28 N o y b r .  1561 , P .  23 .
(**; K e i r h s t a g s o r d i n a l i o n  ü b e r  L i v l a n d  v .  1582, P .  24. 

'***)  l . a n d g c r i r h t s - O r d i n a n z  v . 20 Mai  1030 .
/ ' * * )  I teao l. v 10 J a n u a r  1032.



verw arf diese Massregel als voreilig. Schon im Jahre 
1632 hatte eine Revision aller mit Bauern besetzten 
Ländereien Statt gefunden, und es wurden bei die­
ser Gelegenheit auch die damaligen Leistungen der 
Bauern aufgezeichnet. Doch wurde erst im Jahre 1694 
vorgeschrieben, dass diese Leistungen (wie sie in den 
sogenannten W ackenbüchern angegeben wuren) auf den 
Krongütern von den Arrcndatoren nicht erhöht werden 
sollten, und im Jahre 1696 ein besonderes Oekono- 
mie-Reglement für die Kronbauern erlassen. Das Jahr 
vorher aber, war der Adel w ieder von dem General­
gouverneur ermahnt worden, milder mit den Bauern 
zu verfahren, sowohl bei ihrer Bestrafung, als bei ihren 
Leistungen.

III . Rechte des Bauernstandes zu r  Z e it der Russischen 

H errschaft.

Im Jahre 1765 traf die Livländische Ritterschaft auf 
dem Landtage einige Bestimmungen, in  Absicht die 
Stellung der Bauern zu verbessern, auf Antrag des Ge- 
ncralgouvcrneurs Grafen Browne. Im Jahr 1796 er­
weiterte sic dieselben und unterlegte das Projekt der 
Allerhöchsten Entscheidung (*). Der Kaiser Alexander I 
würdigte das ihm vorgelcgte Projekt der Beprüfung, 
verbesserte cs in Vielem, und befahl dasselbe w ieder­
um dem zum Landtage versammelten Adel vorzule­
gen, der einstimmig einwilligte: 1) die politische Exi­
stenz der Bauern anzuerkennen, 2) ihnen ih r wohler­
worbenes Eigenthum zu sichern und 3) sie vor w ill- 
kührlicher Behandlung durch Bestimmung der Leistun­
gen zu schützen. Allein die A rt der Ausführung dieser 
Grundsätze brachte auf dem Landtage viele Meinungs­
verschiedenheit und heftige Streitigkeiten hervor. Um

(*) Vergl. 1803 Mai 1 (20758).



diesen ein Ende zu machen, befahl Kaiser Alexander I 
zu ernennen:!) einen besonderen Komite, zur Prüfung 
der auf dem Landtage ausgesprochenen Ansichten und 
zur Abfassung einer besonderen Verordnung über die 
Bauern, und 2) örtliche Kommissionen, zur Feststellung 
der bäuerlichen Leistungen und zur Abfassung von 
neuen W ackenbüchern (*). Im Laufe des Jahres 1803 
verfasste der Komite der Livländischen Angelegenhei­
ten das Projekt einer Bauerverordnung und stellte cs 
zur Allerhöchsten Genehmigung vor. Am 20 Febr. 
1804(21162) wurde dasselbe der Allerhöchsten Bestäti­
gung gewürdigt. Jm Jahre 1809 wurden Zusatzregeln 
zur Verordnung von 1804 erlassen, und die Leistungen 
der Bauern genauer bestimmt. Auf Grundlage der Bauer­
verordnung von 1804, wurde in den Jahren 1811 und 
1812 Allerhöchst verboten, Livländische Bauern ohne 
Land zu verkaufen oder sie in andere Gouvernements 
übcrzusicdeln (**). Durch die Vermehrung der Zahl 
der Ordnungsrichter, so wie durch die Beschränkung 
der gulsherrlichcn Gewalt, wurde die Stellung der 
Bauern verbessert. Ihre wirthschaftlichc Lage aber 
war bedeutend zum Bessern verändert, durch die Fest­
stellung der bäuerlichen Leistungen vermöge der W a- 
ckenbüchcr, bei deren Abfassung die Kommission sich 
nach der Bodeneigenschaft und anderen örtlichen Um­
ständen richtete. Nach wenigen Jahren indessen, im 
Ju li 1818, erklärten die Livländische w ie die Ocsclsche 
Ritterschaft ihren W unsch, die Allerhöchste Genehmi­
gung zu erbitten fü r Abfassung einer neuen, auf die 
persönliche Freiheit der Bauern gegründeten, Verord­
nung für dieselben. In Berücksichtigung dieser Bitte,

(*) E bendaselbst.

(**) 1811 Juui 30 (24699); 1812 Juni 30 (23171).



ward vom Kaiser Alexander I eine besondere Kommis­
sion in Riga eingesetzt, unter Vorsitz eines Livländi- 
schen Landraths, aus einem Deputirten des Livländi- 
schen Kameralhofs wegen der Krongüter, einem De­
putirten des Rigaschen Raths Wegen der Stadtgüter Ri- 
ga's wie auch der übrigen Städte, vier Deputirten der 
Livländischen und einem der Oeselschen Ritterschaft. 
Diese Kommission sollte ein neues Projekt für eine 
Bauerverordnung, mit Zugrundelegung der in Esthland 
und Kurland erlassenen, aber mit einigen den örtlichen 
Verhältnissen gemässen Abweichungen, ausarbeiten. 
Dieses Projekt, dem einige Spezialbestimmungen für 
Oesel angehängt waren, wurde auf den im Decembcr 
1818 in Riga und Arensburg versammelten Landtagen 
von der Livländischen und von der Oeselschen Ritter­
schaft genehmigt, und darauf Allerhöchst bestätigt am 
26 März 1819 (27735). Zur Einführung dieser Ver­
ordnung wurde in Riga eine Kommission niederge- 
setzt, die unter Vorsitz des Civilgouverneurs aus dem 
residirenden Landrathe, einem Rathe des Kameralhofs, 
einem Gliede des Rigaschen Raths und drei von der 
Ritterschaft gewählten Gliedern bestand. Dem Zwecke 
ihrer Organisation gemäss, setzte diese Kommission 
ihre Arbeiten bis zum Jahre 1832 fort, wo der tempo- 
rairc Zustand der Bauern durch den Uebergang Aller 
zur Freiheit vollkommen aufhörte.



Z WE IT ES  KAPI TEL.

Rechte des städtischen Standes in Livland zur 
Zeit der Polnischen, Schwedischen und Russi­

schen Herrschaft.

ERSTER ABSCHNITT.

R e c h t e  « e s  s t ä d t i s c h e n  S t a n d e s  in  R i g a .

/. Die Zeit der Polnischen und darauf der Schwedischen 
Herrschaft.

1. D i e  v e r s c h i e d e n e n  Ar t e n  d e s  s t ä d t i s c h e n
S t andes  und die  E r w e r b u n g  der  R e c h t e  

d e s s e l b e n .
Die alte Einlheilung der Rigaschen Bürgergemeinde, 

abgesehen von dem Rathe als dem herrschenden Stande, 
in die grosse Gilde, welche aus zum Gross-und Klein­
handel berechtigten Bürgern bestand, und die aus den 
zünftigen Handwerksmeistern bestehende kleine Gilde, 
erhielt sich unverändert während der Zeit der Polni­
schen und Schwedischen Herrschaft. Bedingungen zur 
Aufnahme in die Bürgerschaft waren: 1) anfangs die 
Christliche Religion im Allgemeinen, seit 1670 aber die 
Evangelisch-Lutherische Lehre (*). 2) Eheliche Geburt 
von Aeltern freien Standes, 3) der geleistete Unterthans- 
eid (**). Die Bedingungen zur Aufnahme in die grosse

[*) D urch  d ie  K önig lich  Schw edische R eso lu tio n  y . 3  S ep tem b er 
1661 w urde  b e stim m t, dass den  in  L iv lan d  ansässigen  R öm ischen  K a­
th o lik en  d ie  ö ffen tliche A usü b u n g  des G ottesd ienstes zu u n te rsag e n  s e i ,  
u n d  dass m a n —u m  eine w eite re  V erb re itu n g  d ieser L ehre zu v e rh in d e rn , 
n ic h t  m e h r K a tho liken  in  die B ü rg e rsch a ft au fn e h m e n , sie  au ch  n ic h t 
d e r R ech te  d e rse lb e n  gen iesseu  la ssen  so lle . D u rc h  R eso l. v . 27  J u li  
1670, e rk a n n te  d ie  R egen tin  H edw ig E le o n o ra  d ie  B itte  von B ü rg er­
m e is te r un d  R ath  fü r  g e rech t, dass N iem and , zum  K a lv in is tisch en  oder 
e inem  ä n d e rn  von dem  w ah ren  A ugsburg ischen  ve rsch ied en en  B ek en n t­
n is se  g ehö rend , das R igasche B ü rg e rre c h t so lle  e rw e rb e n  d ü rfen .

(**) R ig asch e  S ta tu ten . B uch  1, S 14.



Gilde waren: das Bürgerrecht und die Erlernung des 
Handels nach den dafür festgesetzten Regeln (*), — in 
die kleine Gilde: das Bürgerrecht und das zünftige 
Meisterthum (**). Die Aufnahme in die Bürgerschaft 
hing vom Rathe ab, die Aufnahme in die Gilden, von 
den Versammlungen derselben (***).

2. K o r p o r a t i o n s r e c h t e  des s t ä d t i s c he n  S t andes  
in Riga .

Die Hauptgrundlage der Korporationsyerfassung der 
Stadt Riga und der persönlichen Rechte ihrer Bürger 
bildete, zur Zeit der Polnischen und Schwedischen 
Herrschaft, die Urkunde Stephan Bathory’s vom 14L 
Januar 1581, bestätigt von dem Reichstage zu Drohi- 
czin (Corpus Privegiliorum Stephaneum), und dann die 
Urkunde Gustav Adolph’s vom 25 September 1621 (Cor­
pus Privilegiorum Gustavianum). Die Verwaltung der 
Stadt und die Vertretung derselben in allen Verhältnis­
sen war, wie früher, ein Recht des Raths. Die Verwal­
tung der grossen und der kleinen Gilde verblieb nach 
dem Alten ihren besonderen Aellestenbänken, aus einem 
Aeltermanne und einer bestimmten Zahl Aeltesten be­
stehend. Die Bürger, welche nicht zu den Aeltesten- 
bänken gehörten, hatten ihren Dockmann, der alljähr­
lich durch den Rath, den Aeltermann und die Aeltesten 
gewählt wurde (****). Alle zu den Gilden gehörenden. 
Bürger nahmen an den Gildeversammlungen Theil. 
Gegenstände ihrer Berathung waren: 1) die "Wahl zu 
den von den Gilden zu besetzenden Aemtern. 2) Die 
Berathung über das städtische Gemeinwesen angehende 
und nicht dem Rathe allein vorbehaltene Gegenstände.

{*} V ergleiche die H andelsordnung v . 10 Oktober 1690, K ap. I , Art. 1.
(**) V ergleiche die verschiedenen Handwerksordnungen.
f***) R igasche Statuten, Buch I, § 14.
(*’*»*) V ergleiche die Schrägen der Grossen und der K leinen Gilde.



Rechtssachen konnten in diesen Versammlungen nicht 
verhandelt werden, sondern gehörten ausschliesslich zur 
Kompetenz des Raths (*). Wenn bei Berathungen über 
denselben Gegenstand sich zwischen den Gilden eine 
Verschiedenheit der Ansichten kund gab, so wurde 
der Beschluss einer jeden von ihrem Aellermanne dem 
Rathe vorgelegt, dessen Beistimmung die eine Ansicht 
zum gemeinsamen Beschlüsse erhob. Konnte aber der 
Rath mit keiner derselben übereinstimmen, so wählten 
sowohl er, als beide Gilden, je  sechs Glieder zur ge­
meinsamen Entscheidung nach Stimmenmehrheit (**).

3. P e r s ö n l i c h e  R e c h t e  d e r  S t a d t b ü r g e r .

W er nicht zur Bürgerschaft Riga’s gehörte, konnte 
daselbst weder Handel noch Gewerbe treiben (***). Den 
Hebräern war cs völlig untersagt, sich in Riga nieder­
zulassen (****). D[e RigaschenBürger hatten das Recht, 
in Livland adlige Güter zu erwerben und zu besitzen, 
sowohl nach Pfand- als nach Eigenthumsrecht *̂****). 
Sie unterlagen für im Stadtgebiete begangene V erbre­
chen nur den bestehenden städtischen Gerichten (******). 
Die jeder Gilde insbesondere zustehenden Rechte 
wurden durch deren Schrägen bestimmt, die vom 
Rallic crlheilt wurden. Ausserdcm wurden bei Ge­
legenheit einer zwischen den Bürgern der grossen 
Gilde und der Aeltestenbank ausgebrochenen Strei­
tigkeit, von der Statthalterschaft am 20 April 1680 e i­
nige Bedingungen friedlicher Einigung vorgelegt, in

Schrägen der Grossen Gilde, § § 1 7 —32. Urkunde Gustav A dolph’» 
vom 25 Septem ber 1621, §§ 18, 19.

(**) Schrägen der Grossen Gilde, §8 15, 16 und folg.
(***) Schrägen der Grossen Gilde, § 39, der Kleine Gilde, § 1.
( . . . * )  |j rk ßustav A dolph’s von 1621,§ 59.
( .* .* .)  u rk> Stephan Bathory’s v . 16 N ovb. 1582; Urk. Gust. Adolph'» 

v . 1621, § 26; R esolution v. 31 October 1662, §§ 4 —6.
Urk. Stephan Bathory’s von 1581, § 7 .



Grundlage welcher sich beide Parteien beruhigten. 
Diese, unter dem Namen der 32 Königlich-Schwedi­
schen konfirmirten Punkte bekannten, Bedingungen 
werden noch jetzt als geltend angesehen.

It. Seit der Zeit der Vereinigung m it dem Russischen 
Reiche.

1. B is  z u r  E i n f ü h r u n g  d e r  S t a d t o r d n u n g .
Aufnahme in die Bürgerschaft.

In der ersten Zeit nach Yereinigung der Stadt Biga 
mit Russland, geschah die Aufnahme in die städtische 
Bürgerschaft auf derselben Grundlage, wie zur Zeit der 
Schwedischen Herrschaft. Als sich aber die Zahl der 
Russischen Bürger und Kauflcute in Riga sehr bem erk­
bar yermehrte, und der Rigasche Rath sich nicht zu 
ihrer Aufnahme in die Stadtbürgerschaft herbeilassen 
wollte, so entstanden bald deshalb yiele Streitigkei­
ten und Beschwerden. Zur Beendigung dieser e r­
folgte, am 22 August 1767 (12967), aus dem dirigi- 
renden Senate ein Ukas, in welchem gesagt ist: dass 
die Aufnahme und Vermehrung guter und w ürdiger 
Bürger jeder trcuuntcrlhänigen Stadt nicht im W illen 
der Bürgerschaft selbst, am wenigsten des Rigaschen 
Magistrats stehe, sondern ein unbestreitbares Monar­
chisches Recht sei, dessen Beobachtung, in  Grundlage 
der konfirmirten Rechte und Privilegien, der Obrig­
keit anyertraut worden, woher denn befohlen werde, 
bei der Aufnahme in die Bürgerschaft nach den allge­
meinen Bcichsgesetzcn zu verfahren.

Korporationsrechte des städtischen Standes.
Die städtische Gemeindeverfassung Riga’s (Rath, 

Acltestenbänkc, Gilde Versammlungen) erhielt sich un­
verändert auf derselben Grundlage wie zur Schwedi­
schen Zeit.



Persönliche Rechte der Stadtbürger.
Das ausschliessliche Recht der Rigaschen Bürger 

auf den Betrieb von Handel und Gewerbe in der Stadt 
erhielt sich in seinem ganzen Umfange, und ward be­
stätigt durch den Senatsukas vom 3 April 1756 (10535), 
in welchem gesagt ist: die in Riga nicbt das Bürger­
recht haben und nicht in die dortige Kaufmannschaft 
eingeschrieben sind, sollen daselbst in Zukunft nur auf 
der Grundlage und in der Weise Handel treiben, als 
es nach den Allerhuldreichst konfirmirten städtischen 
Privilegien und Statuten den des Handels wegen Anrei­
senden verschiedener Nationen gestaltet ist, — nicht 
aber werde, mit Verletzung der städtischen Rechte und 
zum Schaden der Rigaschen Kaufleute, Lieferungen 
und Verkäufe zu schliessen Fremden jemals erlaubt, 
worauf der Rigasche Magistrat streng zu sehen hat und, 
eine mit den konfirmirten Rechten und Privilegien 
genau übereinstimmende Verordnung abfassend, soll er 
dieselbe in der ganzen Stadt bekannt machen, damit 
jeder über seine Berechtigung zum Handel in Kenntniss 
sei und sich vor der auf Entgegenhandlung gesetzten 
Strafe hüten könne. — In der Folge wurde am 15 Ok­
tober 1772 (13883) den in Riga handelnden Bauern 
verboten, dort Handel zu treiben, falls sie sich nicht 
auf die gehörige Weise in die Kaufmannschaft ein- 
schrieben, — zum Verkauf ihrer Waaren wurde ihnen 
eine jährige Frist gegeben.

Die übrigen Rechte des städtischen Standes erhielten 
sich auf dieselbe Weise, nur mit einigen durch den 
Wechsel der Oberherrschaft gcbotenenVeränderungen.

2. D ie  E in fü h ru n g  d e r  S ta d to rd n u n g .

Am 4 September 1785 (16256) ward Allerhöchst be­
fohlen, die Wahl zu Magistratsgliedern der Städte Ri-



ga und Reval in Grundlage der Sladtordnung zu ver­
anstalten, indem dies nicht im Geringsten als eine Be­
einträchtigung der Gemeinde in ihren Rechten, Yor- 
theilen und Yorzügen angesehen werden könne, sondern 
vielmehr dieselben ausdehne, weil die W ahl der Glie­
der für die Magistratsgerichte viel passender der Ge­
meinde, als dem Magistrate alleine zukomme.—Im fol­
genden Jahre, am 5 Juni (16404), ward befohlen: bei 
der Einschreibung in die Bürgerschaft und Kaufmann­
schaft der Städte des Rigaschen und Revalschen Gou­
vernements, die Gouvernementsstädte nicht ausgenom­
men, ist gemäss der Stadtordnung und ändern Unseren 
Gesetzen und Ukasen zu verfahren, worin auch die 
städtische Gemeinde nicht absagen kann, wenn der 
(die Aufnahme) AYünschende, bei guter und untadel- 
hafter Führung, auch die übrigen einem Bürger und 
Kaufmanne zustehenden Eigenschaften hat. Im Fall von 
Schwierigkeiten hierin von Seiten der städtischen Ge­
meinde, ist die Klage an den Gcncralgouverneur und 
die Gouvernementsregierung zu bringen, damit sie den 
Gesetzen gemäss durch ihren Befehl dem abhelfen kön­
nen.—In Folge hiervon unterlegte der Rath der Stadt 
Riga ein auf den Allerhöchsten Namen gerichtetes Me­
morial, in w elchem er —  seine Dankbarkeit für die 
Erlheilung an die Stadt Riga derselben Rechte und 
Gnaden, welche Ihre Kaiserliche Majestät ihren übri­
gen Unterlhanen zu spenden beliebt, ausdrückend— we­
gen der besonderen Handelsbeziehungen der Stadt Riga 
mit allen Europäischen Häfen, um Veränderung folgen­
der Punkte in der Stadtordnung bat: 1) die frühere 
Einthcilung der Sladtgemeindc in Magistrat, grosse und 
kleine Gilde aufrecht zu erhalten, so wie auch die frü­
here Ordnung in den städtischen Versammlungen; 
2) die Glieder des Magistrats nicht auf drei Jahre



sondern lebenslänglich, ein Stadthaupt aber gar nicht 
wählen zu lassen; 3) in die grosse Gilde nicht Jieden 
aufzunehmen, der ein Kapital aufweise, sondern nur 
nach Beprüfung seiner Fähigkeit und Führung; 4) die 
frühere W eise der Verwaltung des Stadtvermögens 
und die Zunfteinrichtung beizubehalten; 5) in Riga 
weder eine allgemeine noch eine sechsslimmige Stadt- 
Duma zu errichten; 6) die Stadt von der Rekrutirungs- 
last, sowohl in Geld als in Natur, zu befreien.— Diese 
Bitte ward nicht berücksichtigt, und es erfolgte der 
Befehl, in Riga die Stadtordnung ohne alle Veränderung 
einzuführen, was darauf auch geschah (*).

Die hierbei sich ergebenden Zweifelfälle wurden im 
Einzelnen entschieden durch den Senats-Ukas vom 12 
Oktober 1787 (16584), durch welchen die Einrichtung 
aller Städte der Rigaschen Statthalterschaft überhaupt 
und der Gouvernementsstadt Riga insbesondere be­
stimmt wurde. Diese in Grundlage der Stadtordnung 
festgestellte Einrichtung dauerte bis 1796.

3. N a c h  W i e d e r h e r s t e l l u n g  d e r  a l t e n  V e r f a s ­
s u n g  d e r  S t a d t  R i g a .

Am 28 Nov. 1796 (17584) ward Allerhöchst befoh­
len, in Livland und Esthland die früheren Behörden 
wiederherzuslcllen, die Gouvernementsmagistrate auf­
zulösen und die Stadtmagistrate auf der früheren Grund­
lage beizubehalten, in Uebereinsümmung mit ihren 
alten Privilegien. In Folge dessen wurde die frühere 
Einrichtung in allen ihren Theilen wiederhergestellt,und 
die W irksam keit der Stadtordnung aufgehoben. Als 
aber der Kaiser Alexander I, im Manifest vom 2 April 
1801 (19811), die Stadtordnung für eine der haupt­
sächlichsten, unveränderlichsten und unantastbarsten

(*) 1785 Decom ber 30; 1787 Oktober 12 (1658t).



Einrichtungen erklärte, theilte sich dieRigascheBürger­
schaft in zwei Parteien, von denen die eine verlangte, 
dass die Stadtordnung in ih rer ganzen Ausdehnung 
wieder in Riga hergestellt werden solle, während die 
andere die Stadtverwaltung beizubehalten wünschte, 
die daselbst früher in Grundlage der alten Privilegien 
bestanden. In der Versammlung der Rigaschen Stadt­
gemeine am 15 Deccmher 1802 ward durch Stimmen­
mehrheit (151 gegen 2) festgesetzt, um  W iederherstel­
lung der Stadtordnung zu bitten. Der Generalgouver­
neur, dies zur Allerhöchsten Kenntniss bringend, unter­
legte der Allerhöchsten Genehmigung die allerunterthä- 
nigsten Beschwerden der Rigaschen RussischenKaufleu- 
te und Bürger, über die von ihnen erlittenen Bedrük- 
kungen und Kränkungen von Seiten der dortigen ein­
geborenen Bürger und von Seiten des Magistrats, wel­
cher Russen nicht zum Eintritte in die Bürgerschaft zu­
lasse und dadurch sie nicht bloss der Theilnahme an 
der Stadtverwaltung, sondern auch an dem städtischen 
Gewerbe, beraube. Jm  Jahre 1802, zur Zeit der Aller­
höchsten Gegenwart Seiner Majestät des Kaisers Ale­
xander in Riga, übergaben die Bürger Seiner Majestät 
neue allerunlerthänigste Bittschriften, die Einen um Be­
stätigung der Stadtprivilegien, die Anderen um Einfüh­
rung der allgemeinen Stadtordnung. Aus diesem Grun­
de ward am 29 Januar 1803 Allerhöchst befohlen, die 
ganze Rigasche Bürgerschaft zusammen zu berufen und 
abstimmen zu lassen, ob alle Bürger oder wenigstens 
der grössere Thcil derselben die Stadtordnung wünsche. 
Beim Ballottement ergab sich: 1) dass die Glieder des 
Magistrats, an Zahl 18, alle ihre Stimmen gegen die 
Einführung der Stadtordnung abgegeben; 2) dass von 
417 Kaufleuten nur 153 die frühere Verwaltung und 
264 die Einführung der Stadtordnung wünschten;



3) dass von 514 Handwerkern 70 für und 444 gegen 
die Stadtordnung gestimmt hatten; so dass im Ganzen 
615 Stimmen gegen und 334 für die Stadtordnung wa­
ren. D arauf veränderte sich die Lage der in Riga le­
benden Russischen Kaufleute und Bürger nicht, indem 
bei Schliessung (im Jahre 1805) des zur Durchsicht der 
Rigaschen Rechte und Privilegien eingesetzten Komites 
Allerhöchst befohlen w urde, die städtischen Privilegien 
in ih rer ganzen Ausdehnung aufrecht zu erhalten bis zur 
AlIerhöchstenAnordnung überdieseiben. Die Bürgerdes 
Rechtgläubigen Bekenntnisses leisteten alle städtischen 
Abgaben und Pflichten, gleich den Bürgern Evangelisch- 
Lutherischen Bekenntnisses; aber unfähig in die Brü­
derschaften einzutreten, konnten sie nicht nur nicht zu 
den Gemeindeämtern wählen und gewählt werden, son­
dern wurden selbst nicht zur Theilnahme an den Ge- 
meindebcrathungen über Yerlheiiung der Abgaben und 
Obliegenheiten zugelassen, so wie auch nicht zur Be­
schäftigung mit städtischen Gewerben, die ausschliess­
lich den örtlichen Zünften Vorbehalten waren. A uf 
die Bitte der Russischen Bürger, ihnen zu erlauben 
eigene Zünfte zu errichten, erfolgte von Seiten des Raths 
eine abschlägige Antwort, und es ward ihnen nur er­
laubt, zu arbeiten mit nicht mehr als zwei Gehülfen 
und unter Aufsicht eines Deutschen Meisters, dem sie 
von jedem Rubel der vertragsmässigen Bezahlung fünf 
Proccnte abgeben sollten. Alle diese Bedrückungen 
veranlasstcn vielfache Klagen und auch Streitigkeiten 
zw ischen dem Rathc einerseits und den Russischen 
Kaufleuten und Bürgern andererseits. Die mehr­
fachen, auf den Allerhöchsten Namen gerichteten, Bitt­
schriften der Russischen Bürger, die Erklärungen 
des Rigaschen Raths und die Erwiderungen der 
Russen, wurden im Jahre 1827 dem Allerhöchst



beim Senate niedergesetzten Komite zur Durchsicht der 
Rechte und Privilegien der Ostseegouvernemeuts über­
geben, und nach Aufhebung desselben im Jahre 1829 
der Zweiten Abtheilung der Eigenen Kanzellei Seiner 
K a is e r l ic h e n  M a je s tä t ,  um sie mit den Gesetzen 
zu vergleichen und darüber im Reichsrathc eine Vor­
stellung zu machen.—In Folge dessen erfolgte, auf die 
Vorstellung des Oberdirigirendcn der Zweiten Abthei­
lung der Eigenen Kanzellei Seiner K a is e r l ic h e n  M a­
j e s tä t ,  am 19 Juni 1841 (14670) eine Allerhöchst be­
stätigte Meinung des Reichsraths, durch welche unter 
ändern bestimmt wurde: 1) dass in Zukunft über­
haupt alle Russische Unterthancn Christlicher Religion 
zum Eintritt in die Gilden und Rrüderschaften zugelas­
sen werden könnten, und 2) dass auch in die Zünfte alle 
den Christlichen Glauben bekennenden und zum freien 
Stande gehörenden • Handwerker aufzunchmen seien. 
Ausserdem ward dem örtlichen Magistrate aufgetragen, 
sich m it der Abfassung einer allgemeinen Handwerks- 
ordnung fü r alle Zünfte und besonderer für jede ein­
zelne Zunft zu beschäftigen, dem Ministerium der F i­
nanzen aber überlassenj in der Folge auch die sowohl 
in Riga, als in den Ostseegouvernements überhaupt, in 
Kraft stehenden Handels-und Handwerksordnungen ei­
ner Durchsicht zu unterwerfen (*).

(*) Unterdessen war b ereits am 30  Juni 1840 die A llerhöchst bestä­

tigte Meinung des Reichsraths erfolgt, über A bweisung der Ansprüche  

der im  Innern der Stadt lebenden R igaschen Kaufleuto auf Beschrän­

kung der H andelsrechte der in  den Vorstädten w ohnenden K aufleute, 

und am 20 Jun i 1841 ward auf gleiche Weise das ßtapclrochl der Stadt 
Riga aufgehoben.



ZWEITER ABSCHNITT.

R e c h t e  d e s  s t a e d t is c h e n  S t a n d e s  in  d e n  k l e in e n  

L iy l a e n d isc h e n  S t a e d t e n .

Die Gesetze der Stadt Riga waren in den übrigen 
Livländischen Städten zum Theil schon bei ihrer Stif­
tung cingeführt, zum Theil in der Folge in Grundlage 
besonderer Urkunden. Daher waren die Rechte des 
städtischen Standes dort durchaus dieselben, wie in Ri­
ga, nur mit einigen Beschränkungen in dem Umfange 
der Rechte gemäss den örtlichen Yerhältnissen, woher 
denn auch die Städtische Gemeindeyerfassung in Dor­
pat und Pernau insbesondere der Riga s ähnlich blieb. 
Die Ycränderungcn in den Rechten des städtischen 
Standes in Riga dehnten sich mehr oder weniger auch 
auf die Rechte der Bürger in den anderen Livländi­
schen Städten aus. Jetzt aber w ird es nöthig sein, auf 
diese Städte, nach Meinung der Zweiten Abtheilung 
der Kaiserlichen Kanzellei, die Bestimmungen der Al­
lerhöchst bestätigten Meinung des Reichsraths vom 19 
Juni 1841 in Anwendung zu bringen.

DRITTES KAPITEL.
D as Ständereckt auf der h isel Oesel seit 'ISßf.

W as die Insel Oesel betrifft, so hat sie mit wenigen 
Abweichungen dieselben Schicksale wie Livland gehabt, 
sowohl bis zum Nystädler Frieden, als auch später un­
ter dem Russischen Sceptcr. Nur wurde der sogenann­
te Landesstaat nicht, wie in Livland, vernichtet und 
dann erst im XVII Jahrhunderte allmählich wieder 
aufgerichtet. Vielmehr hatte sich derselbe, von der bi- 
schöfflichen Zeit an, durch die ganze Dänische Periode 
(1561— 1645) und die ersten fünfzig Jahre der Schwe-



dischen Herrschaft (1645—1721), mit nur wenigen 
von den Umständen gebotenen Yeränderungen erhalten. 
E r ward indessen auch in Oesel, ebenso wie in Livland, 
am Ende des XYII Jahrhunderts durch die Schwedische 
Regierung aufgehoben. Zwar hatte die Regentin Ulrika 
Eleonora im Jahre 1719 die Wiederherstellung der 
ganzen alten Verfassung dekrelirt (*), sie erfolgte aber 
erst, und nur in Beziehung auf die Standesrechte, nach 
dem Nystädter Frieden unter dem Schutze der Russi­
schen Herrscher.— Obwohl Oesel zur Schwedischen 
Zeit zu Livland gerechnet wurde, bildete die dortige 
Ritterschaft doch immer eine für sich bestehende Kor­
poration und hatte ihre eigenen Landtage,—die, aus 
den alten Verschreibungen und Manntagen heryorge- 
gangen, in ihrer alten Weise fast ununterbrochen (aus­
ser während einiger w enigen Jahre am Ende des XVII 
Jahrhunderts und am Anfänge des XVIII) fortdauer­
ten. — Ebenso und auf derselben Grundlage erhielten 
sich die Würde der Landräthe und des Ritterschafts- 
hauptmanns oder Landmarschalls bei dieser Ritterschaft. 
Diese ganze alte Verfassung ward durch die Russische 
Regierung wieder hergestellt; im letzten Viertel des 
XY1II Jahrhunderts wurden aber in Oesel dieselben 
Veränderungen in Beziehung auf die Verfassung vorge- 
nommen,wie in Livland, die neuen Einrichtungen jedoch 
gleichfalls im Jahre 1796wieder abgeschafft. In Bezie- 
hung aufdie Matrikel der Ocselschcn Ritterschaft ist noch 
zu bemerken, wie auf dieser Insel schon früh gebräuch­
lich gewesen zn sein scheint, dass wer an den Rechten 
der Ritterschaft Thcil nehmen wollte, um das Indige- 
nat bei derselben ansuchcn musste; aus dem Jahre 1724

(*) Vergl. die U ebersicht der Anfänge und allm ählichen E nlw icke- 
lund der Behördenverfassung im  O stseogebiete.



ist ein solcher Fall bekannt (*). Als später der Ocsel- 
schen Ritterschaft der Ukas yom 18 Januar 1741 (8319), 
welcher dem eingeborenen Adel in Liv-und Esthlandein 
ausschliessliches Recht auf die Kronsarrenden in die­
sen Gouvernements bestätigte, milgelheilt ward, wurde ' 
noch im selben Jahre ein Vcrzcichniss der zur Ritter­
schaft gehörigen Geschlechter angefertigt (**), wel­
ches die Grundlage der jetzigen Matrikel ist. lieber die 
Bedingungen der Aufnahme in früherer Zeit ist nichts 
bekannt, doch werden sic wohl denen in Livland ge­
glichen haben, wie dies wenigstens gegenwärtig gemäss 
der im Jahre 1827 neu angefertigten und am 5 Septem­
ber desselben Jahres von der Gouvernementsobrigkeit 
bestätigten Landtagsordnung der Fall ist. Dasselbe gilt 
von den in Letzterer angegebenen Regeln über die 
Theilnahme an den Landtagen, das W ahlrecht u .s.W .—— 
W as den Güterbesitz anbetrifft, so konnten weder die 
Ordination Stephan Bathory’s von 1582, noch die den 
Rigensern crtheilten Privilegien, auf Oesel Bezug ha­
ben. Ebenso haben daselbst auch keine Streitigkeiten 
m it dem nicht zur M atrikel gehörenden Adel Statt ge­
habt, und ist daher das für Livland gültige Kompromiss 
von 1774 nicht als eine Beschränkung für die Oestd- 
schc Ritterschaft anzusehen, die somit im Besitz des aus­
schliesslichen Rechts Grundeigenthum auf der Insel zu 
erwerben geblichen ist.—Im Jahre 1739 am 3 Decem- 
ber (79G1) ward ihr das Vorzugsrecht auf die Krons­
arrenden bestätigt, —  am 5 December 17G3 (11984) 
aber (ebenso wie für die Ritterschaften in Livland und

(*) Buxhoewden p. 115.
(’*’*) Buxhoewden p. 177 und folpf. E s wurden in dieses V erzeichniss 

2ß G eschlechter nufgenom m on, von denen 14 wohl schon seit der b i- 
schofTlichcn Zeit im Lande hesilz lich , die übrigen spater ansässig ge­
wordene deutsche Fam ilien w aren , und nur eine Schwedischen Ur­
sprungs—die Giildenstubbc, w elche eben im  Jahre 1724 dat ludigenat 
erworben.



Esthland) ein ansschliesslichcs Rechl in dieser Bezie­
hung zuerkannt (*).

Auch auf der Insel Oesel, wo die Verhältnisse des 
Bauernstandes in den früheren Perioden denen in Liv­
land gleich waren, hatte am Ende des XVIII Jahrhun­
derts, und namentlich in den Jahren 1766 und 1798, 
die Ritterschaft unter Sanktion der Slaatsregicrung 
Bestimmungen zur Erleichterung und Sicherung der 
Lage des Bauernstandes eintreten lassen, insbesondere 
durch Feststellung der Leistungen (**). Dem im Jahre 
1818 yon Livland gegebenen Beispiele folgte auch die 
Oeselsche Ritterschaft,- sie wandte sich gleichfalls an den 
Gcneralgouyerncur Marquis Paulucci mit der Anzeige 
ihres Wunsches, eine neue Verordnung über die Bau­
ern auf Grundlage der ihnen zu ertheilenden persön­
lichen Freiheit abzufassen. In Folge dessen ward ihr 
Allerhöchst gestaltet, ein Mitglied in die zu diesem En­
de in Riga niedergesetzte Kommission zu wählen, deren 
Projekt, mit mehreren von den örtlichen Verhältnissen 
Oesels gebotenen Zusätzen, noch im ücccm ber dessel­
ben Jahres vom Landtage angenommen und darauf —  
wie dessen bei Livland erwähnt ist—der Allerhöchsten 
Bestätigung gewürdigt wurde.

(*) Diese Frage is l a llem llich  eulschieden durch die A llerhöchst he- 
stä ligte M einung des R eichsralhs yom 9 Juni 1810. (Siche p. 139.)

(“ ) ß u ih ocw d cn  p . 271 und fo lg .



DRITTE ABTIIEILUNG.
VON DER ALLM ÄEHLICHEN FESTSTELLUNG  DES  

STAENDEREGHTS IN ESTHLAND SE IT  1561.

ERSTES KAPITEL.

Rechte der ländlichen Stände.

ERSTER  A BSC H N ITT.

R e c u t e  d e s  A d e l s s t a n d e s .

J . Die Z eit der Schwedischen Herrschaft.
1561 — 1710.

R er Ursprung der Standcsrcclile des Eslhländischen 
Adels ist in den Gesetzen und Gewohnheiten zu suchen, 
durch welche die Rechte der Harrisch - W icrischen 
Ritterschaft bestimmt worden. Diese Rechte wurden im 
Jahre 1561, bei der Unterwerfung unter die Rotmäs- 
sigkeit der Krone Schweden, sowohl in dem mit den 
Schwedischen Kommissarien am 4 Juni abgeschlosse­
nen Unterwerfungsverlrage, als in der Konfirmations- 
Urkunde Erich XIV bestätigt. Diesem Vertrage hatte 
sich auch die, früher dem Orden in Livland unmittel­
bar untergebene, Ritterschaft von Jcrwen angeschlos- 
sen, und im August 1582 unterw arf sich dann auch die 
Ritterschaft der bis dahin zum Stift Oesel gehörigen 
W ieck. Sic bat zugleich um Ertheilung der Rechte der 
Ritterschaft von H arrien und W ierland, worein König 
Johann 111 willigte in der Resolution von 25 August 
1584, durch welche alle vier Landschaften für immer 
vereinigt, und ihnen allen glcichmässig die Rechte Har- 
ricu und W icrlauds erlheilt wurden.



1. K o r p o r a l i o n s - R e c h t e  des  Adels.
Die Landtage.

Diese gingen aus den alten Verschreibungen oder so­
genannten gemeinen Manntagen hervor, auf denen die 
Ritterschaften von H arrien und W ierland zu gemein­
schaftlicher Bcrathung sich vereinigten. Seit 1560 
nahm auch die Ritterschaft von Jerwcn an denselben 
Theil, aber erst nach der Vereinigung der W ieck 
scheint für diese Versammlungen der Name Landtag 
gebräuchlich geworden zu sein (*). Der Landtag wurde 
zuweilen von den Landräthen(**), meist und später wohl 
ausschliesslich vom königlichen Gouverneur oder Statt­
halter, jedoch nach gehaltener Abrede mit ihnen, aus­
geschrieben^**), und zwar alle drei Jahre (****), jedoch 
in unruhigen Zeiten auch häufiger (*****). Die Versamm­
lung fand in Reval Statt; am Ende des XVI Jahrhun­
derts mehrmals auch auf dem Lande (******)? -wobei die 
Landtage häufig auch in alter W eise mit den Rechtsta­
gen verbunden blieben (*******). A uf denselben erschie­
nen alle Eingesessenen des Landes von der Ritterschaft 
[ welche häufig auch als Landschaft bezeichnet w ird, so

(*) S i e h e  d i e  L a n d t a g s  -  P r o t o k o l l e  i n  B r a n d i s  C o l l e k t a n c c n  ( M o n .  

L i v .  a n t .  I I I ) .

(**) V e r g l .  z .  B .  d a s  A u s s c h r e i b e n  z u m  L a n d t a g e  i n W o s c l  1 5 9 5 ,  B r a n ­

d i s  C o l l e k t a n e c n  ( M o n .  L i v .  a n t .  111, p .  2 3 4 ) .

(***) V e r g l .  d e s  S t a t t h a l t e r s  A u s s e h r c i b e n  y .  159G. B r a n d i s  C o l l .  p .  

2 5 8  ( M o n .  L i v .  a n t .  I I I ) ;  B i t t c r  u n d  L a u d r e c h t  B u c h  V I ,  T i t .  I V ,  a r t .  5 .  

R e s o l .  v .  3 0  J u l i  1G62, §  7 .

(****)  V e r g l .  R i t l c r - u u d  L a n d r e c h t  B u c h  I ,  T i t .  I V ,  a r t .  2 .

(*****) V e r g l .  d i e  L a n d - u n d  G e r i c h t s t a g s - P r o t o k o l l e  i n  B r a n d i s  C o l l .  

p .  2 4 8 ,  2'JG ( M o n .  L i v .  a n t .  I I I ) .

( * * « * ’'* )  V e r g l .  z.  B .  d i e  L a n d t a g e  z u  K o i l  1 5 8 5 ,  z u  W o s e i  1 5 9 4 ,  1 5 9 5  

p * * * * * « )  V e r g l .  d i e  P r o t o k o l l e  d e r  L a n d - u n d  G e r i c h t s t a g e  i n  B r a n d i s  

C o l l e e l a n e o n  p .  2 4 8 ,  29G ( M o n .  L i v .  a o t .  I I I ) .



wie ihre Mitglieder als Landsassen (*)], unter Andro­
hung schwerer Geldstrafe für Nichterscheinen (**). Die 
Gegenstände der Beralhung wurden von den Landrä- 
then, aus eigenem Beschluss oder auf Antrag des König­
lichen Gouverneurs oder Statthalters, der Ritterschaft 
übergeben, die über dieselben berieth, eine Antwort 
verfasste und sich dann über den endlichen Beschluss 
mit den Landräthen verglich (***). Gegen Ende des XYII 
Jahrhunderts scheinen, ausnahmsweise bei Bewilligun­
gen, auch nicht zur BitterschaftGehörige auf den Land­
tagen Zutritt gehabt zu haben, doch nur als V ertreter 
ih rer abwesenden Herren, deren Arrcndatorcn u. s. w. 
sie waren (****). Der Beralhung unterlagen alle Ange­
legenheiten des Landes, so wie Vorschläge in Betreff 
seiner W ohlfahrt (*****). Die Beschlüsse scheinen anfangs 
keiner w eiteren  Bestätigung bedurft zu haben (******)> 
die aber in der zweiten Hälfte des XVII Jahrhunderts er­
forderlich ward /*******). Hie A rt und Weise der Ver­
handlungen scheint durch die Gewohnheit allein be­
stimmt gewesen zu sein, bis im XVII Jahrhunderte in 
den Landesordnungen, die auf den Landtagen beschlos;-

(*) V e r g l .  d a s  A u s s c h r e i b e n  d e s  S t a t t h a l t e r s  z u m  L a n d t a g e  n a c h  
W o s e i  1 5 (J0  u n d  B r a n d t s  C o l l .  p .  2 1 0 ,  I X ;  p .  2 i 2 ,  I I .  — E b e n  s o  -wird  
a u c h  h i e r  b e r e i t s ,  i m  R i t t c r - u n d  L a n d r e c h t e  g a n z  a l l g e m e i n ,  d e r  A u s *  
d r u c k :  R i t t e r s c h a f t  u n d  L a n d s c h a f t  g e b r a u c h t ,  o h n e  d a s s  d a d u r c h  e i n e n  
U n t e r s c h i e d  a u f z u s t e l l c n  b e a b s i c h t i g t  w i r d .

(**) B ran d is  C oll. p . 235. R itle r-u n d  L an d rec h t. Buch V I, T it. IV , 
a r t .  5.

(***) V e r g l .  d i e  L a n d t a g s - P r o t o k o l l e  in  B r a n d i s  C o l l .  p .  2 3 6 ,  2 6 7 .

[ * * * * )  V e r g l .  M a r g i n a l i e n  z u  B u c h  V I ,  T i t .  I V ,  a r t .  6  d e s  R i t t e r - u n d  

L a n d r e c h t s .

(*****) V e r g l .  d i e  a n g e f ü h r t e n  P r o t o k o l l e ,  d i e  ü b r i g e n s  in  d e r  g a n z e n  

R e i h e f o l g e  y o m  E n d e  d e s  X V I  J a h r h u n d e r t s  a n  i m  A r c h i v e  d e r  B i t t e r -  
e c h a f t  e r h a l t e n  s i n d .

[ * * * * * * )  V e r g l .  d i e s e l b e n  P r o t o k o l l e  b e i  B r a n d i s ,  s o  w i e  R i t t e r - u n d  

l a n d r e c h t  B u c h  V I ,  T i t .  I V ,  a r t .  6 .

( * " ' * * ' ' }  R e s o l .  v. 3 0  J u l i  1 0 6 2 ,  S 7.



sen wurden, neben den die ganze innere Ordnung des 
Landes umfassenden Bestimmungen, auch solche über 
die Art und Weise der Landtage festgesetzt worden zu 
sein scheinen (*). Diese Bestimmungen sind vielleicht 
die Grundlage der späteren Landlagsordnung von 1756 
gewesen, die bis jetzt in Kraft ist.

Die Landräthe.

Die Einrichtung der 12 Landräthe, welche gewisser- 
massen eine sich selbst aus der Mitte der Bitterschaft 
ergänzende Korporation bildeten, dauerte aus der frü ­
heren Periode her durch die ganze Zeit der Schwedi­
schen Herrschaft hindurch fort. Sie nannten sich daher 
wenigstens noch bis ans Ende des XYI Jahrhunderts der 
Bath von Harrien und W ierland ('*), und halten, wie 
früher, unter Yorsitz des Statthalters die oberste V er­
waltung des Landes (***), namentlich in Beziehung auf 
das Bechlswescn. Letztere Stellung blieb den Landrä- 
then auch die ganze Schwedische Periode hindurch; in 
Beziehung auf die erstere aber wurden sie im XVII 
Jahrhunderte immer mehr nur die V ertreter der Rit­
terschaft, während besoldete Rälhe (Assislenz-Räthe) 
dem Gouverneur an die Seite gestellt wurden. Indes­
sen behielten sie die W ahl aller Landesbeamten, und 
standen als regierende Korporation der übrigen R itter­
schaft gegenüber.

Der Rillerschaftshauplmann.
Das Amt des Bitterschaftshauptmanns dauerte auch 

aus der früheren Periode herüber; nur dass er jetzt

(*) Darauf deulen z. B. die Citate aus der Landesordnung r. 1672, 
angeführt in den M arginalien zu Buch VI, Tit. IV, a r t . 6 des R ilter-und 
Landrechts.

{**) Z. B. Brandis Coll. p. 235.
( ‘ “ J Vergleiche Brandis Coll. p . 239. Rittcr-und Laudroeht Buch V, 

Tit. V.



die Ritterschaft, nicht mehr bloss Harrien und W ier- 
lands, sondern der ganzen Provinz vertrat (*).E r wurde 
alle drei Jahre aus von den Landräthcn vorgeschlage­
nen Kandidaten von der Ritterschaft gewählt, und hat­
te: 1) die Resorgung und Vertretung der Bedürfnisse 
und Interessen der Ritterschaft bei der Obrigkeit und 
den Landräthen; 2) die Leitung der Verhandlungen bei 
den Versammlungen; 3) die Einsammlung der von der 
Ritterschaft bewilligten Abgaben, so wie der Beisteuer 
fü r ihre besonderen Ausgaben (**). Diese wurden aus 
der Kasse der Ritterschaft (der gemeine Kasten) (***) 
bestritten. Eben so bestand der Ausschuss, d. h. die 
Versammlung der dem Ritterschaftshauptmann beige­
gebenen Deputirten der Ritterschaft (****), auch schon 
vor der Unterwerfung an Schweden, w ar aber seitdem 
eine stehende Einrichtung geworden.

Die Adelsmatrikel.

Die Ritterschaft von H arrien und W ierland, in de­
ren Rechte nunmehr die Esthländische Ritterschaft ge­
treten w ar, früh zu einer korporativen Verfassung ge­
langt, suchte durch verschiedene Mittel ihre Abge­
schlossenheit aufrecht zn erhalten. So erlangte sie im 
Jahre 1452, dass der Hochmeister Ludwig von Erlich- 
hausen bei Bestätigung des Jungingenschcn Erbrechts 
bestimmte, dass dasselbe nur für die eingeborene Rit­
terschaft von H arrien und W ierland gelten solle (*****).

(*) D es F ü rs le u lh u m s E h ste n  Ititterrech t, B u ch  I , a r t. V I.
(**) R itter-u n d  L an d rech t, Buch  I , T it. IV , art. 2 , V erg l. E w e r s , R ilte r -  

u nd  L an d rech t, p . 11 , § 5 .
(***)  D es F iir s ten th u m s E h ste n  R itterrech t. B u ch  I I ,  ar t. I ,  le x  4 0 .— 

R itter-u n d  L an d rech t, B u ch  V I , T it . IV , art. 5 .
(****) V erg l. P a u ck er s  A u sgab e der C hronik  u n d  C o lle c ta n een  r o n  

B ran d is (M on. L iv . a n t. III) p . IX .
(*****} B u n g e . E n tw ic k e lu n g  u .  s . w . p a g . 4 5 , 5 5 , A n m e ik . 67; p a g . 

6 7 , A n m erk . 11 .



Als diese sich der Krone Schweden unterw arf, bat sie 
um Bestätigung aller ihrer Rechte und Privilegien, und 
erreichte 1584 die Ausdehnung derselben auch auf die 
Jcrwschc und W iecksche Ritterschaft. Obwohl nun die 
Schwedische Regierung viele Domainen undaucheinge- 
zogene Güter an Schweden zu Lehen gab, zum Theil auch 
an andere Fremde verpfändete, •— begegnet man doch 
unter den zahlreichen Namen der Edelleute, die an den 
Verhandlungen und Beschlüssen der Ritterschaft Theil 
nahmen (*),keine Namen Schwedischer Familien, son­
dern nur die der alten ritterschaftlichen und einzelner 
neuhinzugekommener Deutschen Geschlechter. Dieses 
Abschlicssen der Ritterschaft gegen die Schwedischen 
Gutsbesitzer war begünstigt durch die Stellung derLand- 
rüthe, die, sich selbst ergänzend, auch zu allen Aemtern 
ernannten und den überwiegendsten Einfluss im Lande 
hatten. Uebrigens geschah auch bei allen auf einander 
folgenden Privilegienbeslätigungen immer nur der ein­
geborenen Ritterschaft Erwähnung. Dass aber besonde­
re  Verzeichnisse über die damals zu ihr gehörigen Fa­
milien angefertigt worden, darüber findet sich dennoch 
keine Spur. Des Projekts der Einrichtung einer M atri­
kel, oder eines Verzeichnisses der Adelsgeschlechter in 
Esthland, w ird  zuerst in der Königlich-Schwedischen 
Resolution vom 31 August 1643 erwähnt im 9 Punkte, 
wo gesagt ist: I. K. M. ist nicht dem von der Esthlän- 
dischen Ritterschaft ausgedrückten Wunsche enlgegen, 
in dieser Provinz eine Kommission einzusetzen, zur 
Zusammenstellung einer Ritterbank, um dadurch ver­
schiedene Missbrauche abzustellen und in Zukunft 
bloss diejenigen als Edelleute anzuerkennen, die durch 
Abstammung von allen Adelsgeschlechtern oder für ei-

(*) Siehe die Landlagsprotokollo u . s .w .  in  Brandts C oll. (Mou. 
Liv. anl. III).



genc oder ihrer Vorfahren Verdienste die adlige W ür­
de erlangten und dies durch Königliche Diplome be­
weisen können. A uf gleiche W eise wünscht I. K. M ., 
dass für dieses Mal die Einrichtung der erwähnten Kom­
mission wirklich geschehe. Da aber in gegenwärtiger 
Zeit die Kriegsverhältnisse und Begebenheiten verhin­
dern, die für diesen Gegenstand nöthigen Anstalten zu 
treffen, und keine Zeit lassen, die Sache im Iteichs- 
rathe zu beprüfen und allendlich zu entscheiden, so 
behält sich I. K. M. vor in der Folge, bei Erlangung 
der Volljährigkeit, die Einrichtung der Kommission 
zu bestimmen und zu dem Ende passende Solemnitäten 
festzuslellcn; bis dahin aber werden alle diejenigen, 
deren adlige Herkunftz weifelhaft ist, sich mit den 
nöthigen Beweisen versehen können (*).

Bald darauf, als die Esthländische Ritterschaft, in 
Grundlage der Resolution von 1643, um eine endliche 
Anordnung über Abfassung einer Ritterbank nachsuch­
te, gab die Königin Christine am 17 Januar 1651 eine 
Resolution, welche mit der im Jahre 1650 über den­
selben Gegenstand der Livländischen Ritterschaft er­
lheilten (siehe die vorhergehende Abtheilung) vollkom­
men übereinstimmte. Indessen blieb die von der Köni­
gin Christine gegebene Erlaubniss, eine Ritterbank ein­
zuführen, wahrscheinlich ohne weitere Folgen. W enig­
stens heisst es in der fast 25 Jahre später von Karl XI 
am 16 Oktober 1675 crthcilten Resolution im Punkt 4:

(*) In dem gegen das Jahr 1650 abgefasston R ilter-und Landrechte, 
Buch III , Tit. VII, art. 1 wird bestim m t: «dass a lle  vom A del, die unter 
der Krone Schweden Jurisdiktion oder ihrer Boim ässigkeit w ohnen und  
gesessen, von nun an, gle ich  d ieses Fürstenthum s E ingesessenen , da 
ihnen ein ige liegende Gründe anstorhen so llten , so lch es zu gem essen  
haben.» D ies, schein t e s, bew eiset, dass die Esthländische R itterschaft 
fortfuhr, e ine vou dem Schw edischen Adel abgesonderte Korporation 
zu sein .



Damit die Eslliländische Ritterschaft nnd Adel nicht 
dadurcli erniedrigt werde, dass einige Personen sich 
adeliger Privilegien und Wappen bedienend, zu vielen 
Unordnungen und Missverständnissen Anlass geben, so 
erlaubt I .  K. M. ihrer getreuen Esthländischen Ritter­
schaft und Adel zur Abfassung einer Ritterbank eine 
besondere Kommission zu ernennen, um diejenigen, 
welche ihre adelige Abkunft nicht beweisen können, 
zu zwingen sich der adligen Titel und Wappen zu ent- 
schlagcn.—Ob später in dieser Hinsicht Massregeln ge­
troffen worden, ist nicht bekannt. Doch findet man, 
dass bei Gelegenheit der Frage über das Recht des Gü­
terbesitzes in Esthland, in der Resolution von 17 Juni 
1G90 gesagt ist: «daher denn auch usu recipirt ist, dass 
man denjenigen, die unter hiesiger Ritterschaft nicht 
sesshaftig und von M eriten das Indigenatsdiplom mit- 
zuthcilen pflegt, damit sie aller Rechte des Eslhlündi- 
schen Adels sich bedienen mögen.»

2. P e r s ö n l ic h e  R e c h te  des E s th lä n d is c h e n  
A d e ls .

Im Allgemeinen blieben die persönlichen Rechte des 
Adels unter der Schwedischen Herrschaft dieselben, 
wie in der früheren Periode. ISamenllich wurden sie 
in Rcziehung auf Gerichtsbarkeit und peinliches Ver­
fahren, auf Freiheit von Gefängniss vor gesprochenem 
Urtheil, auf Freiheit von Abgaben, mit Ausnahme der 
ncucingcführlen Prinzessinsteuer (*y und des allen 
Rossdienstes, von allen Schwedischen Regenten bestä­
tigt. W as die übrigen persönlichen Rechte des Adels 
betrifft, so suchte die Esthländische Ritterschaft mehr­
mals um Bevorzugung bei Besetzung der von der Kro­
ne abhängigen Aemter und Stellen in Esthland an. Al-

(*) Urk. Karl. IX , V. 3 Sept. 1C00.



lein die Königin Ghristina erkannte dieses Recht nicht 
an und erklärte, dass die Esthländischen Edelleute auf 
gleiche Weise wie Schweden und Finnländer angestellt 
werden sollten, nach Massgabe ihrer Fähigkeiten und 
Verdienste (*). Das Recht Verträge über die samende 
Hand in Gütern zu schliesscn, welches, wie es scheint, 
durch das Jungingensche Erbrecht als aufgehoben an­
gesehen (**) und sowohl in Brandis Ritterrcchte (Buch 
II, Art. XXXVI, lex 1), als im Ritter-und Landrechte 
(Buch III, Tit. XIV, art. 1) h ierfür erklärt wurde, ward 
auch von der Schwedischen Regierung nicht anerkannt. 
Als die Ritterschaft um W iederherstellung dieses Rechts 
bat, antwortete Karl X I, dass er es bei dem jetzigen 
Bestände hierin bleiben lassen wolle, weil dieses Recht 
seit der Vereinigung Esthlands mit dem Schwedischen 
Reiche nie Statt gehabt (***). Die Eslhländische Ritter­
schaft bemühte sich auch, im Laufe der Schwedischen 
Herrschaft, um das den Bürgern Revals gegenüber aus­
schliessliche Recht auf Grundbesitz. Bei Abfassung des 
unter dem Namen des Ritter-und Landrechts bekanten 
Gesetzbuchs gegen das Jahr 1G50, durch den Assessor 
des Revalschen Burggerichts Philipp Kruse, wurden in 
dasselbe folgende beide Artikel aufgenommen: 1) Buch 
IV, Tit. XIY, art. 1 , «W ill jemand unbewegliche 
Erbgüter und Gründe, die durch Erbgang von der

(*} R esol. Y. 17 Januar 1651, P . 6.
(**) V ergl. sow ohl den Inhalt der beiden angeführten G esetzesstcl- 

len , a ls  das Protokoll v . 1496 (Brandis Ititlerrecht p . 210. Anmer­
kung 6).

(***) R esolution y. 17 Januar 1 6 9 0 .—Dagegen b lieb  das alto Erbrecht 
bis ins fünfte Glied m ännlicher und w eib licher Seitenlin ien  unverän­
dert (Ritter und Landrecht. Ruch III, T it. X , art. 1), so  dass im Ritter- 
und Landrechto au f das Lchnsyerhfiltniss w eiter kaum R ücksicht ge­
nom m en, sondern der Verkauf eines ererbten Gutes nur durch das 
Näherrecht der nächsten Erben beschränkt war (Ruch IV, T it. XIV, 
a r t . l ) ,  eine A nsicht, die freilich  die Schw edische Regierung bei der 
Reduktion nicht gelten lassen  w o llte . Von den Norköpiugschcn M aunle- 
heu is t  im  Ritter-und Landrechto koiuo Spur.



Schwerdt-oder Spillseite auf ihn verstammet sein, ver­
kaufen, der soll sie vor allen Dingen anbieten seinen 
nächsten Erben, ob sie dieselben wollen kaufen für 
denselben Preis, was Andere darum geben; verwei­
gern sie sich alsdann das Gut zu kaufen, und begeben 
sich also des Kaufs, so mag er das Gut verkaufen an 
wen er will, so theuer als er kann, jedoch an keinen 
Anderen, als der adeligen Standes ist, und mögen die 
Erben nach ein Mahl beschehener Verweigerung sich 
der Beisprachc ferner nicht gebrauchen.»

2) Buch III, T it. VII, art. 1. «Obw ohl in des Hoch­
meisters Ludwig von Erlichhausen erlheiltenPrivilegio 
enthalten, dass keiner, welcher in diesem Fürstenthume 
Ehstcn keine stehende Erbe oder liegende Gründe hat, 
daselbst auch keine liegende Gründe erben könne, nun­
mehr aber diese Lande H arrien und W ierland mit der 
hochlöblichen Krone Schweden und darnach gehörigen 
Landen incorporirot, als sollen alle vom Adel, die un­
ter der hochlöblichen Krone Schweden Jurisdiktion 
oder dero Bolmässigkeit wohnen und gesessen, von 
nun an, gleich dieses Fürstenthums Ebsten Eingesesse­
nen, da ihnen einige liegende Erbgründe ansterben soll­
ten, solches zu geniessen haben. Dieselben aber, welche 
unter fremde Potentaten oder Herrschaften sich w ohn- 
haftig niedergelassen, und also in der Frem de ihr 
Brod essen, können zu keiner Erbschaft der liegenden 
Gründe zugelasscn werden, oder derselben Freiheit 
geniessen, haar Geld aber, so der Verstorbene nachge­
lassen, können sie wohl erben. Imglcichen hat ein jeder, 
der in der Fremde wohnhaftig, sein Patrimonium an 
baarem Gelde aus denen Erbgütern zu fordern.»

Bald nach Abfassung des Bitter- und Landrechts e r­
folgte, auf von den Dcputirten der Ritterschaft vorge- 
stellte Bitten, die Resolution vom 17 Januar 1C51, wo



im  2-ten Punkte gesagt ist, — dass darüber wie cs zu 
verhindern sei, dass Nichtadlige Güter in Esthland be­
sitzen, I. K. M. fü r dieses Mal nichts entscheide, son­
dern den Landräthen überlasse, ihre Meinung Zusagen, 
auf welche W eise dies zu veranstalten sei, ohne Präju­
diz für die Rechte der einen oder der ändern Seite (*).— 
Als die Ritterschaft ihre Remühungen fortsetzte und 
neue Deputirte nach Stockholm schickte, ward die Re­
solution vom 30 Juli 1662 erlassen, in welcher es unter 
ändern im Punkte 15 hcisst: da die Ansprüche weder 
von der einen noch von der ändern Seite mit besonde­
ren  Privilegien bewiesen werden können, und beide 
sich nicht auf andere Weise vertragen mögen, so solle 
in Zukunft keinem Adligen gestattet sein, Häuser in 
der Stadt zu kaufen und keinem Revalschen Rürger, 
Grundgüter zu kaufen und nach Eigenthumsrecht zu 
besitzen, sondern nur nach Pfandrecht (**).— Die glei­
cherweise in Stockholm befindlichen Deputirten der 
Stadt Reval, durch diese Resolution sich für beeinträch­
tigt haltend, baten sogleich um Abänderung derselben, 
und in Folge dessen erfolgte am Tage darauf, am 1 
August 1662, eine neue Resolution, deren 2-ter Punkt 
besagt, dass auf die Ritte der Revalschen Deputirten 
um die Erlaubniss adlige Güter zu kaufen, I. K . M. 
dieselbe Entscheidung aussprechc, die im 15 Punkte 
der Resolution vom 30 Juli geschehen, die jedoch da­
hin ausgedehnt und erklärt werde, dass —  obwohl das

(*) Nach Brandis Collectaneen (t596) p . 258 crblo dio an einen Bur­
ger verheirathete Tochler eines E delm anns n ichts aus den Gütern 
ihres V aters. Im Ritter - und Landrechto (Buch III, Tit. V II, art. 7) 
yrird der Verlust des Erbrechts au f den Fall beschränkt, v e n n  die nicht 
etandesm ässige Ehe ohne E in w illigu n g  der E llern  oder Verwandten  
geschehen.

(**) D ies is t  bestätigt durch dio R esolutionen v- 30 Oktb. 1600, 
P. 1*, 3 Aug. 1664, P . 2 ,1 0  Oktb. 1675, P . 3.



V erbot für jeden einzelnen Bürger gelte — I. K. M. 
indessen den K auf solcher Güter der Stadt für ihre Ge- 
meindehedürfnisse erlaube. — Ueberdies setzte dann 
noch Karl X I durch Resolution y. 17 Juni 1G90 fest: 
es solle ein im adligen Stande sich yerheirathender Unade­
liger kein adeliges Gut ohne des Königs Zulass e rb ­
lich behalten.

W as die Reduktionen betrifft, die so yerderblich 
für Livland gewesen, so erstreckte sich ihre W irksam ­
keit auch auf Esthland, und obwohl sic mit grösserer 
Schonung in Ausführung kamen, so wurden doch auch 
hier ganze Kirchspiele zumBesten der Krone eingezogen.

11. Seit der Zeit der Vereinigung m it Russland.
1. A b fa s s u n g  d e r  A d e ls - M a t r ik e l  o d e r  

R i t t e r b a n k .
Nach der durch Peter den Grossen erfolgtcnW ieder- 

herstellung und Bestätigung der alten Verfassung Estin 
lands, begann die dortige Ritterschaft w ieder um Auf­
stellung einer vollständigen Ritterbank nachzusuchen, 
während es übrigens schon früher gebräuchlich gewe­
sen war, von Seiten der Ritterschaft Indigenats-Diplo- 
me zu crlheilcn (*). Vom Landtage 1740 an, begann 
man bereits Familien - Urkunden und Beweise zu cm- 
fangen (**). Im Jahre 1741 am 12 Januar ernannte der 
Esthländische Generalgouverneur eine besondere Korn*

(*) V etg l.M argina lien  zu Luch IV, TU. XIV, a ft. 1, des Ritter-und Land­
rechts, wo auch zwei so lch e Indigenatsdiplom o aus dem Jahre 1721) ange­
führt werden.

(**) V ergl. das M emorial des Prinzen von H olstein  - B eek (dam ali­
gen G eneralgouverneurs von Esthland) an das Justizkollegium  der Liv- 
nnd Esthländischen Sachen v . 13 März 1761, bei dem sich belindet ein  
ihm  von der R itterschaft übergebenes: «A lphabetisches Verzeichnis»  
von denjenigen adeligen F am ilien , w elch e s ich  von dem Anno 1740 gehal­
tenen Landtage an th eils  b e i der M atrikulkom m ission legitim irt und 
ihre Fam ilienurkunden beigebracht, th eils  m ittelst Indigenats-D iplom a- 
le  von obigem  term ino des Landtags bis d iese Zeit dem Adel des Her­
zogthum s E sth land inkorporirt worden und fo lg lich  zur Esthländische»  
M atrikul gehören.»



mission zur Abfassung einer Matrikel, unter Vorsitz 
des Ritterschaftshauptmanns aus acht Gliedern, zu zwei 
aus jedem Kreise, bestehend. Zugleich forderte er 
durch ein besonderes Publikat alle zur Adels­
würde Berechtigten auf , im Lauf eines Jahres , 
d. h. bis Ostern 1742, ihre Beweise beizuhringen. Im 
Jahre 1743 ward die Ritterhank allendlich festge- 
stcllt, w ie aus dem am 10 März 1761 von der 
Ritterschaft hei dem Generalgouvernement eingereich­
ten Verzeichnisse hervorgeht. In diesem sind übrigens 
die Familien nicht nach Zeitperioden, sondern nur al­
phabetisch geordnet, ohne Unterschied seihst der bis 
1743 und der bis 1761 eingetragenen Geschlechter. 
Ihre Zahl ist 127 (*). A uf diese Matrikel nimmt dann

(*) Von dieser  Zah l  so l len  C3 F a m i l ie n  zu m  a lten  S ta m m a d e l  aus  der 
O rdensper iode  gehören ,  7 F am il ie n  ( Baggehufwud,  G rotonhje lm , K au l-  
b a rs ,  L i l ienfeld ,  P i s to h lk o r s ,  S i lb e ra rm ,  S tenbock) Schwedischen Ur­
sp ru n g s  sein; d re i  (Baranof,  Bie lsky , Nasacken) R uss ischen  U rsp rungs ,  
a b e r  seit  dem XVI J a h r h u n d e r te  von den Schw edischen  Königen m i t  
G ütern  in  E s th la n d  be lehn t ,  u n d  eine zu j e n e r  Zeit s e lb s t  in  d ie  M atr i ­
ke l  an fgenom m eno  Russ ische  F a m i l ie :  D o lgo rucky .  Am Endo  des XVI 
J a h r h u n d e r t s  so llen ,  n a c h  den  a l ten  Güte rve rze ichn issen  ir'  E s th la n d ,  
noc h  andere  Russ ische  F a m il ien  dase lbs t  b e le h n t  w orden  sein ,  wie  die  
R om anow ,  P u t i lo w ,  R os lad in  u .  a. m . ,  die a ber  schon im X V II  J a h r h u n ­
derte  ausges to rben  zu sein sch e in e n .  In  dem B er ich te  von 1701 e rw ä h n t  
die  R i t te r s ch a f t  ü b r ig e n s ,  dass im  Lande  noch andere  R u ss is ch e  F a m i­
l ie n  s e i e n ,  die in f rü h e re r  Zeit In d ig en a ts d ip lo m o  e rh a l te n ,  a b e r  s ich  
noc h  n ich t  be i  de r  17-43 gesch lossenen  M a tr iku lkom m iss ion  gem eldet  
h ä t t e n .  Die n o c h  ü b r ig e n  40 Deutschen F a m i l i e n  s ind  in  de r  Schw edi­
schen  un d  in de r  R ussischen Zeit  im  Lande ansäss ig  gew ordene ,  oder  
so lche ,  denen m an  das  lu d ig n a ts d ip lo m  a ls  E h renbe zeugung  üb e r re ic h ­
te ,  wie  dem P r inze n  von IIolste in-Beck. Bei d ieser  Gelegenheit  m ag  be­
m e rk t  w e rd e n ,  dass w äh re n d  n a c h  dem  N ystüd ter  F r ied e n  n u r  wonigo 
Schwedische F am il ien  in L iv-und E s t h l a n d  z u rü c k  b l ieben ,  n o c h  w e­
n igere  sich bis  je tz t da se lb s t  a ls  hcsit z lich  e rh a l le n  haben  (wie d ie  
Stenbock ,  Delagard ie ,  Baggehufwud,  P i s lo h lk o r s ,  L i l ienfeld ,  Ige ls t röm ) 
s eh r  vie le  u rs p rü n g l ic h  E s th -uud  Livländische  Fam il ien  s ich  in Schwe­
den anges iede l t  h a b en ,  wie  die Berg, E ssen ,  F e rsen ,  M ell in ,  Niero th ,  
P a y k u l l ,  S tacke iberg ,  Slael von Hols te in ,  T aube ,  Wrcdo u .  s. w . ,  eben  
so wie m an  im f rü h eren  L i l thaucn  die a l l l iv länd iachcn  G esch lech ter  
de r  Borch ,  P la te r ,  Sicbcrg, T iesenhauscn  u ,  a. m .  noch je tz t  findet .



auch schon die Landtagsordnung von 1756 Rücksicht, 
in welcher die zur M atrikel gehörenden Edelleu­
te von den nicht zu ihr gehörenden geschieden werden. 
Im Jahre 1785 wurde in Esthland, auf dieselbe W eise 
wie in Livland, die Adclsordnung eingeführt, kraft 
welcher an die Stelle der M atrikel ein adliges Gc- 
schlcchtsbueh trat, welches auf der allgemeinen Grund­
lage geführt wurde. Im Jahre 1796, hei der W ieder­
herstellung der alten Verfassung Esthlands, trat auch 
die M atrikel wieder ins Lehen uud die Führung ih rer 
Register ward von neuem dem Rittcrsehaftshauptmanno 
und der Ritlerschaflskanzellci überlassen (*), während 
das Führen der adelichen Geschlechts!)ücher auch hier 
im Anfänge des Jahrhunderts aufhörte. Die Regeln für 
die Aufnahme in die M atrikel beruhen nur auf Gewohn­
heit und sind vielfach den im Livländischcn Gouverne­
ment befolgten ähnlich.

2. K o r p o r a t i o n s r e c h t e  des  Ade l s .
Ris zur Einführung der Adelsordnung.

Bei der Unterwerfung unter die Russische Botmässig- 
keit, bat die Esthländische Ritterschaft in den Akkord­
punkten um Erhaltung ihres Rechtes, sich auf Landta­
gen zu Berathung ihrer Angelegenheiten oder der P ro­
positionen der hohen O brigkeit versammeln zu können 
«als eines prinzipalen Stücks ihrer Privilegien»(**). A uf 
Grundlage der Bewilligung dieses Punkts durch den 
General Bauer und dessen Bestätigung durch Peter

(*) Im Jnhro 182G wurde die dam alige Matrikel a ls  Anhang zurL and- 
tagsordnung gedruckt. Sie enthält 221 F am ilien , von denen (ausser der 
schon in der M atrikel von 1761 vorkom m enden D olgorucky’s) 18 R us­
sische sind: Ribikow, G oluhzow, Guriew, K osodaw lew , K urakin, Mas- 
lo w , M oltschanow , M ordwinow, M urawiow, O rlow, P an in , Sherebzow, 
Speransky, Sp iridow , Subow , T roschtschinsky, T schitscberiu , W iasini- 
tinow .

(**) 1710 Septem ber 29 (2299) P . 8.



den Grossen, versam m elte sich die Eslhländische R it­
terschaft, nach der V ereinigung m it Russland w ie 
früher, au f den Landtagen und  in der alten W eise . 
Um diese fcstzustcllen, w ard  im  Jah r 1750 von dem 
Landtage eine Landtagsordnung abgefasst, die auch 
noch je tz t in  K raft ist. Aus derselben geht hervor, 
dass cs ordentliche und ausserordentliche Landtage gab, 
die au f Bitte der R itterschaft vom G cncralgouverneur 
ausgeschrieben w urden (T it. I, a rt. 1, 2); dass au f dem 
Landtage nur bcsitzlichc M itglieder der R itterschaft (d. 
h . des im m atriku lirten  Adels) erschienen und Stimm­
rech t hatten, unbesitzliche nur wenn sie von einem Ee- 
sitzlichcn bevollm ächtigt w aren (Tit. II, art. 1); dass 
die Bestätigung der zum Gesetz zu erhebenden Be­
schlüsse des Landtags durch  den G ouverneur beim  Ge­
neralgouverneur zu e rb itten  w ar (Tit. IX , art. 3, 5, 6). 
A u f dem Landtage w urde der Ritterschaftshauptm ann 
von der gesammten Ritterschaft aus drei von den Land- 
räthen ih r aus derselben vorgescblagenen K andidaten 
gewählt (T it. IV), die M itglieder des ritterschaftlichen 
Ausschusses aber unm itte lbar von der R itterschaft. Die 
Landrüthe ergänzten sich im m er selbst, und wählten 
auch aus der R itterschaft zur Besetzung aller R ichter­
posten. D er "W irkungskreis der Landräthe, des R ilter- 
schaftshauptmanns u . s. w . w ar derselbe w ie früher; 
den ersteren w urde der G cncralm ajorsrang, dem Letz­
teren  der eines O bersten crtheilt (**).

Nach E inführung der Adelsordnung.

Im  Jah r 1783 w ard  in Eslhland, eben so wie in L iv­
land, die A delsordnung eingeführt, welche in ihrem  
ganzen Umfange daselbst in W irksam keit w ar bis 1790

( ) S ie  is t 182C m it  Zusätzen  g edruckt  w ord en .
(**) 172C Mürz 8 (4848).



(siehe Zweite Abtheilung, Kapitel 1), in welchem Jahre 
die alte Einrichtung der Landesverfassung wieder ein- 
geführt wurde. Im Jahre 1803 erfolgte eine ziemlich 
wichtige Yeränderung, indem die Wahlordnung vom 
Landtage selbst verändert wurde. Seit dieser Zeit ergän­
zen sich die Landräthe zwar noch selbst und wählen zu 
allen Richterposten, aber nur aus von der Ritterschaft 
ihnen vorgeschlagencn Kandidaten (*). Im Jahre 1826 
erschienen in Reval im Druck: 1) Die Esthländische 
Landtagsordnung von 1756, mit denen von da an erfolg­
ten Vervollständigungen, und 2) die Wahlmethode von 
1803 mit den bis 1824 erfolgten Zusätzen (**). Auf die­
sen Ordnungen und den als Zusätze angehängten Land- 
tagsschlüsscn sind begründet, sowohl das Verfahren auf 
den Esthländischen Landtagen (***), als zum Theil auch 
die Rechte und Pflichten der Beamten der Esthländi­
schen Ritterschaft.

3. P e r s ö n l i c h e  R e c h t e  d e r  E s t h l ä n d i s c h e n  
E d e l l e  u t c .

Die Rechte und Vorzüge der Esthländischen R itter­
schaft: 1) in Beziehung auf den Dienst und die Beset­
zung der Adelsämter, 2) in Beziehung auf Gerichts­
barkeit und peinliches Verfahren; 3) in Beziehung auf 
Abgaben und Obliegenheiten,—unterlagen keiner Ver­
änderung. Was das Recht eigenthümlichen Grundbe­
sitzes helritTt, so erstrecken s i c h  alle, in der Abthei­
lung über Livland angeführten Bestimmungen über 
Rückgabe der von der Schwedischen Regierung einge- 
zogenen Güter und die Verwandlung der Lehen in Allo-

{*) V erg l. d ie  W ah lm eth od e ■von 1803.
[ * * )  L an d tagsord n u n g  u n d  W a h lm eth od e des H erzog th u m s E s th la n d , 

n e b st  e in e m  a lp h a b e tisc h e n  V erze ich n isse  a lle r  zur E sth lä n d isc h e n  

A d e lsm a tr ik e l geh örigen  F a m ilie n . R e v a l. 1826.
C*’“ ) D iese  h a b e n , eb en  so  w ie  in  L iv la n d , a l le  d re i Jahre u nd  ö fter  

b is  je tz t  S tatt geh a b t.



dien, eben so auch die Entscheidungen des Senats v. 
1809 und des Reiehsraths von 1828 gleichfalls auf 
Eslhland, wo der eingeborene Adel fortwährend sich 
um das ausschliessliche Recht auf eigenthümlichen 
Grundbesitz vor allen übrigen Ständen bemühte.— Bei 
Erlassung des Bauergesetzbuchs von 1816 war im § 4  
bestimmt worden: «Der Esthländischc Bauer hat das 
Recht, sich Ländereien und anderes unbewegliche Ver­
mögen zum erblichen Besitz und Eigenthum zu erw er­
ben». In Veranlassung der von der Esthländischcn R it­
terschaft erbetenen Abänderung einiger Punkte des 
Gesetzbuchs von 1816, erfolgte eine am 2 August 
1829 Allerhöchst bestätigte Meinung des Reichsraths, 
in  welcher zur Erläuterung jenes § 4 unter ändern Fol­
gendes gesagt wurde: P . 1. Statt des § 4 der Esthlän- 
dischen Verordnung, nach welchem der Esthländischc 
Bauer das Recht hat zum Erbe und Eigenthum Lände­
reien und andere unbewegliche Güter zu erwerben, 
ist in dem Projekte (vorgcslellt von dem Adel) vorge- 
schlagcn, folgenden § 54 aus der Livländisehcn Ver­
ordnung cinzuführcn. Der Bauer hat das Recht als E i­
genthum unbewegliche Güter zu erwerben, ausser in­
dessen adlige Güter. Der Reichsrath bestimmt statt 
dessen, den § 4 der Esthländischcn Verordnung zu ver­
vollständigen durch eine Bemerkung folgenden Inhalts: 
aber die jetzigen gutsherrlichen Höfe in  Eslhland, mit 
allen ihnen bcigclcgten und nur den zur M atrikel 
gehörenden Edelleuten zukommenden Rechten und 
Vorzügen, können nicht in erbliches Eigenthum über­
gehen, als bloss an Personen derselben Korporation, und 
daher kann der Gutsbesitzer nicht eine Parzelle seinem 
Bauer verkaufen, wenn er nicht dreissig Tschetwert 
Aussaat in jedem Felde behält,— der Bauer aber, Par­
zellen von grossen gutsherrlichen Höfen kaufend, er-



w irbt indessen nicht die Rechte, die jenen Edelleuten 
gehören. Da aber im § 120 der Esthländischen Ver­
ordnung, der nach dem Projekte in seiner Kraft blei­
ben soll, gesagt ist: der Esthländische Bauer bat das 
Recht, bewegliches und unbewegliches Eigenthum zu 
erwerben, dasselbe zu besitzen und darüber zu verfu­
gen, mit allen nach den Gesetzen den übrigen Bürgern 
des Reichs gestatteten Mitteln,— so muss auch dieser § 
mit der oben angegebenen Bemerkung zu § 4 in Uebcr- 
cinslimmung gebracht werden. — Diese Meinung des 
Reichsraths wurde nicht bekannt gemacht, weil die in 
demselben in Aussicht gestellte Verschmelzung der 
Bauerverordnungen in allen drei Ostseegouvernements 
bisher noch nicht beendigt worden.

Die im Kapitel von Livland angegebenen Bestim­
mungen in Bctrcfl' der Kronsarrenden, des Pfandbesit- 
zes in den üslseegouverncmcnts, die allendliche Ent­
scheidung der Frage über den Besitz von Grundeigen- 
thum (siehe oben pag. 139, 144), beziehen sich gleicher 
W eise auch auf Esthland.

Z W E IT E R  A B S C H N IT T .

R e c h t e  d e r  G e i s t l i c h k e i t  i n  E s t h l a n d .

Die Schwedische Regierung begünstigte die Evange­
lisch-Lutherische Geistlichkeit, vermehrte die Zahl der 
K irchen, stellte an ihnen Pred iger mit gehörigen Ein­
künften an (*), errichtete im Jahr 1G27 einen geistli­
chen Synod, im Jahr 1G29 ein Konsistorium und e r­
nannte 1641 einen besondern Bischoff fü r Esthland. 
Auch ward das 1075 der Schwedischen Geistlichkeit 
von K arlX I ertheilte Priesterprivilegium , wie auf Liv­
land, so gleichfalls auf Esthland ausgedehnt.— Von der 
Russischen Regierung wurden die der Evangclisch-Lu-

(*) Itcsoluliou Johauu III, v. 12 Juli 1581.



m
Iberischen Geistlichkeit vorbehaltenen Rechte und Vor* 
züge nicht bloss in ihrem vollen Umfange erhalten, son­
dern auch erläutert und zum Theil ausgedehnt, in dem 
Gesetze für die Evangelisch-Lutherische Kirche in 
Russland v. 28 Dccember 1832 (5870).

D RITTER  ABSCHNITT.

R e c h t e  d e s  B a u e r n s t a n d e s  i n  E s t u l a n d .

I . D ie Z eit der Schwedischen H errschaft.
(1561— 1710).

Die Schwedische Regierung bemühte sich fortwäh­
rend um Verbesserung des Zustandes der Bauern. Kö­
nig Erich XIV, welcher am 2 August 15G1 die Erhal­
tung der vollen Gerichtsbarkeit («in Hals und Hand») 
der einzelnen Grundherrn über ihre Bauern zugesagt, 
verbot durch R esolution vom  8 Septem ber 15C1 den 
Edelleuten, die Bauern grausamen Strafen zu unterwer­
fen. Schon in den Privilegien-Konfirmationen Johann 
III (1570) und Sigismund’s (1594) w ird die Beschrän­
kung hinzugefügt, dass diese Gerichtsbarkeit nicht ge- 
missbraucht und der Statthalter oder sonstige König­
liche Befehlshaber im Gerichte zugelassen werde, was 
in der Bestätigung Karl IX  vom 3 September 1600 na­
mentlich für Kapitalverbrechen bestimmt wurde, wie 
dies auch in der Resolution Gustav Adolph’s v. 24 No­
vem ber 1617 ausgesprochen w ird. In der Folge ward 
festgestellt, dass Sachen, wo die schuldigen Bauern der 
Todesstrafe zu unterwerfen wären, nicht von den Edcl- 
leutcn selbst entschieden werden können, sondern zur 
Jurisdiktion der Manngcrichte unter Revision desOber- 
landgcrichts gehören (*). Die in der zweiten Hälfte des 
XVIII Jahrhunderts in Esthland cingeführten W acken­
bücher bestimmten die Menge der Frohnarbeiten und

(*) R iller und Landrecht Ruch IV, Tit. X V IH , a it . 14.



die Art ihrer Leistung von Seiten der Bauern, ohne 
dieselben aber vor Erhöhung der Leistungen durch die 
Grundherren, überhaupt vor willkührlicher Behand­
lung zu schützen. Es gelang der Schwedischen Regie­
rung nicht, die Esthländische Ritterschaft zur Freilas­
sung der Bauern zu bewegen. Dagegen aber verbot sie 
aufs strengste, die in Esthland angesiedelten und bis 
dahin freien Schwedischen und Finnischen Bauern leib­
eigen zu machen (**).

II. Seit der Zeit der Vereinigung JEsthlands m it 
Russland.

Nachdem, in Folge von zur Kenntniss der Staatsregie­
rung gelangten Missbrauchen der gustherrlichen Ge­
walt über die Bauern, dieselbe von dem Landtage 1795 
beschränkt worden, beschloss die Esthländische Ritter­
schaft auf dem Landtage 1802, eine Art Verordnung 
über die Bauern ins Leben treten zu lassen, durch wel­
che namentlich ein neues Gerichtswesen eingeführl und 
das Eigenlhum der Bauern gesichert würde. Das be­
zügliche P rojekt, in Form einer Proklamation an den 
Bauernstand, dem damit eine A rt politischer Existenz 
bewilligt w urde, erfreute sich der Allerhöchsten Be­
stätigung/im September 1802. Im folgenden Jahre be­
schloss der Landtag den Entw urf eines vollständigen 
Gesetzbuchs für die Bauern und eines Regulativs über 
die Leistungen derselben zur Allerhöchsten Sanktion 
vorzustcllen, welche auch der Kaiser Alexander I am 
27 August 1804 zu gewähren geruhte.

A uf den im Jahr 1811 von der Esthländischen R itter­
schaft ausgesprochenen Wunsch, die Leibeigenschaft 
ihrer Bauern aufzuheben und eine Verordnung für 
dieselben zu verfassen, gefiel cs dem H errn und Kaiser

( '}  R eso l .  t . 5 Mai 1629,  P .  <J, v .  17 J an uar  1651, P .  7 .



Alexander I, eine besondere Kommission zur Abfas­
sung dieser Verordnung zu ernennen. Sie bestand, 
unter Vorsitz des Estliländischen Generalgouyerneurs 
Prinzen von Oldenburg, zum Theil aus von der R itter­
schaft gewählten, zum Theil aus yon der Staatsregie­
rung auf Vorschlag des Presidenten ernannten G liedern. 
Nachdem dieselbe ihre A rbeit beendet, legte sie der 
Ritterschaft das gemäss der ihr erlhcilten Instruktion 
ausgearbcilctc Projekt einer Esthländischen Bauerver­
ordnung yor. Nach Beprüfung und Gutheissung des 
Projekts durch die auf dem Landtage versammelte 
Ritterschaft, bestätigte der H err und Kaiser Alexan­
der I Allerhöchst dasselbe am 23 Mai 1816 (26279), 
und schrieb der örtlichen Obrigkeit vor, die Verord­
nung einzuführen mit Aufhebung aller früheren nicht 
namentlich durch dieselbe bestätigten Gesetzesbestim­
mungen.

Um dies in Ausführung zu bringen, ward eine be­
sondere Kommission, unter Vorsitz des Civilgouver- 
ncurs von Eslhland, aus zwei Regicrungsräthcn, einem 
Kameralhofsrath und zwei von der Ritterschaft gewähl­
ten Gliedern errichtet. Dieser Kommission wurde eine 
besondere Instruktion am 23 Mai 1816 (26280) gege­
ben, k raft welcher ihr zur Pflicht gemacht wurde, die 
Aufsicht zu haben über Ausführung der auf die all­
mähliche Einführung der Bauerverordnung bezüglichen 
Bestimmungen, und auf die Anwendung der, sowohl 
in den temporairen Festsetzungen, als in der Verord­
nung selbst enthaltenen, Grundsätze zu sehen. Diese 
Kommission dauerte bis 1832, wo die ihrer Sorge an- 
vertraule Angelegenheit völlig beendet ward.



ZWEITES KAPITEL.
Rechte des städtischen Standes in Eslhland,

ERSTER ABSCHNITT.

R e c h t e  d e s  s t a e d t i s c h e n  S t a n d e s  in  R e v a l .

I .  D ie Z eit der Schwedischen H errschaft.
(15G1 —  1710.)

1. D ie  K o r p o r a t i o n e n  de r  R e v a ls c h c n  S ta d t­
g e m e i n e  und  d ie  E r w e r b u n g  des  B ü r g e r r e c h ts .

Anfangs blieb die alte Einlhcilung der Revalschcn 
Stadtgemeine in den M agistrat, die Grosse und die 
zwei Kleinen Gilden unverändert. Im Jahr 1G75 ver­
einigte Karl X I die beiden letzteren, trennte sic aber 
w ieder 1G81. Indessen hörte in der Folge die St. Olai 
Gilde auf, und selbst ihr Name verschwand.

Als Grundgesetz über die Erw erbung des Bürger­
rechts in Reval ward angesehen der 14te Punkt des am 
24 März 1G48 zwischen dem Gencralgouvcrneur Oxen- 
stierna und der Stadt Reval abgeschlossenen Vertrags, 
in welchem gesagt ist: Jeder Fremde, welcher Nation 
er auch sei, kann in Reval das Bürgerrecht erlangen, 
sobald er sich dessen w ürdig erweiset. E r muss dem 
Ralhe Beweise über seine rechtmassige Geburt und ein 
Zeugniss über tadellose Führung beibringen und sich 
in allen Fällen nach den Privilegien der Stadt und den 
königlichen Bestimmungen richten. Ucherdics muss er 
Lutherischen Glaubens Augsburgischen Bekenntnisses 
sein; Christen anderer Konfessionen werden nicht an­
genommen, ausser wenn sie zum Protestantischen Glau­
ben übergehen und ihre Kinder in demselben erziehen. 
Sobald einer genügende Beweise über seinen Glauben 
beibringt, über seine gute Führung und gesetzliche Ge­
burt, so hindern die übrigen Umstände in Beziehung



auf die Nationalität, zu der er gehört, ihn nicht, nach 
Erw erbung des örtlichen Bürgerrechts zu allen Ehren­
ämtern zu gelangen, kein einziges ausgeschlossen (*).— 
Diese Festsetzung ward Ton der Königin Christine 
durch Resolution vom 30 Juni desselben Jahres bestä­
tigt. Uebrigens hing die Aufnahme in die Bürgerschaft 
vom Rathe ab, dessen Entscheidungen in diesem Falle 
keiner Appellation unterlagen. Der in die Bürgerschaft 
Revals Aufgenommene war unter gewissen Vorausset­
zungen verbunden, sich in die Grosse oder die Kleine 
Gilde cintragen zu lassen, und alle allgemeinen und 
besonderen, durch die örtlichen Einrichtungen ihm 
auferlegten, Obliegenheiten zu erfüllen (**). Jedes Gil­
deglied hiess eben so wie in Riga Bruder. Besondere 
Verbrüderungen gab es nicht, mit Ausnahme etwa der 
Compagnie der Schwarzenhäupter.

2. K o r p o r a t i o n s r e c h t e  des  s täd t i sch en  
Standes .

Jede Gilde hatte ihre besondere Acltestenbank, die 
aus einer bestimmten Zahl Aeltermänncr und Aeltesten 
bestand, die auf Lebenszeit gewählt wurden. Die Pflicht 
der Acltestenbank bestand darin, dass sie in allen Fäl­
len, wo nicht eine Bewilligung der ganzen Korporation 
nöthig w ar, die Interessen ihrer Gilde vertrat. Ueber- 
dies halten die nicht zur Acltestenbank gehörenden 
Brüder in jeder Gilde ihren eigenen auf sechs Jahre 
gewählten W ortführer (***).

In den die ganze Stadtgemeine betreffenden Angele­
genheiten, die nicht dem Rathe alleine Vorbehalten 
waren (****), hatten beide Gilden das Recht sich zu ver-

(*) V erg l .  d ie  S ch räg en  der  Grossen G i ld e ,  8 79 .
(**) E b e n d a se lb s t  36 ,  41 , 5 1 ,  60 .
(***) S chrägen  der  G ro ssen  Gilde , 8 65.
(*“ *) Verträge  des  Kaths m it  der  grossen  Gilde v .  1672  J an . 27 und  

1082 N ov . 4.



sammeln und Beschlüsse zu fassen. Zu solchen Gegen­
ständen gehörten: 1) die W ahlen, 2) alle auf das W ohl 
der Stadtbewohner bezüglichen Massrcgeln, über wel­
che nicht bereits in den schon bestehenden Beschlüs­
sen und Festsetzungen bestimmte Anordnung vorhan­
den war (*). Die Gilde Versammlungen konnten nicht 
ohne W issen des Baths Statt haben, von dem auch die 
Bestimmung der zur Berathung der Gilde Versammlun­
gen gelangenden Gegenstände abhing (**). Nach er­
folgter Uebereinstimmung des Baths mit beiden oder 
doch mit einer der Gilden ward der endliche Be­
schluss gefasst, zu dessen Gesetzeskraft es der Bestäti­
gung der Obrigkeit bedurfte. W ar der Bath nicht über­
einstimmender Ansicht mit den Gilden, so gelangte die 
Sache zur Entscheidung des königlichen Gouver­
neurs (***). Die mit dieser unzufriedene Korporation 
war berechtigt, die Angelegenheit zu Allerhöchster 
Entscheidung gelangen zu lassen.

3. P e r s ö n l i c h e  B e c h t c  d e r  B e v a l s c h c n  
B ü r g e r .

Die Bevalschcn Bürger beanspruchten das ausschliess­
liche Bccht zum Grundbesitz in der Stadt, was mehr­
mals von der Eslhländischen Bitterschaft bestritten w ur­
de, die sich um das Becht erblichen Besitzes von Häu­
sern in der Stadt bemühte. Unterdessen verlangten die 
Bürger ihrerseits das Recht adlige Güter auf dem Lan­
de erwerben zu können. Zur Entscheidung dieser 
Streitigkeiten bestimmte die Begentin Hedwig Eleono- 
ra, dass die Edelleute nicht Häuser in der Stadt, die - 
Bürger Revals nicht adlige Güter auf dem Lande soll-

(*J Vergl. Vertrag v . 1672, Zusalzart. 4 (R esol. y . 30 Ju li 1C62, § 4).
(**] U esol. v . 16 Oktober 1635, § 6 .

{***) R esolution y. 30 Ju li 1662, 8 4.



tcn erw erben können (*). (Siche das erste Kapitel). Die 
Kevalschen Bürger halten das ausschliessliche Recht 
in der Stadt den Kleinhandel nach Mass und G e w i c h t  

zu treiben. Den fremden Kaufleuten war nur der 
Grosshandel gestattet, jedoch nicht mit Salz (**). Die 
übrigen persönlichen Rechte der Bürger blichen un­
verändert wie in der vorigen Periode.

A n m e r  k u n g .  Die B ü rg e r des D o m s, se it a lten  Zeiten h e r  eine be­

so n d ere  K o rp o ra tio n  (***) b ild e n d , e rh ie lte n  ih re  V erfassung  d u rc h  
R eso lu tio n  vom  12 J u l i  1052. D a diese K o rp o ra tio n  b lo ss  au s  H a n d ­
w e rk e rn  b e s ta n d , so bezogen s ic h  d ie  ih r c r th e iltc n  P riv ile g ien  au ch  

n u r  a u f  so lch es  G ew erbe.

II. Seit der Z eit des E in tr itts  unter die Russische 
Botmässigkeit.

Seit der Unterwerfung unter die Russische Bolmäs- 
sigkeit, unterlagen die Rechte des städtischen Standes 
in Reval keinen irgend wichtigen Yerändcrungcn, aus­
ser zur Zeit der Einführung der Stadtordnung, an de­
ren Stelle aber im Jahr 179G wieder die alten Einrich­
tungen traten. In Rücksicht des Rechts auf den Han- 
delsbctricb, ward die W irksam keit der allgemeinen 
Russischen Gesetze auch auf Reval ausgedehnt. Die 
daseihst seit den Zeiten Boris Godunow’s lebenden Rus­
sischen Bürger treiben Handel und bezahlen die Han­
delsabgaben gleich den Bürgern Evangelisch-Lutheri­
scher Konfession (****). Indessen haben sic nicht das un-

D  R eso lu tio n  v . 30 J u l i  u n d  v. 1 A ugust 1062, P . U ;  R eso lu tio n  v . 3 
A ugust 1664. (Seit dem A nfänge des gegenw ärtigen  J a h rh u n d e r ts  sche in t 
d e r A n sp ru ch  a u f  au ssc h lie ss lic h es  R ech t zum  H au sb o s itz  in  d e r  S tad t 
sich a u f  ein  N äh erre ch t b e sch rän k t zu hab en ).

(**) R eso lu tio n en  vom  24 M ärz 1648, § 12, 30 O ktober 1635, § 3, 16 
O ktober 1675, § 3, 3 J u li  1679.

[***) U rkunde  des 0 .  M . P le tte n b e rg  v. 1508, Jo h an n  I I I ,  v. 6 No­
vem b er 1584 u n d  G ustav A do lp h ’s v. 15 F e b ru a r  162G; R eso l. v. 17 Ok­
to b e r  1665.

(***’*) 1830 N ovem ber 20 (5641).



bedingte Recht zum Betriebe von zünftigen Handwer­
ken und zum Bierbrauen, welches letztere ausschliess­
lich den in die grosse Gilde aufgenommenen Bürgern 
Vorbehalten ist. Auch nehmen sie weder an den W ah­
len zu den Stadtämtern, noch an der Yertheilung der 
städtischen Abgaben und Obliegenheiten Theil, noch 
überhaupt an den Berathungen über städtische Angele­
genheiten.

Z W E IT E R  A B S C H N IT T .

R e c h t e  d e s  s t a e d t i s c h e n  S t a n d e s  i n  d e n  k l e i n e n  

S t a e d t e n  E s t h l a n d s .

Die Gcmcindeverfassung Narvas, die im W esentli­
chen mit der Revals übereinstimmte, hatte auch ähnli­
che Schicksale wie diese, und eben so gestalteten sich 
auch die Gilden und ihre Einrichtungen auf ähnliche 
W eise. In Hapsal, W esenberg und Wcisscnstcin (so wie 
später auch in dem erst in Russischer Zeit entstande­
nen Baitisch-Port), hatte es schon in der Schwedischen 
Zeit keine Gilden gegeben, sondern die Bürgerschaft 
bildete immer nur eine Korporation. Die Aufnahme 
in diese war und ist auch an gewisse Bedingungen ge­
knüpft, über die in Hapsal der Rath, in den anderen 
Städten das örtliche Vogteigericht entscheidet. Die 
Bürgerschaft in Hapsal hat zur Vertretung ihrer Rech­
te beim Rath einen Aellermann, in den anderen Städ­
ten nur Aeltcsten, die in den Bürgerversammlungen 
den Vorsitz führen.



VIERTE ABTHEILUNG.
V O N D E R  A L L M A E H L IC H E N  F E S T S T E L L U N G  D E S  

S T A E N D E R E C H T S  IN K U R L A N D  UND  
P I L T E N .

ERSTES KAPITEL.
Rechte der ländlichen Stände in Kurland,

E R S T E R  A B S C H N IT T .

R e c h t e  d e s  A d e l s s t a n d e s  in  K u r l a n d .

I. Bis zur Vereinigung mit Russland.

1. K o r p o r a t io n s r e c h te  des A d e ls .
Abfassung einer Adelsmatrikel in Kurland.

Als die Polnischen Kommissarien im Jahr 1617 die 
sogenannte Regiments-Formel erliesscn, wurde (§ 3) be­
stimmt, dass die Polnischen und Litlhauischen Edelleu- 
te, die Güter in Kurland besässen, als Eingeborene des 
Landes anzusehen seien; zugleich ward (§ 39) festge­
setzt, eine Kommission zu errichten um zu untersu­
chen, welche Geschlechter w irklich adlig seien und 
welche sich unrechtmässig die Adelswürde anmass- 
ten (*). A uf dieser Grundlage erwählte der Kurländi­
sche Adel im Jahre 1620 achtzehn Deputirle, welche, 
unter Vorsitz des Herzogs selbst, zur Beprüfung der 
vorgestellten Beweise über den Adelsstand schritten, 
und zur Zusammenstellung eines Verzeichnisses der 
damals in Kurland befindlichen Adelsgeschlechter. In 
der von der Ritterschaft ihren Deputirten erlheilten

(*J Inter eos, qui re vera N obiles sunt et qui P leb eji, eonstituto ju -  
dicio equestri, quod vulgo «Ititterbank» app ella tur, discrim en fiat.



Instruktion v. 17 Oktober 1620 ist bestimmt, als Be­
weise des Adelsstandes anzunehmen: 1) die allgemeine 
Notorietät (*); 2) das Zeugniss anderer Edelleute, nach 
dem Beispiele der Polnischen Konstitutionen und Ge­
bräuche; 3) der Adelsstand in anderen Ländern; 4) 
Adelsdiplome yon Meistern und Hochmeistern; 5) adli­
ge Geburt; 6)gerichtliche Urtheile undEntscheidungen; 
7) Kaiserliche und Königliche Diplome.—Die Arbeiten 
der Deputirten wurden am 20 Juli 1634 beendet. In 
dem von ihnen angefertigten Verzeichnisse befanden 
sich 115 Geschlechter, von denen 94 ihren adligen 
Stand durch Notorietät und Producirung ihrer Ahnen 
erwiesen; eilf bewiesen ihre Ahnen durch Siegel und 
Briefe; zehn bewiesen ihren Adel durch Kaiserliche 
und Königliche Diplome; zwölf Geschlechter, da sie 
nicht genügende Beweise beibrachten, wurden nicht 
aufgenommen (**). Bei Ausfertigung dieses Verzeich­
nisses der Adelsgeschlechter ward zugleich unter än­
dern bestimmt: Punkt 5: «Damit auch der abusus des 
Nobilitirens künftig nachbleibe, so soll kein Königlich 
Privilegium inskünftige mehr gelten, das nicht ex 
commendatione Principis et Nobilitalis auf öffentlichem 
Kur-und Semgallischen Landtage und dem darnach er­
folgten Landtage durch Tugenden erlanget» (***).—Die 
Bestimmungen der Kommission wurden von dem Land­
tage am 18 März 1645 bestätigt. Der Polnische König 
Johann Kasimir bestätigte, durch Urkunde vom 10 
Februar 1649, alle Handlungen der Kommission und 
versprach Niemandem das Kurländischc Indigenat (In-

(*} Mit dem Notorio, quae est probatio probalissima.
(**) Kruse. Kurland unter den Herzogen. I ,p . 222. Vergleiche: Ziegen« 

horn. Beilage 131, p . 169 und fo lg . Polnische und Litthauische Ge­
schlechter finden sich g ar  nicht in diesem Verzeichnisse.

(***) Ziegenhorn. Beilage 131, p. 171.



digenatus seu Nobilitas) ohne vorgüngige Einwilligung 
des Herzogs und des Adels zu ertheilen (*). Seit dieser 
Zeit begann der Kur ländische Adel oder die Ritterschaft 
neue Mitglieder auf den Landtagen nach eigener W ill- 
kühr aufzunehraen und entfernte yollig den Polnischen 
und Litthauischen Adel (**).

Landtage und allgemeine Konferenzen.

Bei Erlassung der Regimentsformel im Jahr 1617, w ur­
den auch ausführlich bestimmt: die Zusammensetzung 
der Kurländischen Landtage (***), die Gegenstände ihrer 
W irksam keit und das Verfahren auf dcnselhen. Die 
Landtage waren gewöhnliche und ausserordentliche. 
Die gewöhnlichen Landtage wurden yom Herzoge alle 
zwei Jahre zusammenberufen, die ausserordentlichen 
aber nur in besonders wichtigen Fällen, nach Bestim­
mung des Herzogs und seiner Räthe (****). Kurland war 
zu bequemerer Zusammenrufung der Landtage in 17 
Kirchspiele getheilt. In jedem Kirchspiele erhielt der 
Oberhauptmann, der Hauptmann oder der zu dem Endo 
erwählte besitzliche Edelmann die herzogliche Bekannt­
machung über die Berufung des Landtags und versam­
melte den Adel seines Kirchspiels zur W ahl von Land- 
tagsdeputirten. Jedes Kirchspiel w ar verpflichtet einen 
Deputirten zu erwählen; es w ar zwar erlaubt zwei zu 
senden, doch hatten sie dann nur eine gemeinsame Stim­
me. W cgenNichterwählung eines Deputirten zum Land­
tage zahlte das Kirchspiel die zwei ersten Male eine

(*) V ergleiche auch den Landtagsschluss vom  27 Juli 1746, P . 56.
(**) Zum ersten Male fand die Aufnahm e neuer G lieder nach Be_ 

kanntm achung des Ititterbankverzeichnisses von 1634 statt auf dem  
Landtage von 1648, wo sieben A delsgeschlech ler in  dasselbe eingetragen  
wurden.

(***) Die Landtage in Kurland begannen g le ich  nach der Gründung 
des H erzogthum s. Die L andtagsbeschlüsse von 1567 — 1606 sind abge­
druckt im A rch ive für G eschichte u. s. w . II, p . 168 und fo lg .

(“ **) R cgim entsform el, §§ 26, 27.



Strafe von hundert Thalern; geschah es aber dreimal 
nach einander, so ging das Stimmrecht verloren (*). 
Die Deputirten versammelten sich in M itau, in be­
sonderen Fällen jedoch auch in ändern Städten (**). 
In Mitau angekommen, schritten die Deputirten zur 
W ahl eines Landbotenmarschalls, der auf dem Land­
tage den Vorsitz führte, die Angelegenheiten vor­
legte, welche zur Berathung kamen, und ü b er­
haupt die Verhandlungen leitete (*). Gegenstände des 
Landtags waren insbesondere: 1) die Berathung über 
die vom Herzoge eingegangenen Forderungen und 
Vorschläge, über die vom ganzen Adel oder einem 
oder mehreren Kirchspielen vorgebrachten Beschwer­
den und Vorschläge, über die Interessen und Bedürf­
nisse des Adels im Allgemeinen; 2) die W ahl zu allen 
der Besetzung durch den Adel vorbehaltenen Aemtern; 
3) die Durchsicht der Rechnungen der Itilterkasse seit 
dem Schluss des letzten Landtages her (**). Im Allge­
m einen konnte auf dem Landtage nichts beschlossen 
werden in W iderspruch zu den Grundgesetzen des 
Herzogthums, d. h. dem Unterwerfungsvertrage, der 
Urkunde über die Investitur und der Regiments- F o r­
mel (***). Nach dem Schlüsse der Landtagsverhandlun- 
gen wurde der Landtagsschluss verfasst vom Herzoge 
und den ältesten Räthcn, nach vorgängiger Besprechung 
mit den Landboten, und wurde dann vom Herzoge, den 
ältesten Rüthen, dem Landbolenmarschalle und den 
Landboten unterzeichnet. Damit erhielt der Landtags­
schluss Gesetzeskraft, und wurde von den Oberhaupt-

(*) K o m m issa ria lisc h e r  V erg leich  v. 1642, 8 47.
(**) F o rm . R eg ira , § 26. L an d tag ssch lu ss  v. 1624, § 11.
(***) Z iegenho rn , 9 482.
<****) F o rm . R eg ., § 2 7 . Z iegenhorn  §§ 4 4 9 -4 9 5 .  
p****) F o rm . R eg ., § 27. K o m p o sitio n sak te  y .  1793, § 4.



leuten in den ihnen anvertrauten Oberhauptmann­
schaften bekannt gemacht (*). In der Kompositionsakte 
vom 18 Februar 1793 ward unter ändern bestimmt: 
dass alle ausschliesslich die Rechte des Adels betreffen­
de Sachen, als da sind die gemeinen W illigungen, die 
Ertheilung des Indigenats, die W ahl von Bevollmächtig­
ten des Adels u. s. w. nicht der Zustimmung des Her­
zogs bedürften, sondern durch Stimmenmehrheit der 
auf dem Landtage versammelten Landboten Gesetzes­
kraft erhalten sollten.

Ausser den Landtagen gab cs in Kurland noch die 
sogenannten brüderlichen Konferenzen, an denen alle 
Glieder der Kurländischen Ritterschaft Theil nahmen, 
die Stimmrecht hatten. Sie wurden in ausserordentli­
chen Fällen vom Herzoge berufen, auch hatten ihre Be­
schlüsse nicht ohne dessen Zustimmung Gesetzeskraft,— 
im Fall seines Todes, oder seiner Abwesenheit, nicht 
ohne Bestätigung des Königs von Polen. Seit der E r­
lassung der R egim ents-Form el (1617) bis zum Jahre 
1793, während 176 Jahren, haben 129 Landtage Statt 
gehabt, von der ersten brüderlichen Konferenz im Jahr 
1712 an bis 1795, während 83 Jahren, haben letzterer 
17 Statt gefunden. Das Amt der Deputirten hörte m it 
dein Schlüsse des Landtags auf.

Die ältesten Rälhe und der Bevollmächtigte des 
Adels.

Ausserhalb der Landtage wurden die Interessen der 
Ritterschaft bewahrt durch die ältesten Räthe und ei­
nen besonderen Bevollmächtigten (Landesbevollmäch- 
tigter, Landesdelegirter), welcher in Fällen von W ich­
tigkeit erwählt w urde, um wegen Erhaltung der riller- 
schaftlichcn Rechte beim Könige und dem Polnischen 
Reichstage wirksam zu sein.

(') L andtagsschluss >ou 1C48, 8 13. ZicgenUoru, 8 !\06.



2. P e r s ö n l i c h e  H e c h l e  d e r  E d c l l c u l c .

In Beziehung auf den Dienst.
Die Kurländischen Edelleutc hatten das ausschliess­

liche Recht zur Besetzung folgender Aemter: 1) der 
Yier ältesten Räthe (Oberburggraf, Landhofmeister, 
Kanzler und Landmarschall); 2) der vier Oberhaupt­
leute, 3) der acht Hauptleute, 4) der acht Oberhaupt­
mannsgerichts - Assessoren, 5) der vier M annrichter 
und 6) der Offiziere bei den Landestruppen.

In Beziehung auf Gerichtsbarkeit und peinliches 
Verfahren.

Die Edelleute unterlagen nur ihrem  gewöhnlichen 
Gerichte; die Errichtung ausserordentlicher oder kom- 
missarialischer Justiz über dieselben w ar unzulässig (*), 
ausser wenn die beiden streitenden Parteien darum ba­
ten oder bei Thcilungen und Grenzführungen (**). Die 
Edelleutc w urden nur von Ihresgleichen gerichtet; 
Unadlige konnten nicht über Adlige richten (***). In 
Kriminalsachcn unterlagen Kurländischc Edelleutc nur 
der Jurisdiktion des Oberhofgericbts und der hinzuge- 
zogenenvier Oberhauptleute (****), m it Appellation an 
den König ausser bei Kapitalverbrechen (*****). Alle 
Injurien und Kriminalsachen der Edelleute wurden 
im akkusatorisehen Prozess verhandelt (******). Edelleu­
te konnten nur in den ersten 24 Stunden nach Ver­
übung des Verbrechens in A rrest genommen werden, 
ausser wenn sie des Hochverraths, des Mords, der Brand-

(*) K om m issarialische E ntscheidungen von  1717, § 19.
{**) K urländischc Statuten, § 8; K om iss. E ntsch . y . 1717 ad Gray. 5; 

K om positionsakte v. 17-46, § 14.
( ’“ *) K om m iss. E ntsch . y . 1717 ad gra v .5 ; Kom p.-Akte v . 1793, § 35.
(****) Form . lieg . v . 1617, 8 16.
(*****) Form . R eg ., §8 16, 17.
(***'**) K om m iss. E n tsch .T . 1717, ad grav . 14 und 15; L andtagsschluss 

v . 11 Septem ber 1780.



Stiftung oder eines ändern schweren Verbrechens an- 
gcklagt wurden (*).

In Beziehung auf Abgaben und Obliegenheiten.

Die Kurländischen Edelleute waren von allen Abga­
ben frei (**). Indessen war der Herzog berechtigt, in 
Fällen der äussersten Noth und mit yorgängiger Zustim­
mung der Landtags, Auflagen auszuschreiben und Bei­
steuern zu verlangen (***). Zur Kriegszeit zahlte der 
Adel Kontributionen nach der Hakenzahl, und leistete 
selbst den Kriegsdienst.

In Beziehung auf das Vermögen.

In Folge der Errichtung des Hcrzoglhums Kurland, 
erfolgte im Jahre 1570 die Verwandlung aller dortigen 
Lehen in Allodicn, ungefähr zwei Jahrhunderte frü ­
her als diese Massregel in Livland und Esthland zur 
Ausführung kam (****).Die später crthciltenLehen w ur­
den im Jahre 1776 ebenfalls allodificirt. —  Im Jahre 
1617, als die Polnische Begierung eine besondere Kom­
mission absandle, um den zwischen den Söhnen Gott­
hard Kctllers und dem Adel cnstandenen Streitigkeiten 
ein Ende zu machen, wurden von der Kommission (je­
doch unter M itwirkung der Bitlerschaft) die Statuten 
abgefassl, in denen dem Adel unter ändern das aus­
schliessliche Recht auf eigenthümlichen Güterbe- 
sitz Vorbehalten w ird (*****).Unerachtct der Yorstellun-

(*) Urk. H erzog Got thards v . 7 Marz 1502 u n d  20  J u n i  1570; K u rl .  
S tatuten , § 82; K o m m i s .  E n t sc h .  v .  1717,  8 25; K o m i io s i t io n s a k lo  v.  
17 78 , 8 6 , — so w ie  v ie le  L a n d la g s s c h lü s s e .

f*'1) K o m m i s .  E n t s c h .  v .  1717 .

(***) U rk un d e  H erzog Gol thard ’s v o m  20 J uni 1570 , S 10.
(****) Urk. H e r z o g  G ot lhard’s v. 20  Juni 1570.

( “ ***} Im § 105 der S tatuten  is t  gesagt:  « E s  s o l l  k e in er ,  der  n ic h t  A d e­
l igen  S ta nd es  o der  pro im l ig en a  a n g e n o m m e n ,  ad e l ig e  Güter e r b l ich  zu  
k a u f e n ,  bei  V er lus t  d e r s e l b e n ,  m ä c h t ig  s e in » .  N e t t e lb la l t  (Statuten  
S 110) . N a ch  Z ie g en h or n ’s V ers ich er u n g ,  w ar  d ie s er  P a r ag ra p h  n ic h t  in 

d em  dem  H erzoge vorgcste l l tcn  E x e m p la r e  u nd  ist erst  später  e ing e tra g en .



gen und Bitten der Kurländischen Städte, welche ihre 
Rechte auf das Beispiel der Preussischen Städte und 
die Reichstagsordination von 1582 über Livland stütz­
ten f ) ,  wurde in der Folge der Streit über den Grund­
besitz mehr als einmal zum Yortheil des eingeborenen 
Adels entschieden (**), und das ausschliessliche Recht 
desselben wie durch vielfache Gesetzhestimmungen und 
Akten, so auch durch zweihundertjährige gewisser- 
massen in Gesetzeskraft gekommene Praxis bestä- 
tigt (***). Zugleich m it den Bürgern waren auch der 
Polnische und Litthauische Adel vom Güterbesitz ent­
fernt, der anfänglich viele Besitzungen in Kurland ge­
habt (****).— Ausserdcm genoss die Kurische Ritterschaft 
ein ausschliessliches Recht auf den Arrendebesitz der 
dem Herzoge vorbehaltenen Lehngüter, nach billigem 
Anschlag und auf nicht weniger als sechs Jahre (*****). 
Der Adel halle auch das unbeschränkte Recht, aus 
wohler worbenem Yermögen, welcher A rt es auch sei, 
nach Belieben Majorate und Fideikommisse zu stiften, 
Erbverträge zu schliessen und Familienverträge jeder 
A rt cinzugehen, ohne Bestätigung des Herzogs und des 
Königs (******).

(*) Antwort der K urländischen Städte v . 9 Dec. 1688. V ergl. Z iegen­
horn, SS G22, 628.

(**) K o m m .-V e r g le ic h  v . 1642 , §  35 . E n tsc h e id u n g  zur H e r s te llu n g  
gu ter  O rdnung v . 1 7 2 7 .— L a n d ta g ssc h lü sse  y .  3  S e p t . 1720 , 8 6 , 6 F e b r .  
1 7 3 8 , § 18 , 3  J u li 1738 , 8 3 .

(***) V erg l. Z ieg en h o rn , §S 622 , 680 .

(****) V e r g l . F o r m , r e g . ,  §  3 .

(*****) K om m . E n ts c h . v . 1 717 , 8  4  u n d  V ertrag  H erzog  Joh ann  
E r n s t’s v . 14  J u n i 1737 , 8 1 . — K o m p o s .-A k te  y . 1 746 , 8 1 1 . — V ers ich e ­
r u n g sa k te  H erzog K a r l’s v .  25  O kt. 1759 , 8  6 . — K o m p o s .-A k te  v .  1 7 9 3 ,  
88 1 2 ,1 7 . - L a n d t a g s s c h lü s s e  v . 1618 , 1624 , 1 6 3 6 , 1729 , 1738 , 1782 u n d  
1 786 .

U rk. S ig ism u n d  A u g u st’s v .  28  N o v . 1 5 6 1 , S 7 . Urk. H erzog  
G otthard s Y. 20  J u n i 1570 , 8 6 .



II. Rechte des Adelsstandes in K urland seit der Verei­
nigung m it Russland.

1. K o rp o ra t io n s re c h te  des A dels.
Zugleich mit der allgemeinen Gouvernementsverord­

nung wurde in Kurland auch die Adclsordnung einge­
führt, in Grundlage welcher Adelsversammlungen 
eröffnet wurden, wie im Gouvernement, so in den 
Kreisen. Als aber die alte Verfassung Kurlands im Jah­
re 1796 wieder hergcstellt wurde, traten an die Stelle 
der Adelsversammlungen abermals Landtage und Kon­
ferenzen. Im Jahre 1806 verfasste die Kurländische 
Ritterschaft eine Landtagsordnung, durch welche die 
Zusammensetzung des Landtags und das Verfahren bei 
den Berathungen genau bestimmt wurde, lieber du 
zur Verhandlung kommenden Gegenstände, so wie über 
das Verfahren bei der Aufnahme in die ritterschaftli- 
che Korporation, finden sich daselbst keine Bestimmun­
gen.—Im Jahre 1795 wurden, in Grundlage der Adels­
ordnung, in Kurland ein Adelsmarschall und 9 Kreis- 
marschälle gewählt. Nach Wiederherstellung der alten 
Einrichtungen im folgenden Jahre, beschloss die zu 
einer allgemeinen Konferenz versammelte Ritterschaft, 
stehende Beamte zur Vertretung ihrer Interessen aus­
serhalb der Landtage zu wählen. In Folge dessen 
schwand der Einfluss der Oberräthe auf die Angelegen­
heiten, und die Besorgung und Vertretung der Korpo­
rationsinteressen ward dem Ritterschafts-Komite über­
tragen, der aus dem Landesbcvollmächtigten und 8 
Kreismarschällen, zu zwei aus jeder Oberhauptmann­
schaft, dem Obercinnehmer und dem Rittcrschafts-Sc- 
kretair zusammengesetzt wurde. Nach der Vereinigung 
des Piltenschen Kreises im Jahre 1819 wurde die Zahl 
der Kreismarschällc auf 10 vermehrt, von denen fünf 
fortwährend in Mitau, die ändern in ihren Kreisen



sind. Auf dem Landtage von 1836 wurde das Amt eines 
Obereinnehmers aufgehoben und seine Befugnisse zum 
Theil einem besonderen Kassier, zum Theil einem der 
Kreismarschälle, je nach Bestimmung des Landesbe­
vollmächtigten, auferlegt. Im Jahre 1838 ward eine 
neue Landtagsordnung verfasst, die einige neue Bestim­
mungen enthielt; sie wurde dem Ministerium des Inne­
ren vorgestellt, von welchem sie der Zweiten Abthei­
lung der Eigenen Kanzellei Seiner Kaiserlichen Maje­
stät mitgetheilt worden ist.

2. P e r s ö n l i c h e  Re c h t e  d e r  K u r l ä n d i s c h e n  
Ede l l e u t e .

Die Rechte und Vorzüge, deren sich die Kurländi“ 
sehe Ritterschaft zur Zeit der Herzöge erfreute, blie­
ben in ihrem Wesen unverändert. In einigen Beziehun­
gen aber wurden sie sogar erweitert und vervollstän­
digt durch die Reichsgesetze.

Als besondere Ausnahme sind, sowohl der Adel, als 
die anderen Stände in Kurland, von der Bezahlung der 
Stempelsteuer bei den von ihnen vollzogenen gerichtli­
chen Handlungen befreit (*). Die Gesetze über den Grund­
besitz aus der herzoglichen Zeit blieben in Kraft auch nach 
der Vereinigung mit Russland. Das ausschliessliche Recht 
des Kurländischen Adels auf den Besitz von adligen 
Gütern ist bestätigt durch die Kurländische Bauerver­
ordnung, in welcher § 4 gesagt ist: Der Kurländische 
Bauer hat das Recht zu erblichem Besitz unbewegliche 
Güter zu erwerben; was aber das Recht auf Grundei­
genthum betrifft, so geniesset er desselben nur auf der­
selben Grundlage, wie dieses nach den Landesstatuten 
den nichtindigenen Einwohnern des Landes erlaubt

O  1798 August 2 (18636); 1824 August 19 (30029).



ist (*)— Am 19 März 1830 (3542) wurde der frühere 
Pfandbesitz auf 99 Jahr ab geschafft und dem K urländi­
schen Adel yorgeschrieben, seine Güter auf nicht mehr 
als 10 Jahre zu verpfänden (**).

ZW EITER  A BSCH NITT.

R e c h t e  d e r  G e i s t l i c h k e i t  i n  K u r l a n d .

Ohwohlschonim Jahre 1572eine Kirchenordnung (***) 
für Kurland erlassen worden war, und selbst von den 
Landtagen einige Bestimmungen über die Verhältnisse 
der Geistlichkeit gegeben wurden, so gab es doch in 
der herzoglichen Zeit keine vollständigen und bestimm­
ten Gesetze über die Rechte der Evangelisch-Lutheri­
schen Geistlichkeit. Indessen möchte anzunehraen sein, 
dass bei dem ganz überwiegenden Einflüsse des Adels, 
die Geistlichkeit zur Zeit der Herzoge in Kurland 
nicht solche Berechtigungen erwerben konnte, als es 
in Liv-und Eslhland, besonders seit dem Priesterprivi­
legium von 1675, der Fall w ar. Durch das Gesetz für 
die Evangelisch-Lutherische Kirche in Russland vom 
28 Dec. 1832 (5870), wurden die Rechte und Vorzüge 
dieses Standes ausführlich angegeben und in Vielem 
ausgedehnt. Ueherdies erschien im Jahre 1840 eine be­
sondere Gesetzhestimmung über die Pastoratswid­
men (****).

(*) 1817 A u g . 25  (2702-i) § i .  V erg l. A llg e m e in e  V erord n u n g , P . 1.

( * * )  A m  21  D ec . 1841 (15151} e r fo lg te  d ie  A lle r h ö c h st  b estä tig te  M ei­
n u n g  d es  R e ic h s r a th s , d u rch  w e lc h e  in s  E in z e ln e  g eh en d e  u n d  d e ta il-  
l ir te  R e g e ln  ü ber den P fa n d b e s itz  in  d en  O stse e g o u v e r n e m e n ts  fe s t -  
g e s t e l l t  w u rd en  (S ieh e  p a g . 144).

(***) Z ie g en h o r n , § 3 9 1 , A n m e rk u n g  c .  V erg l. ü b e r h a u p t § 37 8  u n d  
fo lg .

(****) 1840 D ec . 26 (1 4 0 9 0 ).



D R IT T E R  ABSC H N ITT.

R e c h t e  d e s  B a u e r n s t a n d e s  in  K u r l a n d .

I. Bis zur Vereinigung mit Russland.
Die Kurländischen Bauern gehörten dem Gutsherrn, 

auf dessen Besitzungen sie angesiedelt waren, und er­
füllten die ihnen auferlegten Obliegenheiten oder zahl­
ten eine Geldabgabe. In Grundlage der Urkunde Herzog 
Gotlhard’s yom20 Juni 1570, stand den Edelleuten die 
unbeschränkte peinliche Gerichtsbarkeit üher die in 
ihrem Gebiete von Bauern begangenen Yerbrechen zu. 
In den Statuten yon 1617 wurde den Edelleuten bei 
Strafe yon 100 Gulden yerboten, ihre leibeigenen 
Bauern m it dem Tode zu bestrafen ohne besonderes 
peinliches Gericht (*). Im Falle grausamer Behandlung 
durch den Gutsherrn, war den Bauern gestaltet, zum 
Schutze des Herzogs und der Gesetze ihre Zuflucht zu 
nehmen (**).

II. Seit der Zeit der Vereinigung mit Russland.
Im Jahre 1814 entwarf eine aus der Mitte des Adels 

im Kurländischen Gouyernement, unter Yorsitz des 
Generalgouyerneurs Marquis Paulucci, Allerhöchst an­
geordnete Kommission das Projekt einer Yerordnung 
über die Yerbcsserung des Zustandes der Bauern. Die­
ses Projekt wurde zugleich mit der Allerhöchst bestä­
tigten Esthländischen Baueryerordnung yon 1816 der 
auf ausserordentlichem Landtage versammelten Kurlän­
dischen Ritterschaft zur Beprüfung vorgelegt. Als im 
Dec. 1816 die Ritterschaft sich für die Annahme einer 
Bauerverordnung nach den Grundsätzen der Esthländi­
schen aussprach, wurde eine besondere Kommission 
von dem Adel erwählt, zu der noch ein Glied des Ka-

(*) Kurl. Statuten, § 62.
(**) Ziegenhorn, 8 582.



meralhofs als Vertreter der Krongütcr liinzukam. Die­
ser Kommission ward aufgetragen, nach den in Esthland 
angenommenen Grundsätzen, jedoch mit den durch die 
örtlichen Verhältnisse gebotenen Abweichungen, ein 
neues Projekt zu entwerfen. Als die Arbeiten der Kom­
mission beendet waren, legte der Rigasche Kriegsgou­
verneur auf Allerhöchsten Befehl das Projekt einem 
ausserordentlichen Landtage vor, und die Ritterschaft 
erklärte ihre vollkommene Genehmigung aller in dem­
selben enthaltenen Bestimmungen. In Folge dessen ward 
die Kurländische Bauerverordnung am 25 August 1817 
(27024) Allerhöchst bestätigt, und eine besondere Kom­
mission ernannt um dieselbe in Ausführung zu b rin­
gen. Dieselbe bestand, unter Vorsitz des Givilgouvcr- 
neurs, aus den Räthen der Gouvernementsregierung, 
zweien Räthen des K am eralhofs und dreien Krcism ar- 
sehällen. Sic beendete ihr Geschäft im Jahre 1832, als 
alle Kurländischcn Bauern aus der Leibeigenschaft 
ausgetreten waren.

ZWEITES KAPITEL.
Rechte des städtischen Standes in Kurland.

ERSTER ABSCHNITT.

R e c h t e  d e s  s t ä d t i s c h e n  S t a n d e s  i n  K u r l a n d  b i s  z u r  

V e r e i n i g u n g  m i t  R u s s l a n d .

I. Erwerbung des Bürgerrechts.

In den Kurländischcn und Piltenschen Städten w ur­
den allgemein hei Erwerbung des Bürgerrechts ver­
langt: Beweise über eheliche Geburt und rechtlichen 
W andel, so wie den dem Herzoge geleisteten Unter-



thanseid (*). —  Das Lutherische Bekenntniss war keine 
nothwendige Bedingung zur Aufnahme. Yermöge der 
HegimentsFormel von 1617 sicherte die Polnische Re­
gierung den Katholiken in Kurland und Pilten diesel­
ben Rechte, wie den Lutheranern.—  W er das B ürger­
recht erhalten, musste in die Korporationen der Kaufleu­
te oder der Handwerker eintreten. Bei der Aufnahme 
in dieselben, mussten Bedingungen erfüllt werden, wel­
che in den für jede Stadt insbesondere geltenden Schrä­
gen angegeben waren.

II . Die Korporationsrechte des städtischen Standes.

Die Stadtgemcindcn hatten das Recht, sich zur Be- 
rathung über ihre Korporationsangelegenheiten zu ver­
sammeln. Gegenstände dieser Versammlungen waren: 
1) die Wahlen zu den Gemeindeämtern (Aellcrmünner 
und Aeltesten); 2) Berathung und Beschlussnahme über 
auf die ganze Stadlgemeinde bezügliche Angelegenhei­
ten; 3) Verlheilung der städtischen Lasten. Das Verfah­
ren bei der Berathung und bei der Beschlussnahme war 
verschieden und durch die Polizeiordnung jeder Stadt 
festgestellt.

I I I .  Die persönlichen Rechte der Bürger.

Das Hauptvorrccht der Kurländischen und Pillcn- 
schen Bürger bestand darin, dass sie ein ausschliessliches 
Recht auf den Betrieb städtischer Gewerbe halten (**). 
Die den Zünften zustehenden Rechte wareu in ihren 
Schrägen bestimmt.

(*)  V erg l. d ie  v er sch ied en en  in  d er E in le itu n g  zum  e r sten  T h e ile  an ­

g efü h rten  S ta d to rd n u n g en  u n d  P o liz c io r d n u n g e n .

(* ’*) E n tsc h e id u n g  H erzog G olth ard ’s z w isch en  d er  R ittersch a ft und  

G old in gen  v . 22  J u n i 1570; S la t. § 107; U rk . K ön . A u g u st 11 v . 10 D ec .

mtl.



ZW EITER A BSCH NITT.

R e c h t e  d e s  s t ä d t i s c h e n  S t a n d e s  in  K u r l a n d  s e i t  d e r  

V e r e in i g u n g  m i t  R u s s l a n d .

Die Gemeindeverfassung der Kurländischen Städte 
blieb auf der alten Grundlage beruhen. Die durch die 
allgemeinen Reichsgesetze, so wie durch die Anord­
nungen der örtlichen Obrigkeit, eingeführten Verände­
rungen in den Rechten des städtischen Standes bezie­
hen sich: 1) auf die Aufnahme in die Rürgerschaft der 
Städte, welche in Grundlage der allgemeinen Regeln 
und Verordnungen geschieht; 2) auf den Betrieb der 
Handwerke und anderer Gewerbe, in Übereinstimmung 
mit den allgemeinen Reichsgesetzen.

DRITTES KAPITEL.
SLandesrechte in Pillen.

ERSTER  ABSC H N ITT.

S t a n d e s r e c h t e  in  P il t e n  b i s  z u r  V e r e i n i g u n g  m i t  

R u s s l a n d .

Die Piltenschc Ritterschaft bildete eine besondere, 
von der Kurländischcn getrennte Korporation. Im Pil- 
tenschen Kreise wurden die Landtage oder Konferen­
zen vom örtlichen Landgerichte zusammen berufen, 
und zwar alle drei Jahre. A uf dem Landtage oder der 
Konferenz erschienen nicht Deputirte wie in Kurland, 
sondern im Allgemeinen alle im Kreise besitzlichen 
Edelleute. Ausserhalb der Landtage ruhte die Sorge 
für die Rechte und Freiheiten der Ritterschaft auf dem 
Landgerichte oder Landrathskollegium. W as die jeder 
einzelnen Person zustehenden Rechte betrifft, so genoss 
der Piltensche Adel aller der dem Polnischen und 
Kurländischen Adel zukommenden Vorrechte (*).

(*) Bcstim m ungeu der P oln isch en  K om m ission für P illen  v. 1617, S 6.



ZW EITER A BSC H N ITT.

S t a n d e s r e c h t e  in  P i l t e n  s e i t  d e r  V e r e i n i g u n g  m i t  

R u s s l a n d .

Von 1795 bis 1819 bildete die Pillensche R itter­
schaft eine yon der Kurländischen yersehiedene Kor­
poration, genoss aber in Grundlage ih re r Privilegien 
aller Rechte und Vorzüge der letzteren. Die Verbin­
dung des Piltenschen Kreises mit Kurland yeranlasste 
den Vereinigungsakt vom 27 März 1819 zwischen bei­
den Ritterschaften, in deren 5-tem Artikel bestimmt ist, 
dass von nun an alle einer derselben insbesondere ver­
liehenen Rechte als allgemeine angesehen werden sollen, 
und dass jedes Glied jedweder Korporation als Glied 
der gesammten Kurländisch- Piltenschen Ritterschaft 
gellen solle (*).—A uf diese W eise bildet seit 1819 die 
Pillensche Ritterschaft einen Theil der Kurländischen, 
nimmt an den Kurländischen Landtagen Theil und hat 
zu ihrer Verwaltung dieselben ritterschaftlichen Beam­
ten. — W as die übrigen Stände Piltcns betrifft, so ha­
ben sic, wie vor der Vereinigung mit Russland, so auch 
seitdem, alle Rechte und Vorzüge derselben Stände in 
Kurland gehabt. In Beziehung auf die Aufhebung der 
Leibeigenschaft, waren die Massnahmen gemeinschaft­
lich m it denen in Kurland.

(*) B evollm ächtigt zur A bfassung des Vereinigurigsakls waren: von  
Seiten der K urländischen R ittersch aft die G lieder des R ittersch afls- 
kom ites — von Seiten P ilten s  die Barone von  Rahden und von Rönne 
und Herr von M irbach.
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